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Daun:Gegen�tände�ind.es,„-die un�ereSeele

be�chäftigen„ wenn �ichun�erKörpermit abge-
�panntenNervenin eine ihmungewohntelä�tige

Unthätigkeitdurch Krankheit.undSchmerzver�c6t

�icht!Tau�endGegen�tände,oft unsganz fremd

die nur dannimmeram châtig�tenwinkt,wenn
wir, entferntvoydenGe�chäfteneinergeräu�chvol-

len. Welt,unsganz.und allein Úberla��en�ind,ex-

hebtoftdie�eGegen�tändezu.Rie�enge�talten- „und
LS

E wir
î R

+ a



LV —_—— —

wir findenesEETZa dadurchin eine

e

véeit:
liche Lage ver�ebt.

Vergangenheit und Zukunft,— füruns zwey

wichtige Gegen�tände,hingezaubertvor un�erAu-

ge durch die Gewaltdie�erallmächtigenZauberinn,

�chre>enuns denn wohl zuweilen, und la��enuns

oft er da Wahrheit finden, wo wir nux Träume

ju ahnden �chienen, i

Es giebtvieles im:Himmelund auf Erden,
wovon �ich.un�erePhilofophiénichts träumenláßt,

{ágt Shake�peare.Die Philo�ophiein ge�unden
Tagen lautet ganz anders,als die auf dem Kran-

kenbette!
: } es

AufjederScufedes men�chlichenAlters‘vet
andernwir un�ereGe�innungen, un�ereArt zu
denken,-- Worüber

|

der Júngling �póttelte,das
nim? det Manin“ti reifere Ueberlegung,unddet

Greisfindet wohl gar Tro�tund Beruhigungdarò
innen, — Und dies ‘ent�prichtder Natur, Se
höherdie Sonne am Himmelherauftrittde�tò
deutlicher werben die Gegen�fändë,de�tomehrE_

weitéré'�i{hmi�erGe�ichtsfkreis.—

Inden vet
/ fihiedeienLagen‘des RNSbleibt man�h‘nè

E
ganz
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ganz gleich; Man �chreibenun die�e:Verände-

rung dem mangelhaftenun�ererVor�tellungskraft,

oder dem Einflu��edes Körpersauf den Gei�tzu,

�obleibt �iedoch in der täglichenErfahrungbee

�tâtiget.

So i�zum Béy�pielFreund Hein ein zu

fin�terer!und rauher Morali�t,als daß ein Jüng-

ling�eineHör�älebe�uchen�ollte. Er lacht wohl
gar noch über den Knochenmannmit derSiguen
Sen�e,

Aber dex Mann, ande��enHorizontdie Stúx-
me des Lebens chon mehrereWolken herauftrieben,
oder der wenig�tensden Regen nicht�oleicht und

ge�chwindmehr abzu�chüttelnvermag, der findet
den Umgáng mit Freund Heinchonerträglicher,
und hörtihmoft wohl �ehrgeïnzu, wenn er úber
das große Capitel von der zukünftigen

|

be��ern
Welt �eineAeu��erungén1

undVer�icherungenA
läßt.

Und der Greis, der ihm von Tage zu Tage

ähnlicherwird, reicht ihm wohl gar die Hand zur

Umarmung entgegen, wenn er ihn über die Gräber
:

ME�chreiten“�ieht, und redetvon nichtslieber,
i 63 als



als vort dmalte Pangbeinmit Hippeundpae
dengla�e.-

Schade nur, daßwir nicht

al

alle Grei�ewerden !

Freylichwürde dann vielen ‘das Sterben leichter

werden. Da aber das nun einmal nicht“ i�k,—

�owäre dennwohl der wei�e�teRath ,- in jedemAl-

ter mit ihm Bekannt�chaftzu machen. Wenig-
�tensnicht ganz voll thôrichtenLeicht�innsúber ihn
hin zu �ehen.Das Leben geht dann �choneinen

gewi��ernGang. — Un�ereBegriffe von Gott,
Vor�ehungund Un�terblichkeitwerden berichtigter
in un�ererGedankenreihe�ichtreffen, und uner�chüt-

terlicheRuhe wird Plas in un�ererSeele nehmen,

Religionwird uns über alles gehn. Bey den un-

begreiflichenLehrender Offenbarungwird Ehrfurcht
an die Stelle des Leicht�innstreten. Der Auf-
{luß wird kommen,und, hätteichmich getäu�cht,

wohlan! es war nicht meine Schuld ! — Die deut-

lichen Lehrenwird er fa��en, und ausúben. Die

Religionwird der Grund�eyn,auf welchem er das

Gebäude�einerjezigen und kúnftigenGlück�eeligkeit

aufführt;von die�emGrunde erheben�ichihm dann

die drey mächtigenSäulen, Glaube — Liebe, —

Hofnung— die das ganzeGebäude tragen und

dex Schluß�keini�tdie Un�terblichkeit,—
Sein
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‘SeinKrankenbette werden dann tüchtZweis
fel umlagern; ‘mit ruhigerFa��ungwird er alles
erwarte. Und das �chóneGemáählde�einesLe-

bens, das dann �eineSeele aus �einenvollbrächteit

Handlungenzu�ammen�ebenwird, muß ihm uns

 aus�prechlicheFreudegewähren,unddie frohe�kéu:
Ms�ichtenauf den kommenden großenTag in den

tieuen Wohnungen�einesGotteseröffnen,

Mag danù FreundHein um Mitternacht oder
am Morgen an un�ereHúttenthüranklopfén, \&
wird er ihn freundlich einla��enzex wird cainis
heitererMiene fragen:

K. I�tdas dein.letex Be�uch?

H. Folge mir.
:

$. Wohlan!ih folge,
i

H. Sieh�tdudenGlanzderMorgenröthedrau-

�enam Himmel?

K. Eile Freund, daßich die er�tenStralen der

aufgehendenSonnetrinke, -—

Die�ewenigenBogeti, als Fort�ezungmeiner

Thanatologie, �ollennun eben dazudienen, uns

E zum
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aum-exn�tha�tereimNachdenken über Lebén“UndUn-

féerblichkteitzu führen. ---Sie-:�ollenuns Bey�piele

frommexMen�chenzur Nachahmungauf�tellen,und

uns den Werth un�ererReligion kennen und fühlen

lehren, die mehr , als: alle Weisheit der Welt zu

un�ererPorbigungMaes
fann,

MögeE derAllgútige,im gebenund Tod

un�erVater, die lezteun�crerStunden im leichten

Schlummerdahin fließenla��en,daß un�erGei�t,

uach unbemerkbarerTrennung vom Staube, im

leichtenWech�eldexr-Dinge,die Herrlichkeit�einer
Himmel�ehe,

Ha�eloffbey Treuenbrigend. 2 Febr.1796.
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e Stellen úber Leben,
Tod, Grab und Un�ierb-

zi

liGkeit,
|

I,

Ueber das Leben.
ir verwelfenwie das Grasdes Berges, wir

“fallenhin, wie das Laub der Eiche. Das
ben hat vier Jahres - Zeiten, und ra�tlosrollen �ie
dahin, wie die des fliehendenJahres. Einigefallen
in der Jugend , wie die Kuo�pe,die vom Fro�tege-

tòdtetwird ; andre �indwie das Laub, überdasder

Mehlthaui in den�chwülenTagenvorübergieng ; vies

le fallen in dem krankenHerb�te,wie erlo�chneLiez

be; und �ehrwenig.nur auen
den Winter des Les

bens aus,js
|

:

E E A 4D

Was �inddie Freudendés Lebens ? — Sie�ind

wie die Strählen der Sonne, die auf der Flächedes

Wa��ers�pieler;dieer�tevorüberziehendeEe
vers

:

ti Us
ED

pS
Med

:

Der
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DerMeu�chi�tgut! Die Leiden�chaften�ind
Quellen �einerTugenden, �einerGenü��eund �eines

Unglü>ks.Seine Verirruügen�indnothwendig,�eis

neShae heil�am,�eineLeiden Bedürfni��e.
Dié Tugéhdi�t�einGenius, die Religion�eïs

LA Tró�terinn;z' er Xaun-ohne jene nichtfrey, ohne

die�enichtfroh�egn,DasSelb�tgefühli�t�einGez
-

�ezbuch.
Die Ge�eli�chafr-fehmälert�eine-Freyheit; �eine
Größe,�eineGenü��e,�einenWerth.

Sein RREpi i�tder Tod!

u
LA

HS

: Das Leben aus demGe�ichtäpunkte.des Éobes;
undden Todausdem Ee�ichtspunkte.derUn�terblich
keitbetrachtet: das �t

Di
die Sunynsder citiedelo�ophie. e:

A

* ¿#
#

Emibn�chthenLebeni keindugenblikdem

änderngleich,Schick�aaleund Vör�telluligènfind
ineinênéidigênSchwanken'nid"Wéch�elbegriffén;z
üñdgewdhtlichdér Mötüênt„*wotan die Uii�täiz
de etws zu ver�tehenbeginnt,fäugteiue gänzéué

piacefür uns an,

rt R iG.

Gif
:

Meit�chen�pannendie Seegel, ‘orditendieMas

�te,und ‘machen’�owichtigeMinen, als ob-ihrè

An�taltenuntrüglichwären; aber ein Höherer�is
am Ruder, Bedenun(putsSo�olls�eyn!

Fe

Des
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Des Lebens Zeit i�t�lüchtigund kurzz eix

Traum, — ein Flug, — ein Gedanke,—

E Lm

DasLeben i�tein Quodlibet vonAhweih�clungen, — einApril- Tag-
fL 7

rag M

“Der Gei�t, der zu vielSorge für�eineiKörper
trágt, macht �ich,wie Pythagoras�agt,�einGe-

fängnißunerträglich.
4“ Æ

*

Der Men�ch,der am mei�tengelebt hat,i
nicht derjenige, der die mei�tenJahre gezählt,�on-
dern, der am meiftendas Leben gefühlthat.

“

Man-
«heri�tim hundert�tenJahre begrabenworden, dex

\chon vou �einerGeburt an �tarb.Es wäreGee

winn für ihn gewe�en,als cin Kind in die Gruft
zu �inken,wenu erdaun uur die�eKindheitübex
gelebthätte. E

) WE
n

Der Wei�ewird nie Elend auf der Erde erbliz
«en, und �eineSchi>k�aaleniemals Unglücknennen

fônnen;— alles glú>licheFügung„ wird er �agen,-

wo es uns Unglü>�cheint,

-

Jmmer nur klagenund
weinen Éann der Sterbliche bey �olchenBegegni��en,
wo er am mei�tenhandeln�ollte!Thränenmü��en

¿war fließenauf die�erErde,— deuy wir:�indMen-

hen, —

Undirdi�cheGegen�tändeTonnenfüruns

AZ _thre
res



SD

ihreReitzenieganz verliehren; = dochi�tdesEEEnens zu viel auf die�erErde!
2% Æ

X

Wieein fallenderTropfe, �oi�tdas Leben der

Men�chen;— kaum einen Augenbli> hält ihn das

Lüftchenempor, —

‘

\

* 0-1

«Es i�tunrecht, von einemMen�chenblos�ei:
ner grauen Haare und �einerRunzeln wegen zú

�agen:Erhäbelangegelebt. Nichts weniger, —

er i�tnur lange gerde�en.- Oder wird man von ei-

nem ; den ; �obalder aus dem Hafen ausgelaufen,
ein wilder Sturm hierhin und dahin ver�chlägt, den

gegen einander ra�endeWinde in einer und ebender-

FelbeûStre>ke imWirbel herumtreiben, wird man

von dem �agen,ér habe langege�chift? — nein,—

er wurde nur lange herumgetrieben,
* LZ

M

Un�ereLebens- Zeit hat drey Theile. Die Verz

‘gangenheit,die Gegenwart, und: die Zukunft.Die

er�tei�tflüchtig,die dritte un�icher,und nur die

zweyÿtegewiß; denn auf die�ehat das Schick�aal
�einRécht verlohren, haaswa

von nichtsmehxab

ate
|

E

*M
Á

Der Wei�ealleinweiß,was er mit �einemLez
bananfangen�oll,Die„vergangeneZeit�einesLez

i

:

bens
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bens be�it er durchRückerinnerung; die gegenwär-
tige benußterz -die zukünftigebe�timmter. Die

* Verbindung,die er zwi�chenallen Zeiträumen�tiftete
macht �einLeben lang. Wie kurzund arm�eeligi�t
hingegennicht das Lebenderer, die die Vergangen-
heit verge��en, das Gegenwärtigenicht AR

und

vor derBO zittern.

*
LA

“

JedesLebenhat �einennatürlichenDru. Jf
“és nicht�elb�tWohlthatfür den einzelnenMen�chen,

allen Kummer guf den Anfang de��elbenzu häufen,
um das Ende ganz davon befreyen zu können? Wenn

die Abend�onneuns mit einem reinen, ungetrübten
Genu��ebegei�tert,habenwir den Sturm der Nacht
und des Morgens, die Hite des Mittags lange ver-

ge��en.Die Schre>en vergangener Gefahren ge:

�ellen�ichhöherentzúckendden Spielen der darauf- -

folgenden Glük�eeligkeitzu; alles lächeltin einem
einzigen, �anftenSchmelze; - und zum vollen Be-

wußt�eyn�einerGefühlegehörteine vorher gegange-
ne Spannung,

#
à

*

Kaum einer arm�eeligenKü�tekummervoll und

zitterndentronnen, wollen die Men�chen�on die

Ge�tadedes jen�eitigenLandes �ehen?Das �indnur

“Wolken,was �iefürUferan�ehen,Hüllenheranu-

OUAISRERG ein Schxe>en�chwangeresChaos,

2 Der



Der �tilleSchoos der Moëgenrôthewird klarer und

lieblichervon bö�en'Nächtenerôfnet.

* %

:F

Die Philo�ophiedes Lebensi�tnichts,als eine

genaue, an�chaulicheKenntuißdes

BARSaller

Dinge.

is Es

Weidas Unglückvor�chwebt,�chaftes Furcht ;
wenn es da i�t,Schmerz; wenn es vergangeni�t,

F reude,

ay
*

Das Unglü>i�tkein Uebel : ver�chuldees nur

nicht, Handle mit Bewußt�eyn,und habe einen

GrunddeinerHandlungen! Selb�tFreuden liegen
im Gram; der Umgang mit geliebtenToden macht

Thränen der Wollu�tvergießen,und im Bilde dex

Vergängenheitkehrtdet �üßeSchauer dex Schwerz-
muth mit �tillerLu�tzurn men�chlichènHerzenzurü>.
Die Lèiden„welchedie Seele durchAuf�förderung
ihrer Kräfteveredeln , �indfürdie Mén�chheitGe=
winn. Wenn wir dann amZiele �tehe, und mit

un�ermSchmerze, und un�ernbetrogenen Hof-
uungen in die Natur hingusbli>en, und irgendeine

ihrer Er�cheinungendaun án un�erm!Gram Antheil
zu nehmen �cheint,�vlôßt�ichdes HerzensVitter-

Feit in eine heimlicheWehmuth auf , die: jedes Ge-

he jede Freude erhdhet, und jedenAugénblick
der



\

dér Zufriedenheitoft noh am Rande des- Abgrun-
des der Zeiterkennt und erha�cht,der�ichvielleicht
fon�tunnüßverlohrnen Jahren hättebeymi�chenTonnen.

Kurz, �tilleRuhe i�tdann nurheil�amund er-

göôuend,wenn �ieaus den Scenen der höch�tenKraft
�ichentwickelt hat; wenn wir ihr denlieblichen Wie-

der�cheinvorhergeprüftenVermögensgebenkönnen,
und �ieaus der Vergangenheiteinen Spiegel mits

bringt, in dem klar und erhaben die-gewonnenenTa-

ge vor un�ermwollü�tigenAn�chauenvorüberwan-
deln. Niemandi�tglücklicher,als der Greiß, der

wei�ewar. In eine Fülle von Befriedigungen
�chauetex an �einemRuhetage ; �einezufriedene,�at-

te Einbildungskraftmahlt alle verflo��eneAuftritte
ins �anfteund �chône,Das Uebel hat �ichverge�-
�en;das Gute i�tübriggeblieben. Die Welt i�t
�einFreund, und das �tilleBewußt�eyn�einerThaz
ten �einKranz �ich�elb�tgnügenderUn�terblichkeit,

ES

Die Erde hat wenig Glück;doches i�teine

Wohlthat,daß�iewenighat; wobliebe un�ereHof-
nung, wenu wir �chonalles weg hätten?

E
4 So

Ein Feiger kann �einLeben nichtverläugernz

der Augenblick,in welchemder Engeldes Todes ihu

�chlagen�oll,�tehtin demBuche des Ewigen.
i * ek i

do ER
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Unglú>kUnd Elend �indkeine Uebel, \on�twür-

‘den �ieniht auf die Be�tender Men�chen, auf des

Himmelser�teLieblinge,falle). Aus Liebe bereitet

die Gottheit einen Sturm über uns her, -der den

‘Men�chenGelegenheitgiebt, ihre verborgeneStär-
Fé zu zeigen, und Tugenden in Ausübungzu brin=-

gen „ die das Lichtflohen, und unter einem ruhigen
“

und �tillenLebenverborgenlagen, '

:

i

:

SE L 2
: :

Freudei�tder lezteWun�challer empfindenden
‘We�en.Sie i�tdem Men�chen,was Sonnen�chein
den Pflanzen i�t. Durch �ü��esLächeln-kündigt�ie
die er�teEntwicklungiin Säuglingean, und ihr Ab-

�chiedi�tder Vorbote der Auflò�ungun�eresWe�ens.

Liebeund gegen�eitigesWohlwoken�indihre reich-
�tenund lauter�tenQuellen; Un�chulddes Herzens
‘und der Sitten die �anftenUfer, in

MERES�iedaz
hin fließet,

% “_*
%

Die Zeit gleichtcinem kö�tlichenWeineîmzere

brochenenGla�e.Was nichtaugenblicflichMu�eswird „ das verdirbt,
e *

*

Men�chlicheHofnungen�indfa�timmer Kinder

des Jrrthums ; gleichden Er�tlingsblumendes Fah-

resentkno�penfie�ichbey der minde�tenSonnenwär-

me des Glücks in der Seele;z und wie jene, von

plôtz-
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plôglicheintretendenFro�te,werden Me

jählikg¿A
�tidt

und getddet, :

Ei.
eis

:

Der Ba i�twie ein Buch. Die Jugend
i�tdie Vorrede z- i�t-die�egut ge�chrieben,�oi�tein

guter Schrift�tellerzu erwarten,

M
:

Montaigneerzähltvon den Mexikani�chenWei-

bern, daß�ieüber ihre neugebohrnenKinderfeyer-
lichdie�eWorte �prächen: „Der Men�chi�tgebohren
zu leiden und zu ertragen. Leide al�oKind, ertra-
ge, und �chweig�tille.//Und in der Thati�t bey
großenUebeln , die nicht gelindertwerden, wenn

man �ieandern klagt, das be�teMittel, �iezu

ertragen, wenn man�ie in �ichzu ver�chließen�ucht,
M *

&

Es i�tdas Loos des Men�chen,zu allen Zeiten
zu leiden. Selb�tdie Sorge für�eineErhaltung i�t
mit Schmerzverbunden. “

Glücklich,daß er in �ei-
‘ner Kindheitweiter nichts als phy�i�cheUebel kennt,
Uebel von weit minderer grau�amerund �{merzhaf-
ter Art , als die andern und die- uns �eltnerun-

�ermLeben ent�agenmachen. Man tödet �ichnicht
um eines Beinbruchs“willen; �eltenbringenandere

als Seelenleiden Verzweiflunghervor.“
>

4
%

Alles
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- Alleshat �eineStunde;z7jeder.Meu�chhat �eis

nen KrevßeGott allein háltdie Wage1 derWelt,und

theiltmit richterlichemAn�ehn.Leben und Tod,Glád
und Unglú>aus, Dagegenbe�tchetdie Weißheitder

Men�chennicht, Die: Vor�ehungführtoft die hellz

�tenKöpfe,.indem-�ieglauben, daß�ieblos ihrem
Eigenwillenfolgen, durch,deu:Pfad, den �ienah
den Willen Gottes laufen�ollen,

%
\

LS
Schöpfung,Erhaltungund Untergang�inddie

drey großenPunkte der großenund kleinenEpochen
im Sy�temdes Weltalls. — Die Fortpflanzung i�t

der Mittelpunkt der Bereinigungaller drey Kräfte,
die einguderbegegnen,einanderaufzuheben�cheinen,
und ebendadurch die Kette der Natur weiter hinz

gliedern, Fruchtbarkeitzer�törtdie Blume, und

doch�trebenzu die�erBlüte alle ihre Kräfte;was
�iezer�tört, erhältdieSchöpfung,

# +
*

Die Wegeder Zukunft�inddunkel. Aegyptiz
�cheFin�ternißi�tTag dagegen; und die Blicke jen-

�eitsdes Grabes geworfenprallen an uudurchdring-
lichenFel�enab,

eB Z
ak i

Ach!! wasi�talles,1wor‘ausdieMen�chen�oviel
We�ensmachen ? WahresKinder�pielalles, was

hier unten-von ihnen getriebenwird. Es i�tein Lau-

feu



fäunidRbinèiunférhun, einStreben undHas

�chen‘bé�täudig; und — wêm �iees denn gehä�chtbä

bet,\d’i�tshöch�tensein�chönèrSchmetterling,det

�teiti Eràteifen�chöndie\chbi�téSchönheitäbwiz

{en; und—dothrennen�ièdabeyeiñanderfa�tum.

Wohlfiir, daßichein�tvon‘die�erSchriettetliügsa
jagdwégkomme!Und�ichéittti6lan‘alle‘diéNöth,
Und ällenden Fäniimer, womit die Erbe,vie mit
diéveiWwach�eiieniMöod�éüberdecti�t,Hu�tdu jä
einmal eine Freude atifihr, ‘des Génn��éswerthz
fann�t;du�ie,auch.wohlmittenuuter den Leidenden,
diedich.állenthalbenum�eufzen,frohgenießen?*Mußt
du nicht�elb�tjedekleineFreudeaufihrer�t.theuer
erkaufen,und dannwiedertheuer.büßen? ‘Vorih=
rem Gewinnein zer�tdrendesStreben;nachdem
GewinnwiederihrzuverläßigerVerlu�t,undmitten

im Genußdes Gewinnes1908aid LUG�ehendesVerlu�ts,
| . (1% A pet

Leb”obl dufin�tereHérbergemciba.en?
Fh verla��edichungern, = Gewohnheitmacht auh
den Kerker�chôn.Jede Spinnei�tmix lieb gewor-

denz jede Maus i�tmeine Freundin. Auch die�e
Welt i�tnur ein Kerker,-an den uns die Gewohn-

heit fe��elt!Hier�indwir�chonbekannt,dort fremd,
Man

cs nichtgerüunter Fremde.
e ¿M .
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So arm, wie wir'aufdie:MattFotiimen \ôanusbie wir-�ieverla��en,lägt�ichwohlkaum dep
D

Ges
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Gedankedenken,daßGüter, die wir auf der�elben
antrafen , die.wir aufder�elbenzurü>la��enmü��en,
wenn wir �ie.verla��en, uns �o�chrfe��elnkönnen,

- daß�ie.unszu Tyrannen,zu Unmen�chen.machen,
daß�ie--unsden Tod un�ererBrüdergleichgültigans
�ehenla��en,denwir doch�elb�ifürchten7, v0rdém
wir zurü>zittern,und mit dem wir wi��en,wirverz
liehrenalles, was die geitzigeNatur,die �ich.nichts
entziehenläßty uns-gab; uns ver�chwenderi�chheweile nichtsverlierenkonnte. LA

‘Wirnennendas un�erEigenthum,
' ‘glkibén

unsimBe�ißde��en, was jederAugenbli>uns ent

ziehenkann;‘jedetkann uns \ounbehülflichmachen,
als wir waren, da wir er�chienen;wir könnender

_ HülfederMéú�chen�ovon nôthenhaben, daßohne
fiewirver�chmachten‘múßten,und wir ha��en,vers
folgen,- {mähen; tödenMen�chen— Brüder —

die�esEigenthumswegen.
— Lernet,Men�chen,dies

e piesfenneni ihrwerdetruhiger�terben,
3 A” gera tit ¿falde_ %

RE

“UeberdenTod,
Aller Tod i�tuebêrgang:zumneuen Seyund

hdherer:Vetvolllommung.in der ganzen unermeßliz
chen:Schöpfunug+Wiekönnteder Men�ch,die ädels
7

:

�te
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�teunter den Kreaturen die�er�ichtbarenWelt hier=
von eine Ausnahmemachenkdnnen? ae

pc esn
*

“Wasi�tSterben?Ruhenaheinemmühevol:
len, langenTage; ein längererSchlafals der, dent

wir uns alle Nächteüberla��en; die: wohlthätig�te
Empfindung-nachder Arbeitzzg

D x
#1

">
e

N

¿ ‘Pide? Fèiti
¿ F

i

Bes

Ach!es gehörtein �ehrge�eßtesWe�endazu,
denTodzu kennen„und herannahen zu �ehn,oh=z
ne davor zu erzittern, „Auseiner.Welt,zu gehen,
die uns einmal bekannt i�t,und diebeytau�endUe-
beln dennochvieles Vergnügenin �ichenthält;die

Früchte�einesFleißesandern zu überla��en,-und in

ein unbekanntes Land zu gehon, von-de��enBächen,
wie ein großerSchrift�tellerredet , noch kein Wans

derer zurü>gekehrti�tzdie�eserfordertmehr Stand=-
haftigkeit als �ichvielleicht-manchereinbildet,Der
wei�eund tugendhafteMann bleibt immer : noch
ein Men�ch!Das âußereAn�ehndes Todes, und

�einetraurige Ge�talt�chre>enihneben�o,wie;gn-
dere Men�chen;der Grund hievonliegt, {�mider
Bie

Natur.

X * <2

- Jn der Schdpfuitgdrängtund preßt�ichalles:

Aus jedem Tode entwidelt �ichein ‘neues Da�eyn,
Einem einzigengroßenPlane -der Men�chenbildung
La hinges
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hingegében, ‘Fünimert�ie �ich!niht um die:A ihe

vorgehendenVeränderungen.‘Alles weiß�iezu ‘hs

rer Ab�ichtzu �timmen„. und den erlò�chendenletzten

Punktdes LebensIn EeeefiezuneuenLau�eni

imdEEE
ST.

2a

E 4
M

DenTodverge��en-heißt,‘am Meet�tränsèlaus

fen mit verbundenen Augen. „Sich tief ins Lebens:

gewühlvergraben-_ bis Zukunft und Ewigkeitun-

Fhébat;”bis’�ieunwähi�cheiñlitßwirs. “A, Gott,
wenn nein ärg�terFeind das Unglü>khaben-

As
: �o�imasit EN éheer altE.

:

ES.“*
„mûDUG vom

11

verld�chendenLichte ‘paßk
{t gut auf das hin�inkendeLeben. Das Leben

_bliéft-oftibieder‘auf, -hä�chtnachjedemdünnenFädsz

<>; dás 3s erteichenFann, fla>ért‘einen Augen-
bli> drauf , ud �itikt:daunin -größere:Dunkelheit

zurü , ‘täu�cht-aberdochdie -Hofnung nicht, denn

_jédèr�ieht,-däß-es'‘äbgebrannti�t.—- Am andern

Morge fehltealle Nahrung; die-Flamme“chnellte

�iclôs,| kéhrte-zu:dei Maßedes ‘Elementar: Feuers
wieder, aus der �ieabgeleitet wät;-und lie üns

den Dacht zurü>, Die darguffolgendeFin�terniß

�chre>teuns uicht, denn'es war unter uns keiner,
der niht gewußt:hätte--wasLichtwar; der nicht gee

glaubt hâttedaß Lichtmaterieunvergänglicheye
ters leds

deen LMR i N
y

¿

°
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 Vergähglichkeiti�tdie Mitgabe der Natur,
e

We
*

Der Tod ein Schlaf! — Ein �chônesmildes

Bild, — das âlte�teBild des Todes, das Lieblings-

bildaller
Vee

Dichtgr und Wei�en,— Und ein wahres

Wasi�tShlaf?— Eine Ab�pannungun�erer
{la gearbeiteten Sehnen. Eine Betäubungun-

�ererermúdetenSinne, Eine wohlthätigeUnterz
brechung un�ererThätigkeit,Ein Zu�inkenun�erer
Wimper. Eine Ueber�chattungun�ererKräfte. Ein

lei�esGewdlke,das un�ereSeele hüllet. — Das

alles i�tauch der Tod. Vernunft und Naturwétß=
heit beweißen, daßder Tod nichts anders �ey,
— Ge�eßt,es wäre kein Tod, wie bald würde
die ewigfri�cheGe�taltderSchöpfungver�hrumpfen;
wie bald ihre ewigblühendeJugend vergrünen.Lay=
ter �ieche,alternde,kränkelndeGe�taltenwürdenbald
auf ihr umher�chleichen.Die höhernKräfte,die in

unferngrobenStoff eingehüllt�ind,würdendarin-

nen gefe��elt�eyn,wie im: ewigenKerker, Die�e

Gliedmaßen,die der Seele zu Werkzeugendienen,

würden,durch die Verjährung�teifund �tarr,Fe�-
�elder Seele werden, nicht ‘ihreDiener. Bald

wúrde alle Thätigkeitgehemmt, baldalles Leben

ver�chlungen;wahrer Tod würde“hienieden �eyn.

Statt, daß:das,was wir Tod nennen, nur Schein
und Schattees TodesMSDern wahreranu�aè Ti

»



Aufhdrender Thätigkeit,- Was" wir-Todnèunen,

i�tnur ein Streben nach neuem Thun.

‘NehmetdiéHülleweg, die aufún�ermErdenrund
alle Verrichtungenin der großenMutter“Natur verè

�chleièrt, und ihr werdet finden, das hienieden ei-

gentlichkein Tod �ey. Was wir Tod nennen, i�
uur Verwandelung, Was wir Verwe�ungnennen,

nur Gährung,Arbeit , An�trengung,neue Ge�talt
zu gebähren.— Der immer ra�teudeGei�tGottes,
der auf den Urgewäßernder Schöpfungbrüténd �ag,
und fie zu Millionen Keimen\{wängerte,die�er
allgegenwärtigeGei�t,den wir Natur nennen, bé-

rúhrtden veraltenden Stoff mit �eineinlei�enFinger,
�cheidetihn , ld�etihn auf, �enktihn nieder inder
Erde: wärmendenSchooß , und, kaum i�tér in ihr
untergegangen,�iehe�okeimt aus der gähreindenVer-

we�ungein neues jugendliches:Ge�chöpfhervor , gez
rú�tetmit �tolzerLebenskraft, ge�chmücktmit dem

LeMag!(i�aSchönheit,
251:122/u 08:55

Dingenwir tiefer:ins?verböïger:ReichGan
Naâturkräftezbelau�chenwir die ewigeBildnerinn in

ihrer geheimen Werk�tatt,o“ bemerken wir Er-

�cheinungen,die ein anderes no erhabeneres Na-

turge�esuns ahnden la��en.Nirgends in der ewigen
Natur i�tStill�tand,—uirgends Rü>gang.Alles

i�tFort�chritt,Fortbildung, Vervollklommung.Alle

Verwe�ungi�Empfängnißzun höhernLeben; alle

EEIRNS i�tMeredlungBeh jedemSchritte
wirfs



zoir�tdi’ un�lchtbareKün�tlerinndies Unedklereweg,
verfeinert das gröbere,�treiftgrdbereHül�enab,entwis
elt feinereGebilde, Der Thautropfe�inktins Meer,
e—dieMu�chelempfängtihn, — und er wirdVerle. —

Meine Men�chheiti�tzu \{wa<, mit ihrem

Bewußt�eyueine �o-mächtigeVerwandlungauszue
halten. Die- freundliche Mutter wiegt mich daher
au ihrem �anftenBu�enin einen linden Schlummer,
währendde��endas Fieber des Lebens gekühlt,man=-

che unheilbareWunde geheiltwirdz währendde��en
meiné verborgnen Kräfte�ichentwickeln,�ich�amm=

len, lâutern,vereinen; ‘auf�trebenzu dem neuen -

Glanzbilde,“zum neuen nicht mehr eS niche
iesRES Men�chen.-

m 4
s

IE

Wiedie Taube,die der Wuth des tiniettivi
Îu entgehen �ucht,unter der Wolke, die aufihre
Flügelherab�túrzte,hinweg�treicht,ihre Ge�pielin
wiederfindet, �odringt die vom Elende befreyete
Seelé“burch die Schatten des Todes hindiur<,läßt
den Himmelhinter �ich,und erhebt�ichim

MNSlug zum Thronedes Ewigen,
* *

*

Men�chenmü��enbey ihrem

A,
aus der

Welt, wie bey ihrem Eintritte die AatúrlicheZeir

éiwarten; �iemú��enzubeydenreifwerden,
+> Æ &

Der ‘Gedankean denTodiftdas litre
Enie des Lebens; wer ihn bey Seite �ett,

V2 der
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der begièbt�icnéywilligiin Gefahr,ORN zu

leiden,
xe «

> ;

Inniger fühltnie ein Herz �eine�chöneBe�tim-

mung; als am Lager eines Sterbenden,oder in der

�tillenBehau�ungder Abge�chiedenen.Freundlich
tight uns denn der Gedanke des Todes, wie eine gez
liebte Jungfrau, wie der Gedanke ‘an den Herb�tunz

zertrennlich‘von derù eines �chônenFrühlings. Ver=
gebendund verge��endwollten wir über die Bahre
un�ermTodfeindedie Hand reichen; brüderlichdie

ganze Men�chheitin einem Bettler umarmen „7 und

mit willigemHerzen un�ermNebenbuhler die Gez

liebte zum Brautku��e-zuführen. Wäre die leidige
Gewohnheit nicht, wir müßtenan den Särgen un-

�ererBrüder vollkommeneMen�chenwerden!Aber

gela��en�chütteltder Arzt �einweißesHaupt,wenn der

�to>kendeKreyßlaufdes Blutes �ich�einenprúfenden
Fingernverräthzruhighältder Prie�terden brechen-
den Augen das Bild des Gekreuzigtenvor, und �in-

“

gend�charretder Todengräber�einenBruder in den
__TaltenGottesa>er.

»*
E

A
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In dér We�tbichteder Königeund Für�tenliegen
gar vielé Bewei�efürdie hôch�tenGerecht�ameder

göttlichenVor�ehung1GERELebenUnd Tod der Men-
|

a
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a G .

:

he

Wer



\

vis EE vins

Wer die Hinfälligkeitder Sterblichen, und das

Nichts in ‘der irrdi�chenGrößekennen lernen will,
der le�enur in der Ge�chichteder großenThaten dez

rer; ‘von welchen jeßt:keine Spur mehr vorhanden
i�t;‘deren Nahme läng�tverge��enwäre, wenn er

nicht darch tode Urkunden , Bücher,Schriften und
Münzenerhalten worden wäre,

e E
>

Was für ein Fraßen�pielauchder prahleri�che
Held �pielenmag, �ohatdoch uur: die Tugendim

KudeMet :

:
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KéineelendéreWa�enals wir / wenn wir auß
Erden un�terblichwären! Esi�t hart zu�terben; kein

Zweifel! Es i�taber angenehmzu hoffen,daßman

uichttámmerleben werde, und daßeinbe��eresdie

Leiden des jeßigenendigenwird. Wenn man uns

Un�terblichkeitauf der Erdeanbôte,wer würde dies
traurige Ge�chenkeannehmenwollen ? — WelcheZu-
flucht, ‘welcheHofnung , welcherTro�twürde uns

gegen die Bitterkeiten des Schi>�aalsund die Unge=
rechtigkeitender Men�chenübrigbleiben? — Der?

Unwi��end�te,der nichtsvoraus �ieht,empfindetden

Werth des Lebens wenig, und fürchtetwénig,es zu'
verlieren, Der Aufgekläártebli>t aufGüter grdßeres

Werths,, die er-denen hieniedenvorzieht. Nur das

halbe Wi��en‘und ‘diefal�cheWeißheitmacher, în-

deni
M

‘uns’ die Aus�icht:bis zum Tode hin, und

V3 nde
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au Ge- >

icht weiter hinaus erdfnen, das �chlimm�ted@Uebel

“daraus. Die Nothwendvigkeitzu�terbeni�tfüyden

Mei�enüñur "ein: Grund > die Leiden des: Lebêns zu

tragen. Wären wir nicht gewiß,es einmal-zu verz

lieren,
:

#0“Arlauftén-uwix dieER davon zu
theuer. Gts Quiet A

Á 9
COT R

:
:

Y
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“Ueber dis Grab,“LR

Auchder Verwegen�te�taunetam Randedes
Grabes wenig�tens,wenn er nichtgatiPewün
�cheu,iva oderhoffenkann,

|

|

*_ 4
I, ES 2

_Dér SahreSteinerWei�eni�tderdeijenfeis,der un�ereMESde>t.

Me _#
:

:

_; Die Gräber der Königezu Per�epolis�indDeuksz.
malevon der. Jugend der damaligenWélt2:* Man;
orfreuete�i�einesirrdi�chenLebeusz man wün�ch

teUn�terblichkeit,und hatte fichnoch nichtgetrauet,?
�ichjen�eit.desGrabës der�elbenzu ver�ichern:‘Man:

�uchte�ieal�oim Grabe.+: Der Maun, dem bey:
cinem kurzenLeben-dieWelt zu Gebote�tand,erbaue=

_te;�ihdie prächtig�teewige Wohnung, in welche
er
$-a�sLeichnamder Sage psoft‘mitvielen Schä-

HÄ LS ßen,



en, aberäuf einem: verborgenen,-nux den Prie�kern
‘bekanntenWegehinein�chlüpfte,undda ewigeRuhe,
:oder-ein' ewiges“Leben im Grabe hofte!Alles dies
zathmet ‘den Gei�tjugendlicherWeltzeiten. Ex war

derBe der die�eDenkmale erbauete,
* ze Y.

|“U�iSREArzt, das.Grab,> um

in frageu, Diesi�tteeeinzigeWeg zurG@te�unglice eco

:

DenÈ Pe kôuntenwir vielesvexdaue
ken. Hier �icht�ich*die.Eitelkeitnur im Hohl�pies
gel der Sterblichkeit, und fährtvor ihrem verzerrten

Kontrefaiter�chro>engurú. Hier �cheitert�obalò

jeder�tolzeWun�ch.au den ehernenEckender Sâar=

ge, und jedesGelü�téeritiv,wle
è
dit’ Mipel,wenn

M
das Si áUsgehtan1 101 Ff

x 14M»

21 Die lele: SJakitung:allerSterblichen.iddas
Grab. DieLeichname.allerübrigenKreaturen.der
Erde verdun�tenauf ihrerOberfläche; uur der Men�ch

_wühlt�eine„Brüderunter die Erde, und will ihre

Sterblichkeit,
fh
ogergtt.indemer ihnen ein Grab

zurichtét,:; Und,weiler ihnenUn�terblichkeitwün�cht,
�o�etter -eineuGrab�teindarauf,den_Vorúberge-
henden ihreNahmenzu nennen, biser endlich.auch
unter der E MhderZeit�eineEndz

GUOfindet. | 1

Ls
te

_Wáre:dasGrabniht, Fivetgligan.die Mens
�chen

nur zu leicht,daß�ieaus einem Stoffegebildet,
BV4 “A
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einändergleithwären. Die Verhältni��e,die das

Spiel des Schi>�aalsunter: den Men�chen�oweit

aus einander �eßt, verleiten uns 'dft zum lächerlich-

�tenStolze, bis wir am Ende �ehen} ‘daßHoheit
“

und-Niedrigkeit, Ueberflußund Matigel uns. zu! ei-

nem Zieleführen;uñd daß wir bey vollen Pokälen,
wenú der Tod kommt,¿ nichts mehr und-nichts we-

üigerwerdeû, als der Arme, der �eine“hin�inkende
Kräftenochzum legteimale

m

miteinemTropfenWa�-

�ererfri�cht,
8 e) +

4.

__
Veber die Un�terblichkeit.

Sa!ja! Es giebt hinter dem Grabe eineZuz
kunft, Die Spanne Zeit von der Wiege bis zum
Grabe begrenzet das Da�eyneines We�ensnicht,das

tach morali�chenGe�eßenhandeln konnte,
C2 *% EA

&

Wär's auch alles nichtsmit dér Ewigkeit,�o
war's dochKlugheit6 zu leben, daßmán�ichden

Ab�chiedaus der Welt erleichtert, utidnicht unter

tau�endMartern zur Vernichtungübergeht,
j

o

aS

Das Cansmen�chlicheLeben.i�t.ein Râäth�el,
ein Schauplaß- der Verwirkung und des Elends,
wenn keineZukunfti�t„ die den Knoten guflö�et,
¿Fn L “ $ *% rus] 5

ELE #
Î

Y
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Der



Der Men�ch,- der die Veränderungen:in der

‘Mihr:�ohäufigwahrnimmt, will nicht glauben,
paßmit ihmeben �olcheVeränderungenvorgegan-

gen �eynkönnen?Er, der da �iehet,daß kein Sont=

-mer-�ichabnußt,kein Winter verlohren geht, denkt,
er könne verlohren gehn?Er, der tau�endWelten

‘um �ichher�ieht,will �ichfür die�eeine einge�chränk-
te Welt blos'denken , und wirft �eineAn�prücheauf
das ganze unermeßliche, unüber�ehbareverächtlich
von �ich? — Er „der:von �ovielen Cominunicátioa

uen nicht urtheilenkanü,weil �iejet für�eineSphä-
re zu hoch�ind,glaubt, ‘es-communicire die�erErdz

ball nicht mit den übrigenErdbällen,und �einGei�t,
wenn er ihn nicht ganz unkenußt läßt, muß ihm
dies jeden Morgen und jéêdenAbend wiederholen,

1 Fäulnißi�tdie fruchtbareMutter“alles-de��en;
1as-da i�t;‘die Natur verliert nichts,, �ieverwan=
delt álles; �ievernichtet nichts, �ietôdet alles, und

belebt alles. Alles i�tder Veränderuúgunterworz

fen„und doch i�talles immer regelmäßigesSÿ�iemz
alles. ent�pricht�einerAb�icht;‘alles geht:den �tillen
Gangder Ordnung und geheimen Würk�amkeitfort,

y

= Kennt die Natur ‘den Tod nicht, i�tállesnüx

Umformungund Travé�tirung, —o'i�t diés-Tro�k
fúr die Zer�treuung,‘diemeine Glieder im Tode wera

den leiden mú��en! Kann un�erallmächtigerGott alz

le Jahre mitten aus den Trúmmern�o*viélèrtau�end

pas
den lachendenFrühlingwiedex:her�tellen; �o

BD5 fôn=
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„Fonnèn:auch; wenn er will, die verfallenen-Gebeine
FeinerMen�chen!aus ihrem Schutte wieder. auflebèn.

Mazje�täti�cheRevolutionen ! wenn einf alle

Re�téder Sterblichènwieder. ge�ámmlet; und das

ganze Ge�chlechtim KleideberUu�terblichkcit-vorfei-
meir Schdpfer.treten wird. Läßt--dieNatur keine

Kraftüunteëgehnzwird alles iùlihrem�eeligenGebiete

*erhalteu-und‘erhôht,?�o-i�tdies �chonAus�icht;Hof
cnung,--�ú��eAhudungder Un�terblichkeitmeines Geiz

es. — Millionen: Körper:werdenalle Jahre auf-
*eldßtz;dié Natur leitèt den Staub:und Moder: wie-

der in diè geheim�tenGängeihrer unerfor�chlichenQes

Œonomié,:Dies
E

das Loos der Ge�chöpfe!

*

1

ti y

Li

RERE
|

M SÉES!

“ader:das
E

rübiaé,bedauerndeLächeln,da die
Freunde von�einemKraukenlagerweinend �i ent-

ferûten; in �einemAnge�ichtege�ehenhätte, dem wä-

2e jeder añdereBeweiß fürUn�terblichkeitder Seele

úberflüßiggewe�en.

.

Denn wer da, wo alleï Prunk
irrdi�cher:Weißheit�chwindet,: fal�chesGold wirdz
wo alle Men�chenhandlungenauf uns keinen Bezug

_mehx haben; wer da �oheiligmitleidigüber: Trug
und Gleisuerey lächelukann„o! der �icht�chonde

Scheindes Lichts der Wahrheitjen�eits;. und" dies

_Kicht„das allein im Todeflimmért, �olltenur aufe
"gehn¿um der-Vernichtung zu leuchten?— Geuß,
Water! einen-�olchenBlick im mein brechendesAuge,

damit meinéKindereinen Zeugen in der Seele behal-
x tenwiderUnglaubenundO: dex fommenden

ii é,

i

Welt ;



<a M

Weltz' denn es, wird;eine Zeitherbey �chleichen, wo
man Úber,Un�terblichkeitlachenwird, als wäre �ie
eiue

IEEaus-der- ‘Oagmatit,
4 1: E 4 LB

Ein C i Alterhs ein�tauf einemFel-
‘de,mitTodengebeinengefragt;¿¡Meyn�tdu wohl,
daßdie�eGebeinewieder werdenlebendigwerden?—“/

- Und �ollte.die Gottheit, wenn �iewei�e.und
mächtiggenug. war, um. das unermeßliche.Weltali
zu �chaffeu„nun nach.derSchdpfung,wie. cin crs

müdeter:Kün�ilerausruhen,. dieErhaltung.des.vols
lendetenWerksdemZufallüberla��en?Wieein herzs
To�erVater�eineKinderhaldnachihrer.Gebuxth,ohs
ne EARIONE

—

He�ek,Ie
%" E

“EiKind i�tun�treitigbey�einenjugendlichen
Spielenglücklich; es wäre Thorheit„_ wenn es auf
einmalinsmáunlicheAlèrüber�pringenwollte!Nein,
es freue.�ich-�cineser�tenFrühlings,ohneden Som=
mer „der von �elb�tFommenwird, �ehulich.herbey
zu wún�chen!.— Würde�t,duaber wohlwün�chen,
ewig.Kindzu bleiben,2.— Nie. Manu„werden:zu

wollen?Freuedich,Men�ch,daß.-deinDa�eynewig,
und deinErdenlebenbegräuzti�t,und leruedas Les

benlieben,ohnedenTod-zufürchten! GitS
*

¿4 at:

“BaievidideilidUn�rigenunsvévtalimernz
3

dies:

bewei�eich aus der Naturun�ererSeele, aus ih-
rex

iF



rei núunterbrochenenund fortge�etztenPer�düulichkeit,

Unmöglichi�ts,daßder ewigen Seele etivas ent-

falle, das ihr einmal gégébenward; Unmöglich,
daß irgend ein Bild , „Gedanke,odér Vor�tellung

gar inihr untergehn, der einmal in ihr gewe>twur-

de. — AuchgreifénZeit UndEwigkeitinnig�t-inein-

ander. Wie un�erGei�thier austritt aus die�erWelt,
geradefotritt er in die auderéhinúbêrmit dèr gan-

zen'ungetheilten Sumine �einerVor�tellungenund

Gedanken , mit der ganzen ünunterbrochenenRey-
he�einèr“Neigungen"und Angewohnheiten.— Wie
vielmehr mit denen“Gedatkeu, die hieniedên®�eine
Lieblingsgedankéenwaren. — Wie vielmehr' mit je-
nen Neigungen,die455

in R REEEEEEver-
webt waren.

Wir werden einanderdort wieder fidaniWir
warenhienieden ja �oinnigmit einandet verbunden!

: MaréneinesFlei�ches‘undBlutes; hatteh einerley
Sinne,““undcinerleyKräfte,; einerleyBildungund
Vildungs-Fähigkeit; wurdenallé aufeinerléyWohnt

plats,nacheiterleÿPlan, zueinerleyVollkomment

heiterzogen, — und folltendort aus einander �tie-
ben ‘in dievier Wiñde des Himmels?— Nein!

Uebérallin ‘derKörper- und Gei�terweltge�elltdas

gleiche�hzumGleichèn,ziehet�ichdas Verwandz-

te, iähertUndumarmet �i{<das Einerley.Die�e
Einfalt der Natur, die�éEinheitihrer Haushäktung
läßtuns hoffen, daßwirz die wir hier bey einander

EDEERS
dort unswiederfindenwerdeit.'è

;

dt
R

Der



Der Tod i�tGeburthfür die Ewigkeit, \o wie

die Geburth Tod für den Embryonen Zu�tandi�k.

Hier i�tdie vollkommeneAnalogie.— Ueberall i�t

Fortgang im ReicheGottes, nirgends Rückgang,
nirgends i�tStill�tand.Die Blüthei�t edler; als
die Kno�pe;die Fruchtedler als die Blüthe; die gè-

reifte edler, als die ungeréifte,Zeugung, Geburth,
Tod find �tufenwei�eVeredelungen-des Men�chen,

Vervollkommungen�einesZu�tandes. Mit jeder
die�erRevolutionen ge�chichetein mächtigerSchritt
zu �einerweitern Vollkommenheit, Durch keinedex-
�elbenge�chichetein Rückgang. Sollte nun der

Men�chnach �einemTode lange oder kurze Zeitohe
ne Körper exi�tiren, und “gleichwohleiz Körper
zu �einerExi�tenz“oder Vollkommenheit �onôthig

�eyn,daßihm der�elbewiedergegebenwerden müßs
te, �o.würde in der That �einKörperlo�erZwie
\chenzu�tandunvollkommener �eyn,als der, woraus

er durch den Tod gegangen i�t. Es würdewenigz
�tensStill�tandoder gar Rückgang in der Vollkom=-

menheit �eyn,der �ich-uicht-wohldenken läßt.

Hatal�o der Men�ch,wie mich dúnkt , noh
eine Art von einem Körperzu �einerExi�tenznöthig,
�onimmt er den�elbenwahr�cheinlichbey�einerTren-

nung vom Flei�che�ehrfein mit. An ein Verlieh«

ren und Wiedergebenläßt�ichnicht denken, Jener

feine Körperkönnte�ichnun weiter entwi>eln, wela

hes man in die�erHin�ichteine Aufer�tehunggewi�a
�ermaa��ennennen könnte.

a E

R:

|

Lange



“

LangeErfährungund gewi��eFertigkeitim Ver-

gleichengé�chehenerund gegenwärtigerDingegeben
einem Grei�eoft.Auf�chlü��eÜber die Zukunft, wel-

ché-demjüngernTheile der: Men�chenGSE
ete

: : PS

_Seyd wir ge�eegnet; ihr Gefilde der Gräber,
wo�ie�chlafenund ruhen„die HeiligenGottes auf
den Tag der Erndte ! wo durch die großeScheidung
des Grabes die Schlacke abfällt, jede Lebensfrafc
�ichder Hülledes Moders ent�chwingt;und das Unz

erméßlichedas Verweßlicheauszieht, — Das unz

- durchdringlicheDunkel eurer Nächtewird ein�tglän-
- zendeMorgeunrdtheeines neuen Tages zer�treun,'und

die Un�terblichenwerden dann auf euern Trümmern

der neuen Schdpfung freudig entgegen eilen,
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Gedanfenund Acu��erungen

Sterbender
über R

Tod, Grab, und Ewigkeit.
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Gedanfen und Aceu��erungen
Sterbender über Tod, Grab

und Ewigkeit.

T4

:

On Philipp Metanc>tomD. großeMann , dem die ReligionundWi�-
fen�chaften�oviel zu verdanken haben, �ehnte�ich
mit vieler Freude nah �einemTode, EinigeTage
vor �einemEnde hatte er folgendesin woReyhen
auf ein Papier ge�chrieben

Ur�achen, warumichmichnach demTode �ehne:
D DieUebel, davon mich der Tod befreyt; is

; Jh hôrealsdann aufzu �úndigen,

F< werde alsdann dem Haß und der Heftigkeit
„der Theologenuichtmehr ausge�eßt�eyn.

2) Die Güter, die ich durchden Tod zu erlangen
ho�e:

|

Fh werde zum Lichtekommen,

Ich. werde Gott �ehen,

Ich. werde den Sohn Gottes �chauen.:

:

/

C
|
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Vc werde die hohen Geheimni��ebegreifen, die

ich in die�emLeben nichtver�tehenkonnte.

Jch werdeein�ehen,warum wir �o,und nicht an-

s
ders er�chaffenwuëden.

7 Ich werde"�ehen,wie die »beydenNaturen in

—

Chri�tovereiniget�ind.
“Er �tarbzu Wittenberg1560. géb,zu Viéllenin dex

Pfali 1497, : L

2+

D. John Lehland..
“D.John Lehlandbekannte kurzvor �einemTo=-

_de’mit inuigerRührung: _„„Jchgebemein �terben-
des Zeugnißder Wahrheitdes Chri�tenthums.Die

theurenVerheißungendes Evangelii�indmeine Unterz

�tüßungünd mein Tro�t. Sie allein geben in der

Todes�tundewahre Zufriedenheit." Jh fürchtemich
nicht zu �terben,Das Evangelium Chri�tierhebt

michüber-alle Todesfurcht! Denn ichweiß,daß
mein’Erld�erlebt, und wenn die�esirrdi�cheHaus

“

un�eierHütteabgebrocheni�t,wir einen Bau von

Gott haben, ein Haus nicht mitHändengericht,“

das da ewig i�tim Himmel, :

 gebohr. in Lanca�hire1691. ge�torb.als 49 jähriger
_ Prediger der Di��entersin Dublin 1766,

:

3

Primus. Truber Pfarrer bey Tübingen.

Die�erfrommePrediger aus Kärnthenhat auf

feinemStexbebetteein Bey�pielgegeben, daß die
: deut-



deutlichenVerheißungendes göttlichenWortes, ‘und

nicht die Subtilitäten in der Religion, des �terben:
den Chri�tenGemüth beruhigen; denn er rief einem

Prediger , der ihn in �einenTodesäng�tenvorbetete,
zu: „¡denText, — den Text, — das heißt, die

klaren, ungefüu�telteiAus�prüchedes Wortes — will

ichhôren.

farb 1566.

: de

Johann E�aias Silber�chlag, Königl,
Preu�i�cher O. K. Rath und Prediger

an der Dreyfaltigkeitskirchein

_Verlin.

Die�erberühmteGottesgelehrtehatte ein un-

-um�chränktesVertrauen auf Gottzund, fe�tüber

‘zeugt von. der Aufer�tehunguûd Un�terblichkeit

,

—

die dôftereBe�chäftigung�einerEinbildungskraft—

\ah er �einemTode mit Freude entgegen, Die Jdeen
zu �einemGrabmahle, welches nach dem. berúhm-

ten, vom Vildhauer Nahl. verfertigten, Monumente
Zu Hiudelblankin der SchweißdieAufer�tehungaus

dem Grabe am Tage der allgemeinenTodenerwe=

ung �innlichdar�tellt,hatte er �ich�chonlangevor

�einerlezten Krankheit gewählt,weil die�eVor�tel--

lung �einerfeurigenPhanta�iewohl that. Zufälliz
ger Wei�ewar die�esGrabmal gerade wenigWochen
vor �einemTode fertig geworden.

Seiner weinenden Gattin und Tochterrief er

N zu: „Weinetnicht, ichverliehrenicht, ih
E2 gewins



gewinnejá; wenüù auch ein Knecht aus dem Hau�e
des Herrn abgeht, �ohôrtdeshalb das Hauswe�en

nicht auf, �ondern:es tritt ein e an �eine
Stelle. ‘/

geb,d, 16 Nov. 1721, ge�t:d.eN Nov.1791.
y 5e

Robert Bräüce.

Daer an dem Morgendes Tages „ da ihn der

Herr wegnahm,beymFrüh�tü>kwar, und nach �ei-
nérx Gewöhnheitein Ey aß, �agteer zu �einerToh=
ter: es ‘i�tmir, als wäre ichnoch�ehrhungrig, und

du kann�tmir noch ein Ey bringen; allein, warte

meine Tochier, fuhr er. nach einigenAugenbli>ken
|

fort, warte noh, mein Mei�terruft mih! Mit

die�enWorten vergieng ihm �einGe�icht, und er

‘verlangtedie Bibel.Suche, �pracher, das achte
Kapitel an die Rômerauf, und lege meinen Finger
‘auf die Worte: ichbin gewiß,‘daßweder Tod noh
Leben, weder Engel noch Für�tenthum,no< Ge-

walt , weder Gegenwärtigesnoch Zukünftiges,we-

der hohes noch tiefes, noch eine andere Kreatur mag
uns �cheiden,von der LiebeGottes, die in Chri�to
Je�ui�t,un�ermHerrn. Nachdem die�esge�chehen

war, �agteer: „Liegt nun mein Finger auf die�en
Worten ?‘/ und. da man ihm die�esver�icherthatte,
fuhr er fort: „Nun,Gott �eymit euch, meine Kinder z

-

ich habe mit euch.géfrúh�tüt,- ichwerde aber die-

�enAbend mit meinem HerrüJe�uzu Ti�che�ienz“/
üund-�ogab erj�einenGei�tauf.
i) 6,
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be

Friedrichder Wei�e, ‘Churfürftzu

Sach�en,

Die leßtenStundendie�esfrommen Für�ten

�ind�ehrmerkwürdig.Er trö�tete�ichvorzüglich
über die Schre>endes Todèsmit den Worten der

Schrift: „„Kommthex zu mir alle, die ihr múh�ee-

lig und beladen �eyd,u- �,f. Die�ewiederholte er

auchdftersilrGegenwartderUni�tehenden.Ueberdies
:

hatte er dem Spalatinbefohlen, die Schrift�tellen:

Ál�ohat Gott die Welt geliebt, u. \. ff —
2 Dies

i�tderWille Gottes, daß, wer an den Sohn gläubet,
u. . f. — mit großen Buch�tabenauf ein Täfelz
chenzu �chreiben,das �einemBette“ gegenüberauf-
gehängetward; welcheGewohnheiter ‘von �einer

“

Jugend- auf gehabt, indem er die merkwürdig�ten
Aus�prüche„ die er gele�enoder gehdrthatte , in �ei-
nem Zimmeran die Wandzu �chreibenpflegte.Als
ihn jemand, wegen des nahen Endes trö�tete,�prach
ex: Der Herr hat das Lebengegeben,, und kann es

auch wiedernehmen._e-Wenner auf dem Todbettei

befragtwurde: Wie: er. �ichbefände?pflegteer'im-
mer zu-antworten:, „der Gei�ti�ruhig,aber- der
Leib leidetSchmerzen.‘Als man ihn, da er hefti
ge Stein�chmerzenleidenmußte, - fragte: „Ob er

�on�tnochcin Anliegenhabe?‘�pracher: ¿ich ha-
be ein ruhiges.Herz und ein gutes Gewi��en,die

äu��erlichenSchmerzenamFlei�chwill ich gern mit

Aaaum Chri�tiwillen leiden,“Endlich ver�chied
C3 : er
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‘ex mit den Worten,die ev vernehmlich"undlaut df
ters wiederholte; Kommt her zu mir: alle, u. \. f-

i 7. |

_Jakob Hervey.

EinigeTagevor �einemTode, den 20 Dezember,
be�uchteihn �einalter Freund, D. Stonhou�e,wel-

cher -ihm freyheraus�agte,er Édnne nicht drey oder

vier Tage mehr leben, und da er von den mannig-
faltigenTrô�tungendur< Chri�tum„ auch von der

Eitelkeit .der weltlichen Ehre im. Vergleich mit der

ewigen �prach,ver�etzteHervey: „Warlich, Herr
Doktor , die,einzigenwahren Schäte�indim Him-
mel, Was würdees mir jet helfen, wenn ichErzz
bi�chofvon Kanterburywäre ? Die Krankheitvoûr-

/ de dem Bi�choffshuteFeineEhrerbietungbezeigen!‘/

Wenig Stunden vor �einemTode bemerkte D.
Stonhou�e,daß ex mit großerBe�chwerdeund Mü-

he-redete, und daßdie Todesang�therannahe; deß-
wegen bat ex ihn, nichtzu reden, und �ichzu �cho-

nen. „Nein, Herr Doktor, antwortete: Hervey,
nein! ‘�ie�agenmir, daß ich nur nocheinige Augen-
blickezu leben habe; ah! la��enfie mich die�elbenim=-

mer zur Verehrung un�ersgroßenErlö�ersanwen-

den.“

«

Hierauf wiederholteer den �ehs-und zwan-

zig�tenVers des drey und �iebenzig�tenP�alms,und

_ machte’eité vortreflicheErklärungüber 1 Cor. 3, 22

23. Hier, �agteer, i�t der Schatz eines Chri�ten.
Der Tod wird mit dazu gerechnet,und i�tein vor-

treff
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treflicherSchaßz,-

-

Wie dankbar bin ichdesTodes

wegen „da er der Weg i�t,auf dem ich zum Herrn
und“ Geber des ewigen Lebens gelange; und da ex

“michvon dem Elende, worinnen�iemich-�chen,und

das ichwillig erdulde , �obald es Gott gefällt, bes
freyet. Willkommen, o Tod, du wir�tmit Rechtzu
den Schätender Chri�tengezählt.

-

ex �tarbd. 24 Dezemb,1758 im 45 Jahre

Ss

Ulrich Zwingli.

Nmzweyten Kriege;welchenZürch1531 mit den

fünf katholi�chenKantons zuführen hatte, mußte

UlrichZwingli auf obrigkeitlichenBefehl mit dem

Panner , oder mit dem Haufen, welcherdie Haupte
fahne der Republikführte, zu welcherallezeit ein

Diener der Kirchezenommenwurde, bewafnetins

Feld ziehen. Die“Zürcherverlohrendie Schlacht,
und Zwingli ‘war auch unter denen, welchedabey
am Ti Oktober ums Lebenkamen. Seine leßten
Worte waren folgende.„WesUnglücksi�tdie�es?

Wohlan! den Leibkdnnen fie wohl töden , aber dié

Seele — niht!“
:

_geb, d, 1.Jan, 1484 in Wildenhausim Toggenburg�chen.

2E

HeinrichSander,
¿¡¿Inallen�olchenFällen,�agteder fronomme San:

der ein�t,da ihm jemand Zweifelüberdie künftige
C 4 Wies



Wiedervereinigungdes Leibes mit der Seele machte,
in gllen�olchenFällenhalte ih mich an Gottes Wort,
und �ehè, wie der éinfältig�téChri�t, mit dem Verz

trauen des unwi��end�téiiTagelöhnersdéni Tage entz

gegen,‘wojedeKno�pereift, und' jede Blüthe Saa-

men tragen wird. Dem Apo�tel�elb�tkams -unbez

greiflih vor, Philipper3, 21. aber er �elthinzu,
mit der Würküngu; �-f. das heißt: mit eben der

�ouverainenGewalt, mit der ér vom Orion zur Mil-
be herabwirkt,4 »

IO. i

‘FerdinandNonius Piuciaüus:
“

Die�ervornehmeund' ‘gelehrteSpaniervérordne-
“té1552bey�einemTodein �einemTe�tamente: daß

uichtmehr, dennvier Worte auf �einemGrab�tein
�ehen�ollten,und die�ewaren: Maximum vitae
Bonúm mors. Der Tod i�tdas grôßteGut,

II.

Mahomedber FG‘Königder Saracenenin Spanien.

Die�erMonarchgièngein�tih�ée Garten
umher , da ihn denn einer �einerDiener al�oanredes

te: Wie �chôni�tdie�erGarten ! Welcheinlieblicher
Tag! Wie angénehtnund �üßdas Lében!Wer �ih

[nur ñichtfür den Tod? furchtènuud �terbenmüßte!
— Der:Eps aber antwortete; ¿¿Dü irre�t,denn

weun



wenn-der Tod“nichtware,Zouwürdé

E gewißjeht
as 8 Geiges

ato dJ

E

12.

E Johaun,Graf 9, Roche�ter.
Die�erMann woar bey �einenau��erordeutlichent

Talenten, die ihn zu: �oinenZeiten zu einem der

größtenEelehrten und Dichter machten, zugleich
ein großerSpödtterüber Religionund Tugend. Doch
auf �einemKrankenlagerveränderteer �eineGe�in-
nungen: ganz, und �einEnde i�twürklichin GEE-
Sale:merkwürdig. ¿Pies

È

Ce

“Als ihm der frommePredigerPan�ons�einen
“

er�tenBe�uchgab, d. 26 May 1680,empfienger

ihnmit großerFreude und mit einer gewi��enArt
von Ehrerbietung,und�prach¿ „Er danke Gott,
„derihm nach �einerGnadeund gütigenVor�ehung
denHerrnPan�onszuge�andthâtte,de��enGebet
UndNather �o�ehrbedürfe;Er exkenue,daßer

bis hiehereine gewi��eheftigeAbneigunggegen �eis
nen Stand gehabthâtte,nunmehr aber fangeer an,
�iezu �chätzen,er halte �iefür Diener.des ewigen
Gottes, die ihm den Wegzum ewigenLebenacigen
�ollten,

Herr Pán�ons'bêmeïfteeinegiofeUnruhean

ihm; er brachtédas Ge�prächwieder auf feinevori-

‘ge Lebensaët , und �ägteendlich. „Er wäre ent-

LN gewe�en,die Religionmit allen Gründen
C

5
'
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“

und álleyFeind�eeligkeitder Welt zu Boden zu wer-

fen ; aber gleichjenem großenBkehrten, demheili-

gen Paulus, hätteer es �chwerbefunden, wider Gott

auszu�chlagen.Fch übernahm, fuhr er fort, ei-

nes Tages in einer Athei�ti�chenZu�ammenkunftbey
einer Per�onvom Stande die Sache zu führenz ih
war der vornehm�teWiderredner gegen Gott und Re-

ligion, ‘und erhielt für mein Unternehmen den Bey>
fall der ganzen Ge�ell�chaft.Gleich darauf ward

mein Gemüthvon Schrecken befallen, und ich �ags
te al�ozu mir: Gütiger Gott! wie kann doch eín

Men�ch,der aufrichtigeinher geht, der die wünderz
- baren Werke Gottes �ieht,der den Gebrauch�einer

Vernunft und �einerSinne hat, die�elbenal�omiß-
brauchen, um �einemSchöpferTrohzzu bieten! Aber

ob �chondies ein guter Aufangzu meiner Bekehrung
war, daßichmein

i
Gewi��enwegen meiner Thorheit

gerührtfand,�o’giènges dochbald wieder vorüber.

ch habeZeit nieines Lebens eine geheimeAchtung
und Ehrfurcht füreinen ehrlichenMann getragen,
uüd die guten Sitten an andern geliebt. Aber ich
hatte mir �elb�teinen �elt�amenEntwurfvonReligion
er�onnen,der alles das unkräftig‘machte, wozu

mich die Ehrfurchtgegen Gott und mein eigenesGe-

wi��ennôthigte,

Die�eraráihigeGemüthszu�tand, in welchem
er die�esBekenntnißablegte, dauerte nocheine lan-

ge Zeit„ bis man ihm das 35 Kapiteldes Je�aias,
- peb�tandern Stellengus der heiligenSchrift vorge-

le�en
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le�enhatte. Sichtbar konute man hier die Beruhiz
gung’wahrnehmen, dié�ich�einerSeele dadurch mit=

theilte. Er er�uchtenun oft die Anwe�enden,ihm

die�es35 Capitelnochmalsvorzule�en,und machte
dann �elb�tdaráber eine �ehrrührendeAuslegungs
und wendete die wichtigenAus�prüchede��elbenzu
�einereigenenDemüthigungund Trô�kungan

Mitten in �einerKrankheit�agteer einmal:

„Sollenwohl diéunans�prechlichenFreuden des Him=
mels mir zu Theil werden ? O mächtigerHeyland?!
das ge�chäheniemals anders, als durch deine unend=-

licheLiebe und Genugthuung!O, niemals anders,
als durchdie Erkaufung mit deinem Blute! Er �etz-

te uoch hinzu : er �ähemit allem Ab�cheuauf �ein

vorigesLeben zurü>;er bereue aufrichtigund von

ganzem Herzenalle ‘dieThorheit und den Un�inn,
dener begangenhâtte.

Sein Glaube war �ehr-merkwürdig, indem. er

die Hauptlehren der chri�tlichenReligion annahm, |

und mit Recht jene thôrichteund ungereimteWeis=
heit verwarf, welchedie Welt �o�ehrbewunderte,
und die durch ben kürzlichver�torbenenHerrn.Hob-
bes und andere ausgebreitet worden war, und die

ihn und nochviel andere von den be�tenGemüths-

gaben unter �einerNation verdorben hatte. Seines

Hochachtungfür die heilige Schrift wuchs immex

�iärkerzer �aheihren großenWerth und ihren Nus

Pen deutlich ein. Dennda ex mit �einemHerzengez
�prochenhatta,�owaren, wie er bekgunte,-:alle die

ana
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‘an�cheinenden-Wider�prüche," die Leute von verdôrz
benem und verhrten Ver�tande�ichdarinnen zu fins
den einbildeten,  ver�chwundenzund ihre Vortreflichz
keit ward ihm�ichtbar.

*

Er war �chr�tandhaftund
anhaltend in �einerAndacht,und pflegteoft den Gei�t-

lichen, der-beyihmwar, aufzufordern, mit ihm zu

beten„oder ihin die Schrift vorzule�en;und gegen

das Ende �einerKrankheit bat er. Gott herzlich,ihm

�eineSchwachheitenzu verzeihen, wenn er nicht�o

wach�amund aufmerk�amin allen �einenPflichten
�eyn�ollte,als er wohl wün�chte;Ob �chondas

Flei�ch�chwachwäre , �owäre dochder Gei�twillig;

und er hoffe,Gott werde die�esauh von ihm an=

nehmen:
Esgiebt viele Beweißeder Aufrichtigkeit�cinex

ganzverändertenDenkungsart,wovon ichjet. nur

einigeanführenwill. Er freuete�ich,zum Bey�piel
�ehrüber das Abtreten �einerGemahlin von dem
Pab�tthume,welcheser eine Parthey, die blos durch

“

Vetrug und Grau�amkeitunter�tütztwürde,naunte.

Ertrug eine herzlicheSorgfalt für die fromme Aufs
erziehung�einerKinder, und wün�chte,daß �ein

Sohn niemals mòchteein wißigerKopf, oder, wie

“eres auslegte, eins von jenen un�eeligenGe�chöpfen
werden „, “welchedarauf �tolz�ind,Gott und �eine

Religion zu �chmähen, indem �ie�einDa�eyn, oder

‘eine’ Vor�ehungleugnen; �onderndaß er mdchteein
ehrlicher Mann von einer wahrhaftig gewi��enhaften

Gemüthsart werden , die die einzigeStüße und der

Seegen�einerFamilie�eynkönnte, —

Y Er



- Er gab denen, die �einePapierein Verwahrung
hatten, den geme��en�tenBefehl, alle �eineweltlichz-

ge�inntenund unzüchtigenSchriften'zu verbrennen ;

-

indem �ieblos dazu dienten,La�teruud bô�eSitten

zu verbreiten, und die Religion auf eine unwürdige
Art herabzu�etzen.Eben die�eAnordnungmachte er
auch in An�ehung�einerGemälde�ammlung,weil

viele Stücke davon „ ja die mei�ten,die SIE,tigkeit offenbarbeleidigten.

Er betheuerte,miti wolleer mit Vor--
:

�aßeine Súnúdebegehen„ und �ollte.er auchaSein Königreichgewinnenkônnen, E,

Seinen ehemaligenFreunden, die ¿ben�ofrey
dachten, wie er, �chi>teer fur<htbareWarnungen
zu:

*

Einem vornehmen Manne, der ihn auf �einem
Todbette zu be�uchengekommenwar, gab er folgen-
de Ermahnung: „„O! �orgen�ieja dafür, daß �ie
Gott nicht ferner verachten! Er i�tein rächenderGott, |

und wird �ieum ihre Sünden heim�uchen;jedoch
wird er nach�einerGnade,wie ich hoffe, bald oder

\pât, ihr Gewi��enrühren, �owie er das meinige
gerührthat, Wir �indmiteinander einelange Zeit
zugleichFreunde und Sündergewe�en;ichkann al-

�oum�oviel freyergegen �iereden. Wir habenuns,
leider! ín un�ernBegriffenund Meynungengéirrt;
un�erefe�te�tenUeberzeugungen�indfal�chuud ungez

gründetgewe�en;Gott wolle guchihnenSUMO
derung E,

E

.

N)
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Da er die�enHerrn den näch�tenTag wicder

\ah, �pracher zu ihm: Vielleicht waren �ie.ge�tern
äber meine Offeuherzigkeitungehalten, allein ih re-

dete Worte der Wahrheit und der Nüchternheit; dar-

guf {lug er mit der Hand an �eineBru�t,und �ag-
te: „„Fchhoffe,Gott werde ihr Herz rühren,“

DemehrwürdigenGei�tlichen,der ihmbey�tand,
truger auf, �eineSinnesänderungüberallbekannt

zu machen, und jedem zu �agen,daß er mit Zufrie-
denheit und Dank gegen Gott feineLeiden eètrüge,

. da �iedas Mittel gewe�enwären, ihn zu Baund wei�erzumachen,

Und, uindie Aufrichtigkeit�emèrBe��erungbey
Der Welt ganz au��erZweifelzu �ezen,und dem Scha-

Den, wo möglichvorzubeugen, den er bey andern

durch �einBey�pielglaubte veranlaßt zu haben,
\hrieb ex folgendenAuf�aßzeigenhändignieder , und

befahl, ihn überallbekannt zu machen,

„ZumBehufaller derer, die ih dur Bey�piekl
und Ueberreduugzur Sünde verleitet haben könnte,

überla��eih der Welt die�emeine lezte Erklärung,
die ich in Gegenwartdes großenGottes von mir gec

‘be, der die Geheimni��ealler Herzen kennt , und vor

de��enRichter�tuhlezu er�cheinenich mich nunmehr
an�chi>e: daß ih vom Grunde meines Herzens
meinen ganzen vormaligengottlo�enLebenstaufver-

ab�cheue,und verwün�che;daß ich glaube, ich kèn-

ue niemals genug die Güte Gottes bewundern,der
mir
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‘mir einewahreEmpfindungmeiner �chädlichenGrund-
�ägeund niedrigenHandlungen verliehenhat , vers

„mögederer ich bisher ohne Hofnung, ohne Gott in

‘der Welt gelebt habe, eino�fenbarerFeind von Je-
�uChri�togewe�enbin - und den heiligen Gei�tder

Gnade aufs âu��er�tebetrübthabe; und daß das
grôßteZeugnißmeiner Liebegegen die�elbeni�t,�ie
in; Nahmen Gottes , und �olieb ihnen das Heil ihe
rer Seelen -i�t,zu warnen, daß�ieja niht mehr

�einDa�eynoder �eineVor�ehungläuguen,noch�eis
ne Güte verachtenmöchten,nicht mehr mit der Sún-

‘de cin Ge�pôttetreiben, oder die reine und vortreflis
che Religion meines ewig gelobtenErlô�ersgering
\chäßenmöchten,durch de��enVerdien�talleinich ei-

__ ‘nerder größtenSünder nochimmer Gnade undVers

zeihunghoffe.‘“/

/

Amen, 1D

d, 19 Junius 1680, :

Unterzeichnet
Auna Roche�ter,
Robert Pan�ons,

Nunméehrowollen wir noh etwas von �einen
lezten Stunden anführen,und die Macht der Reliz

gion auf das Gemüthein die�emwichtigenZeitpunct -

betrachten, Der Dichter �agt:„Es zeigt die Erz

fährung,daßder Tod ein Entde>er der Herzen�ey;‘/
“unddies war er auch bey ihm; daß�einHerzaufe
richtígund redlichvor Gott wäre,

Ex



Er hatte kein Verlangen zu leben,�ondernnur

die Wahrheit�einerBekehrung darzu thun „ und die

Ehre Gottes zu befördern. Wenn Gott, �agteer,

Mich noch einigewenigeZeit hier la��en�ollte,�ohof-
Fe-ichin ehen dem Grade �einesNahmens Ehre zu

befördern,als ich.ihn bis daher dur mein ganzes

“

«vergangenesLebeu verunehrethabe ; vornehmlich
aber durchmeine Bemühungen,andere zu überzeugen,
�ievonder Gefahr, in. welcher�ie�ichbefinden, zu

ver�ichern,und ihnen zu �agen,wie gnädigGott

nit ihuen umgegangen �ev.
Als er ohngefährdrey bis vier Tage vor�einem

Ende den Tod in der Näheerbli>te, �pracher: „I<

werde nun �terben,aber, o! welcheunaus�prechliche'
Herrlichkeit�eheih! WelcheFreude empfindeich,die
alle Gedanken und Ausdrücke über�teiget! Jch bin der

Barmherzigkeit Gottes für mich dur< Je�umChriz
�tumver�ichert.O wie verlangt mich zu �terben,
and bey meinem Heylandezu �eyn.‘/

Dochwir wollen �chlie��en.Die würdigePer�on,

der wir die�eNachrichten von einem �oange�ehenen

Bekehrtenzu verdanken haben, �agt:„Noch giebt
es viel andere vortrefliche Reden , die er in meiner

Abwe�enheitgelegentlichvorbrachte, die�ichaber

jeßtnichtalle in den engern Umfang einer Leichenrede
Pringenla��en.Doch, dies wenige, was ichjeßtan-

führte, wird hinreichend �eyn, der Welt zu zeigen,

wie�ehrman Ur�achehat, eine Religionzu �chätzen,
die für uns arme Sterbliche �oviel Tro�t,�oviel
wahre Beruhigung.hat.

i Á-
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“Thomas Halyburton.

Die�erMann war einige ZeitProfe��order Gots

teögelahrheitauf der Univer�itätzu St. Andrews,
und hatte ein..langesund be�chwerlichesKrankenla-
ger auszuhalten; dochverlohr er nie die Gei�tesfa�-

�ung,die in der Stunde des Todes von guten und

wahrenGrund�ätzenzeiget. Er redete während�ei-

ner Krankheitviel Úber Grab und Emigleit
mit �ei

pen Freunden,
Als erin der Nacht auf den libiéitielénbeiSept.

viel Schweis in �einemGe�ichtefühlte, �agteer:

Jh glaube, das i�tein Merkmal einer großenVer-

nderung! Doch ih weißnicht, wie ein Men�ch,
der �chon�oviel von Gott erfahren, noch �obe�orgt
um �i �eyn,und nur irgendeinen Zweifelin An-

\hung der Zukunfthaben kann ? DasLabyrinth des

Lebensi�t�overworren, und am Zielede��elben,nach
�oviel über�tandenenGefahren, �ollteman“ no<
zweifelnkönnen, daß ein höheresWe�enun�erFüh-
xer war, und daß die�eshöhereWe�enuns am Aus-

gange eine andere Bahn führenwerde, wo un�er
Gei�t:in ewigerThätigkeitdas �eynwird, was er

gufder Erde zu werden er�tanfieng?

Denkeich an meinen Tod, �agteer ein ander-

mal, �ofindeichjetzt einen großenBeweißdes Glau-
! bens und der Macht in mir, die nur Tugend und“

Hott�eeligkeitverleihen kann. Dennich, ein armer,

_�chwa-
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�chwacherund furcht�amer:Mann,der ih vormals

den Tod �o�ehr,als irgendjemaud �cheuete,der ih
vicle Jahre unter den Schre>en des Todeszubräach-
te, bin nunmehro durch die BarmherzigkeitGottes

und durch die Macht �einerGnade dahin gekom=
men, daß ich mit ge�eztemMuthe dem Tode in das

Ange�icht�eheukann. Fh habe ihn mit aller�einer
Bläße, mit allen �chre>haftenUm�tänden,

*
die ihn

begleiten, erbli>t. Jch getraue mir nun, ‘ihm
i

in
�einergräßlichenGe�taltentgegen zu�ehn.

Nachherexmahnte er einige, au dei ‘Tod’ zú
denken, und �prach:„„Anden Toddenken,das i�t
eine nüßlicheSache. Aber das ge�chiehetnicht daz

dur<, daß man auf Kirchhöfegeht, und Gräber
be�ucht,�ondernindem man die Eindrückedes Tos
des.in �einerer�ienGe�taltund unter �einerer�ten

Ur�acheüberwindet, und unter �einenver�chiedent-

lichenZufällenund Folgen mit einem auf beydeBünd-
ni��egerichtetenBlicke, auf das Bündnißder Wer-

ke, wodurcher in die Welt gebrachtwird, und auf
das Bünduißder Gnade„ durch welchesdie

Giäubiegendavonbefreyet werden,‘/

Ferner�agteer aucheinmal: Id) waswobl,
eingroßerTheil von dem, was ein Sterbender ge-
�agthat, wird füraberwitiggehalten:werden; doch
ich danke Gott, der die wenige Urtheilskraft,die

ichhatte, �ogut erhalten hat, daß i< im Stane

de gewe�enbin, ‘aufeine ge�eßteArt über �ein
Verfahren und �eineRegierung nachzudenken, Jh

binnüchternund gela��en,wenn ichguders jemals
nüche
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nüchterir'geive�eibin. -Die Men�chenmögenes nün

glaubenoder nicht¿'genug}i<binvon der Wahr-
heit -méiñet?gegenwärtigenBehauptungen‘vollköm-
‘menund beyvölligentBewüßt�eynüberzeugt:;

- Vin ichnitht/einMeti�ch,‘dè: auf wunderbáre
gc utter Bêtrübnißund“Eod'vonGott unter�tüßêt
wird ?- DerTöd’ der Heiligenwird in un�ernTagen
zum Ge�pöôtte.Lacht“mä abêrüber.mich, ‘�okaññ

ich wieder lachen; und ichdenke immer, ich habe
das mei�teRecht, Wenn�olcheLeute ‘an meire

Stelle kommen wérden,dann ‘werden�ie�ichnicht
einmal -zgetraüenzu. lachen. ;- Jch will mich''inmei-

_nem-Gotti freuen, und-frôhlich�eynin dem Gott
meines: Heils, «Zur Vollendung meiner

eerFeit:fehlt.mir;nichtsweiter,als der Tod,“ St

n d, gsDezemb,1674, M d.;23Sept, 11%
L4G 1

“DerKardinalRaginaldusPolus,¿3

Als die�erKardinalerfahren hatte, daßHein-
rich, Kdnig in England, Menchelmörderbe�tellenla�-

�en,die ihmdas Leben nehimen“�ollten,gab ex hier=

überfolgendeAntwort : eeKdnigHeinrich ixret �ich

�ehr„
wenn ex glaubt„ mir,dgdurcheinengroßen

Verlu�tzu verur�achen,-Exkany,mixhiermit,weiter
nichtsthuny : als.wenner, einem, dergery �chlafen
gehenwill, die Kleider.quégiehquläßt,“le din 19.

IS i Tia Sinig0

Der wei�eAraber. '

Ein wei�erAraber�agte, es gäbeeinen zwey-

fachenTod z der eine kâmevon der Naturher , der

D 2 |
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Kudere voi uuferem Willen. Ein -Men�ch�terbe,

wenn jer-endlich‘von der Natur «gezwungenwerde,
die�en-ixrdi�chenLeib zu verla��en,¿Aberdie Wei�en
nennten auchdie�es.�terben,wenn die Seele, �olaus

ge �ienochin die�emKörperich: aufhalte, - ihre Be-

gierden-dämpfen„und die anxeizendeLu�tzur Welt
:

unterdrückenpi Mer:nuu- die�enTod‘bers

“Fulgenting,ffi E ES

“AlsSulgentiuszum ‘Tode krank wandswif
er zu wiederholten malen aus: „Herr,giebmir Gez

duld, und �chmix gnädig!‘— Als die Aerzteihm
riethen , er �ollte�icheines Bades bediene, 'es wle
de ihiùwohl-thun;�ofragte er �ic?7; KdiinenesBäs -

der �oweit bringen, daß*einMann, der EeIR
E mEsE SE mug24

i179

me -

jg

¿Rou��egu,-

‘Ms Rou��eaufterbenwollte, lies er im'lesten
úgeitblüäkédas Fe�ter‘dffnen,umnd< einmal die

Sonnezu ‘�ehn, ‘und bewundertezum leßtenmale
die Pracht'der"Schöpfung."¿Dasi�t Gött, Gott,

der mich zufich ruft !* Mit die�enWortenitt]tod zurü>y den

di
zZ

“ole =
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Die lezten Stunden

edler Men�then

aus

|

der Verla��en�chaftihrer

Freunde.
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Die leßfenStunden edler

Men�chenaus der Verla��en-
{haft ihrer Freunde.

Ls {

D. Wilhelm Paul Verporten, Rektor

“und theolog. Profe��or am Gymna�io

zu Danzig uud Pa�tor an der

Drey falt. Kirche,

gebohren1721.

- ge�torben.d. 17 Januar 1794.

E, hatte bis in �ein73 Jahr mit vielerTrene �eine
Aemter verwaltet, und wün�chte�ichetwa vierzehn

Tage vor �einemEnde nichts �ehnlicher,als daß ev

uicht lange krank �eynmöchte;weil der Gedanke,

aus Schwachheitnichts gutes mehr zu thun, und
etwas núglicheswürken zu konnen, für ihn etwas

trauriges habe. Und Gott erhôrteden Wun�chdiez

�esfrommenVerehrer der Tugend. Als er in dex

Nacht vom 16 bis zum 17 Januar merkte, daß er

‘nichtlange mehr leben würde, ‘�agteer mit Gela�z

�cnheitund Ruhe: des Gei�tesfehr viel, und �prach

äber�einenTod, als über einen Gegen�tand,der

D 4 ihn
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ihn �onahe gar nicht anzugehen�chien.„„DerPuls,
�agteer 7 geht no< gut: nah Hofmanns Theorie
�ollinan ja auf die Sekunde wi��en,und be�timmen

“Fônñen, wenúüer zum-leßtenmale�chlagenwird.“

Ex riof �einenSchwieger�ohn,den Archidiaconus
Lengnich,und fragtedie�enüber den nahen Tod tief
gerührtenMann, ober �ichauf den Puls vér�tün-
de ? und ver�icherteihm: er fühlees in der Bru�t,

daß er nicht �iebenUhr des Morgens überleben.wer-

de. Manwollte gern wi��en,woher er dies vermu-

thete ?‘/— Daslâßt �ich,�agteer , eher empfinden
als be�chreiben.Jch fühleim Kopfe ein gewi��es
Hin - und Herfahren, das mir neb�tder vollènBru�t
ein wahrerVorbote des Todes i�.—

Von �einenGroskindern hatte er �chonvorher

Ab�chiedgenommen, und �iezur Tugénd und Arbeit

_ �amkeitvermahnt „ aber imnmier mit der größtenGe-

la��enheit,und mit der Ruhe eines Wei�enund Chriz

�ten.Mit �einereinzigengeliebtenTochter,�einem
Schwieger�ohne,und allen anwe�endenVerwandten

�pracher vonder Un�terblichkeitder Seele mit �svie

ler Be�onnenheit, als weún er ganz ge�undwäre.

¿Ési�t wohl wahr, die Vernunft bietetuns manche
Gründe für die Un�terblichkeitder Seele dar: aber

in manchen Augenblicken, und be�ondersain Rans
de des Lebens giebt dochdie Religion überzeugende-
re und fe�tereGründe; �iewird mir jeßtweit theurer,
da ich�o�ehrihrenwohlthätigenEinflußempfinde.“
Er wün�chtenochdas Abendmahl zu genießen,wel-

ches ihm Herr PredigerLeugnichunter vielen Thräz
: nen

Ï

1
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nen reichte, und war �ehr heiterbey der Feyer des
Andenkens an �einenFreund, Lehrer und- Erlö�er,
bey demer bald �eynwürde.

Unter andern ließ Herr PredigerLengnichauch
die Worte in einemGebete mit einfließenaus Je�aias

38, 17, „Siche, um Tro�twar mir �ehrbange,‘
u. �.f. — „Nein, antworteteder Sterbende mit Freu-
digkeit,* bange i�tmir gewißnicht! Meine Religión

ver�cheuchtmir alle Schre>en des Todes! Ju der

Recht�chaffenheitund Frömmigkeit, �agteer ein an-

dermal zu �einerTochter, i�tdoch viel Beruhigung ;

ich �agedies nicht um deinetwillen, �ondern,daß du

auch deine Kinder noch fernerhin dazu anhalte�t,und

ihnenimmer Tugend und Religionsliebe einprägen

möge�t,— Der Tod i�tmir, �agteer zu einer an-

dern Zeit, nicht bitter! Es i�t;nur eine �chmerzhafte

Sekunde; aber die erträgtman gern, wenn man

weiß, daßman alsdann von Be�chwerdendes Lei=-

bes, von allen Unvolllommenheitender Welt], uud

von der Súnde frey wird. Soblieb ex bis auf dew

letztenAugenbli>kgela��enund heiter , bis er endlich
des Morgens um �iebenUhr, wieer vermuthethats

te, E Leben be�chloß.

e a

Yohann George Pfranger. Herzoglich
Sächßl.Meynungi�cherHofprediger.

gebohr. d. 5 Aug. 1745.

i
ge�torb.d. 10 Jul. 1790,

|

Am letztenAbende konnte man ihm mitMühe:
�einBette verändern,dochgienger nocheinigeSchrit=

D 5 te
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te allein, üri'hineinzu kömen.* “Daer lag, �äge
te er zu’ rüir+ „Mein Herz i�tin jeder Stunde voll

Sorgen für dich. — Denner hinterließeine Wittwè

und �e<sunerzogeneKinder. —* Lieber Pfränger,
antwortete ih: Du mach�tmir mit ‘deiner Standz

haftigkeit und mit deinemChri�tenglaubeneinwähz
res Ge�chenk.Dein Bey�piel�oll.mir heilig�eyw!
Das Reden fiel ihm immer �chwerer:Er �eufzte
bisweilen; „Ach Gott, hilf mir es vollenden !‘/ Ex

legte �ich,um einzu�chlafen;aber bald wandte er

�ihwieder um, als'ob er etwas verge��enhätte,und -

�agte:„LiebeAlbertine, ich bitte dich, vergißnicht,
denen Armen gutes zu thun: gieb,�oviel du känn�t,
und Gott wird dich �eegnen!‘/— Ju der Nacht
des 9 Julius �chliefer einige Stunden; ih brachte

�iein Thränenzu. Meine Ge�undheitwankte �ehr;

ih hatte drey franke“Kinder ,* und �eineWün�che
nachAuflô�ungdrangen mir durch die Seele. F<
bat Gott mit Junbrun�t,daß ‘er mir, Kräftegeben
möchte,dies nahe Leiden mit völligerHingabein �ei
nen Willen zu über�tehen.“Mein geliebter Kranker

erwachteäng�tlich.Mit vieler Mühe konnte er ein

wenig Thee trinken! Jch las ihm das 17: Kapitel
Fohannis vor. Es �tärkteuns in der Stunde. der

Ang�t.-Jch merkte nun, daß auch �eineStundege-

Éommen wäre. Jeden Taghatte er �eine:Uhr auf-
gezogen, auch noch am letzten. - Jeßt war �ieaber

abgelaufen, Ich �agtees ihm. “Er�ahmich mit ei-

úem bedeutenden: Blike an. — Es war feyerliche

Stille:
— Die Farbe gesGe�ichtsveränderte�ich.

Ich



ch We>te un�ernälte�tenSohn , er �öllteden Vaz

ter �ierben�chen.Jh holte alles mögliché,um ihn
durchGeruch zu �tärken, und gab ihm noch einige
Kikë�chen.Auf einmal verzog �ich�einGe�icht.Seiz

ne Augen �tarrtenin die-Hôhe,als wenn er betete ;
dérMund EEzu.LEEund er war — nicht

N
i

ES
i

Gts 3° ir

Johann Heinrih Ju�tus Köppen.
|

Rektor des Lyceums zu

Hannover. LBE
D: 2

geb.d. 15

;

Nov,1755zuHannover.is

ge�t.d. 9 Nov. 1791, -

- Die�erverdien�tvolleSchulmann bekam imSep-
tember 1791 den Ruf als zweyter Lehrerdes Lyceums

u Hannover. Aber er bekleidete die�esAmt kaum
ein paar Wochen, als ihn eine heftige Kränkheit

aufdas Lager warf, ünd dex Welt entriß. Schon |

einigeWochen vor der feyerlichenEinführung
i

in �ein

neues Lehramt, und be�ondersam Morgende��etben

Tages �pärteer einigeAnwandlungvom Fieber, �o,

daß der Arzt wün�chte,'er möchtezuHau�ebleiben.

Da indeß�chonalle An�taltenzu die�erFeyerlichkeit
gemachtwaren, �o’gienger dochauf dieSchule, und

hielt noch eine lateini�cheRede: De charaétere ho-

minis , -währendwelcherer aber {hon �ichtbarmit

Fieberfro�tkämpfte.“NachEndigungder�elbenver-

ließer �ogleichdie’Schule, undbetrat �ienie wie-
der.
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ver, So bald er nah Hau�ekam, mußteer �ich

zu Bette legen.Seine Krankheit wurde mit jedem

Tage bedenklicher, und er �elb�t�chienbald für�ein
Leben zu fürchten. Jn den er�tenTagen- machte
ihn die Hemmung �einer�on�tgewohntenThätigkeit:
múöárri�ch-undlauni�ch;in den leztenTagen aber �eis
nes Krankenlagersfienger an zu phanta�iren,Seis
ne Einbildungskraftbe�chäftigte�ichblos mit erhabe-
nen Gegen�tänden;und disîhmvor�chwebendeHaupt-
Jdee war : er �eyzu einem großenGöttermahle*ge-
beten, und mü��e�ichdaher, um würdigdabey zu

er�cheinen,an�chi>ken.Hierzu�ah?er mit unbe�chreibs

licherLebhaftigkeitdes Gei�tesAn�taltmachen; er

ermunterte �elb�t�eineGattin,

“

einzupä>én],und

ihn zu begleiten. Zuletzt�äher dên Héröldkömmen,
der ihn abrièéf.Nun wollte er durchaus fort, und

nur die Bitten �einerGattin beruhigten ihn wieder,

Ex hielt �iefúr eine Göttin, und kein Nahme iu dex

alten Ge�chichteund Mythologiewar �oerhaben,
den er ihr.nichtgab. Die�ePhanta�icenwaren eine

Folge�einerlegtenallzu-großenAn�trengung:Der

Wech�elim Amte nehmlich, neb�tdenen damit ver=

bundenen Zer�treuungen,hatten ihn verhindert, den

legten Theil von den Anmerkungenüber den Homer
in Hildesheimauszuarbeiten , und er mußtedie�es

haupt�ächlich, und zwar wegen vieler anderer Gez

�chäftemit großer An�trengungnoch in Hannover
thunz al�oÉurzvor �einemTode. — Mit traurigeu
Ge�ichternund Thränen konnte man ihn, während
�einerPhauta�ieen,�ehraufbringen, undnicht anders

i

i | als
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Als:unieiner

Ae
Miene

y man �ichij
nr: ;

: AmachtenGdwardie Kri�e�einerKrankheit.
Beym Erwachen von einem �anft�cheinendenSchlafe

_ 4ichteteer �ichauf einmal in die Hôhe,�ah�eineGat-

tin, die nicht von �einemBette wich, mit einem freus
digenBPlickean, und rief ihr mit froher Stimme zu:

¿DankeGott,-ich-bingerettet !‘/ Die�erSchlaf hat

6s.ent�chieden; ich fühlees jegt, in allen Gliedern,
daß¿chfrank bin ; -und derArzt wün�chtja, daß
ich,zueineKrankheitnux:ex��elb�trecht fühlenmdò-

g+ Schicke�ogleichzu allen Verwandten und Freun-
dey,die Theil:an meinem Schick�aalenehmen,und
laß�iemeine Rettung wi��en;laß auch gleichdie

jungenLeute herunter kommen, ichwill-�ie�ehen

und.�prechen.Es waren. ihmnehmlich.�ehs�einer

be�tenund lieb�tenSchüler aus Hildesheim-gleich
nachgefolgt, welche.bey iÿm im Hau�ewohntei.-
Auch ihnen verkündigteex �eine‘Rettung, bat den

einen, ihm etwas auf dem Klavierevorzu�pielen,gab
großenHungervor, und’ aßmit

RE was
n

man

ihmreichte,
Dies war der leßteKampf�einerE Natur

mit der Gewalt dèr Krankheit. “Erblieb etwa eine

tunde in die�erSpanuung, dann fragte er �eine

Gattin: „Ob �ieihn denn auch würklichfur gerettet

halte 2// Erlaß ihreZweifel,troßihrerBejahung der

Grage,in ihren Augen, ‘und bar daun alle Anwe�en-
| de,
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de, ihn einigeAugenblice-allein-zula��en.> Aüs eis

nem Nebenzimmer�aheman nun, daßer im Bette
niederkniete, und �eineHändein die Hôhehob. Er
dankte Gott'mit der feurig�ten'Ergie�üng�éiñes in-

nig�tenGefühlsfür die: au��erordentlitheVatetliebe
und-Güte„mit welcherer ihn durs Leben geleitet
habe, und empfahl�eineFamiliedei“fernernLéitung
und Vor�orgedes Allgütigen,! Darauf riefer‘�einè
Gattin wieder, und ließ-�ie�hwödren,der Tugend
�tetstreu zu'bleiben„und einzig‘äuf-die�emWege,
na{ den Vör�chriféénund Grund�ätender�elben‘ihs
re Kinder zu ‘erziehen.

- „„Weindudies hält�t;"fuhe
er fort; dann wird'in jener Welt Tei Paar �eliger
�eyn,als wir béyde, diewire DOshier�o

i

inñig
O

ba aal t- 34:20)

 Eben:die�esGelübdeJinnihinildèey:Tage vot

ail Tóde'�ein‘FreundSü�termann,Prediger int

Hildesheiriti�chen,ablegein.Neue Paroxisnientraten
elji uidA edleSéèlé SLM

till

e
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td

„fe
D.Sa Sriedr:‘Nathag.Morus.Pros
fe��order Theologie zu Leipzig, Doms:

Herr ¿u Mei��en,undA��e��ordes

' “Con�i�torii,
-

dts geb. d, zo Nov. 1736:zuLauban.

ge�t,d, 11 Nov. 179251.Leipzig.

‘Die�erfrommeund gelehrteMann war ‘von

Natur immer �ehrDACIAOft hielt er �eine
Vors
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Vorle�ungen;denKopfvorSchmerzaufdie Handge»
�cußt.Aber die Eottergebungund die Geduld, mit

welcher er die�eKränklichkeit,die �ehroft in die grauz
�am�tenSchmerzen des Kopfs:und in Betäubung
übergieng,und be�ondersdurch �einúberaus reiza
baresNerven�y�temverur�achtwurde, �oviele Jah-
re hindurchettrug, i�teine der

(ORIABlumenitim
Kranze�eineTugenden,“"

‘Wasfür eineStärkederSeele, was“für‘einé
Heke�chaftder Vernunftmußtedazugehdren,, däßs
bié�erManudie Fa�fungnicht zuweilenverlohr,wetin
�eineKrankheitihn gerade zu den einzigenFreudeüz
dieer �hâßte,zu demVergnügendurchFhigkeitdesGei�tes,unfähigmachte!—

Schonim Jahre1785, als er das.‘Rectorat
verwaltete„lager �o�ehran einer Nexrvenkraukheit
darxniederdaßman allgemein�einen-Todfürchtete,
Abererwurde erhalten„und diente derWeltin�eis
nem.‘ehrwürdigen.Berufenoch�iebenJahre;freys
lih mit.untermi�chten-AnfällenvonFrantheisund
Schmerzen.EF
“Das lettehalbeJahr�einesLebens

1

war
1

inde�s
be�ondersleidensvoll fúr ihn. Es ge�elleten�ichzu

�einèngewöhnlichenUebeln nochandere �chmerzhafte

Zufälle:Und dochver�ichern“alle,die ihn ‘umgaben;

daßin dem Maaße, in: welchemdie Kräfte�einesKdr«

pers abnahmen , die Héiterkeit�einesGei�teszugez

nommenhabe; gleich�am,"als'hübeihn ein“Vorgez

fühl:�einerbaldigenFreyheit von Kdrper�chmerzen.
überalle Uebel der Erde hinweg, Niemals: beunrus

a higre



higte er die �einenmit Klagen, �onderndankte auh
immer Gott für die klein�teErleichterung, die er ihm

�chenkte:Nur einigemaläußerteer gegen einen �eiz

ner näch�tenVerwandten,daß ihm �eineBeoli�ni
genjeßt

�auerwürden.

Seine Freundewarendaherfürjeßt�einetwez
gen‘wenigerbe�orgt, und glaubten,ihn �einemEnde

nicht�onahe. Nur�einArzt, der die bis jezt bey
ihmnoch iimmerwürk�amgewe�enenMittel fruchtlos

fand, fieng.an, mit vieler

Ban MnFLeben

W
fürchten,ptin cie

}

“

Sonntags,déit vierten November, woer an
den heftig�tenKopf�chmerzenlitt , machte er einen

kleinenSpakßiergangmit �einerGattin, um �ichLins
derungzu ver�chaffen.Am folgendenTage war èr

nochímStande aufzu�eyn,undnachdemer Abends
nahTi�che�i<in einer feiner gewdhnlichvergnüg-
ten Stunden mit�einerGattiù unterhalten hatte, tren-

nete er �ihvon ihr mit den Worten: „„Hatuns nicht
Gott heute nocheine rechteheitereStunde ge�chenkt!‘/

AmfolgendenTage rührte ihn der Schlag,
Von nun an �chliefer fa�timmer. Doch behielt er

noch �oviel Bewu�t�eyn,um kurzeAntworten zu gez
“

ben, oder �eineErgebenheitin Gottes Willen an den

Tag zu legen. Endlich verlohr er aber auch nochdies

wenigeBewu�t�eyn,und eutgiengdadurch dem �chwe-
ren Kampfe„ den ihm die Trennungvon �einerzärtz

e + gauz für ihn lebeuden Gattinwürde geko�tet
haben.
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haben. ‘Er �tarbden folgendenSonntag, wo er

�icheine Predigt vorgenommen hatte , den 11 No-

vember früh um acht Uhr im 56 Jahre.

‘Er hatte [eine geraume Zeit vor �einemTode

�einBegräbniß�elb�tangeordnet. Wie �einganzé
Laufbahn- ohne Geräu�chgewe�enwar , �o�olltees

auch ihr Be�chluß�eyn. So ‘�ehrman nun aber

auch �einemWillen hierinunennachzukommen�uchte,

fókonùte ‘dies‘dochnicht verhindern , daß nicht eini-

ge hundert�einerSchülerihn zu �einerGra s�tátte
begleiteten. Eine noch-grdßeredeit hatte �ichan

�einerGruft ver�ammlet.
“Hierruhet �einGebein ín der Erde, umgebén

von den Hügeln, unter denen Gellert, Clodius,
Reiske und Reiß begrabenliegen. Man fand dar=

auf �einGrab mit Blumen be�treut, und die Stu-

dierenden �einerFacultättrauerten einigeWochen
mit einem Flor um ihn.

Sein Wahl�pruchwar Hofnung, Sie hat ión
über das Land der Gräber hinüber, zu der höhern
Stufe un�eresendlo�enDa�eynsgeleitet , die nah
dem Glauben guter Men�chenuns alle im

‘Maa��e
un�eresveredeltenTenserwartet, |

gf

Lebte Stunden eines Kindes,das fürdie
Ewigkeit reif war. i

In der leztenHälftedes Novembers 1793 verz

lohr der verdiente ArchidiaconusKühnhardin Stade

E einen



einen Sohn an der Schwind�ucht,de��enfrühenTod

alle, die ihnkaunten, bedauerten. Schon vór einem

Fahre, da er noh ganz ge�undund munter war,

trat er an das Sterbebette �einerguten Mutter, und

�agtezu ihr: „LiebeMutter , du will�t�terben,du

will�tuns verla��en?— Ach, wenn ich dich durch
meine Lebhaftigkeitund jugendlicheFehleretwa be-
leidiget habe , �overgieb es mir; ichwerde dir bald

nachfolgen, und-dann wollen wir ewigwieder bey-
�ammen�eyn,und uns freuen. —“‘“ Die recht�chaf-
ue Mutter, die bis jet ihre Leiden und den Ge-
danken, �ichvon ihrem Gemahl und ihren Kindern
zu trennen , mit der größtenGeduld ertragen hatte,
wurde dadurch �o�ehrgerührt, daß�ie�elb�t�agte:

„Bis jezt hätte�ie�ichzu fa��engèwußt, aber die

Worte ihres Sohneshätten�ie�oaus aller Fa��ung

gebracht, daß ihr das Herz.blutenmöchte.“Sie

�tarbnochSEIS ‘ündallebeweintenihren:

Verlu�t,
Kurz darauf fida:duch die�erSohn, der in

�einzwölftesJahr gieng, aùu, frank zu werden.

Still undruhig ertrug ex �eineLeiden , und freute
fich immer auf die Zeit , die �einihn-liebender Vater

bey ihm zubringen konnte. Je näherer �einenTod

herannahen �ah,de�toruhigerbetruger �ih, Er

bat auch�einen-Vaterum Verzeihung,wenn er ihn
etwa beleidigethâtte,und äußerteno< den Wun�ch,
wenn er wieder ge�undwürde,\o-möchteex ihm doch
�eineTa�chenuhr�chenken,welches ihm dèr Vater

et è :

: aguch



auchver�prach.Die Lebenskräftewurden aber-balk
:

�chwächer,und er ent�hlummerte,
Nach �einerBeerdigungwill nun dieälte�te

Tochter die Sachen ihres ver�torbenenBrudersaufs
heben, und da findet�ieauchPapiere, aufwelche
ihr Bruder �einTe�tament,und wie aus darunter

ge�chriebenerSahrzahlundDatumzu�ehen,no<
in �einenganzge�undenTagengemachthatte. Dèm

älte�tenBruderwaren’�eineSchreibematerialienund

Bücherbe�timmt, weil die�er�ieam be�tenbrauchen
Édnnte; dem auf ihn:folgendendie Wä�cheund Klei:
dung, weil er bald�o”groß werden würde „ -daß er

�iebrauchen könnte; den Schwe�tern�eineSpar-
büch�e;und �ohatte-er; alles mit der größtenBez

dacht�amkeitver�chenkt, je, nachdem er glaubte,

daßes nüßzlichwäre, Selb�tdie Art, wie er wollte
begraben �eyn, und welcheGe�änge,der -da�igen
Gewohnheit nah, vom Thurme �olltengebla�en
werden, hatte er be�timmt.- Werkönntees wohl
einem zärtlichenVater verdenken,wennihüderEE
lu�teines �olchenKindes�chmerzt!

6,

Alexander Gottlieb Baumgarten.
ge�torb,d, 27 May 1762, Zs

Das Ende die�esgroßen Weltwei�envèrdient

eine vorzüglicheAufmerk�amkeit,Er mußtedie letz-
ten zwölfJahre �einesLebens mit einer auszehren-

O
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pie Sptächeverlöhrer fa�tganz , durch die�enUm-

“�tandgaberwurde �einGei�tnicht niederge�chlagen.
Er nahm, obgleichin einer �{wer.zu vernehmenden

: Sprache„-
von den Seinigen Ab�chied,-ermahnte�ie

aus Gottes Wort,und erwartete den Tod mit Freu-
den, Docherholteer �ichwieder. Der Mund ward

wieder gerade, und die Sprachevernehmlich.Als

ein Freundvor �einBette trat, reichteer ihm �eine

gelähmteHand, und �agte:Fühlen�ienur , �ie
�t �chonmor�chtod.

Den Tagdarauf fonnte

e

er �i<�elb�t

6

wieder îm

Bette aufrichten ‘und die Um�tehendenmit langen Un-

terredungenaufmuntern. Unter andern �pracher von

der Freudigkeitim Tode, und rief dabey aus: „Die

hat der-Chri�tallein’; -die Vernunft weißnichts daz

von,// © Hierauf verbannéteer alle Geléhr�amkeit

von ‘�einemBette ,“ mit dent Ausdru>: „Wer mir

“ êetwás?davon�agenwird, der hat meinen Haß!‘

“DenfolgendenTag frühbekamer einen hefti-
genKrampf.Die Augenftarrten, die Händewurs

den kalt, und er blieb einigeStunden in die�emZuz
�tande, in welchemman �einEnde erwartete. Ge-=

gen Mittag war die�erZu�tandvorüber. Erredete
viel “von �einemTode, und da ihm der Arzt gute
Ver�icherungenwegen�einerKrankheit gab , wollte

er anfangs den�elbenkeinenGlauben geben, bis er

�ichendlich,auf des ArztesBitten, in einem Spiegel
be�ahe.,Er gab den�elbenmit den Worten zurü>:
„Ja gewiß, das i�tdochnoch der alte Alexander

Baums



Baumgarten: Jch glaubtechon eine poßierlicheGe

Falt anzutreffen, aber er �iehtdochnocheben �oaus,
alswie er auf �einemStuhle im Auditorio �aß.Hiere
auf ward er ganz munter, und führte,des Anblicks
�einergelähmten:E NE , frölichereGes
�präche,

Er ließ �ichdie Zeitungenvorle�en, und �tellte
darüberBetrachtungènan. “Exbe�aßin Ab�ichtauf
�einenTöd eine �olchege�eßteund �tandhafteUner-

\hro>enheit, daß er durch den Anblick de��elbennicht
betäubt wurde, -Er behieltnoh Stärkegenug übrig,
uñi die Begebenheiten.der gegenwärtigenWelt auf
eine núblicheArt zu betrachten, und ‘�ogar�eine

�chonge�torbeneHand mit einer Artder Lu�tigkeit
anzu�ehen,

Doch des folgendenribsgegen Abend verlohr
�ichdie Hofnungzur Gene�ungganz. Errufte �ei-
ne Ehegattinzu �ich, und legte ihr die unerwartete

Fragevor: ob �iéihnFônne�terben�chn?Als �ie

nun vor großerBe�türzungnichtgleichzu antworten

im Stande war, verlangte er: \ie�ollé’ihn�ogleich

verla��en,und den Predigerzu ihm �chi>én.An
die�enlié er ebendie�elbeFrageergehn,'und als

der�elbemit ja geantwortethatte, �agteer zu ihm:

„Gut, �o�een�ie�ich»Hieraufdurfte cine Zeitz
lang keinanderer au‘ihmkommen, |

Den Morgenhieraufbezeugtemanihmeine

cmtüber�einean�cheinendeBe��erung, und über

EZ die



die verinuthlicheGené�ung.Er antwortete- aber:

„Ganz gewißnicht.“Glauben �iemeiner zwölf=

jährigenErfahrung. | Octo dies morior. Sechs

Tagebin-ih �chonge�torben, nun nochzwey Ta-

ge.// Die’ Prophezeihüungtraf auf das genaue�te
ein. Uebrigensredete er die�enganzen Tag �ehr

. munter.

___Jùdie�enTagen be�uchteihn ein Gei�tlicherzu
einer Stunde, da er �ehr�chwachwar, und wollte

ihn mit �einemGebete �tärken.Er �agtezu dem-

�elben:„„Dasi�t nur ein Ceremoniel. Wenn ichmi<
nicht eher zubereitethätte, nun wäre es Zeit! doch
beten �ie. i

“Denleten Tag �einesLebens zèigteer �ichin

aller �einerVollkommenheit. Früh gegen aht Uhr
fand �ichnach einer au��erordentlichenHißbeein an-

haltender �tarkerHu�tenein „. und er warfver�chie-
dene Stücken Lunge aus. Das lezteStück�chien
bloßeHaut zu �eyn.Er-�ahees mit Gela��enheit
an, und befühlte.es �elb�teine Zeitlang. Er ver-

langte hierauf�einenkleinen Sohn nocheinmalzu�e-

hèn, und �prach:mitbetrúbterMiene: Ach! dex

braucht.noch einén Vater ! EinemFreundetrug er

auf, die�emKiudeden wichtigenSpruch beyzubrin-
gen: Wie,wirdeiu Jüngling�einenWegun�träflich
gehen? — Wennerich hältnachdeinemWorte,

Ex �etehinzu, aus die�enWorteni�tmeinegänze|

Theologieent�tanden.
i

3 Als
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- Als jemand zu ihm.�agte:Jch finde, daßihre
Seelein guter Ruhei�, “antwörtete er: ja, die hat
der Chri�tallein, Zu einer audern Stunde an eben
die�emTage �agteer: :Hierhilftnicht der Philo�oph,
nicht der Theologe, der Glaube allein. Mein altey
Glaube, auf den

“
�terbe,i�ein BeweißallerBe-

weiße,

Um eilf Uhr fand �ichdas Kdchelnam Herzen
eiy, Er �aheeinen anwe�endenFreund cine Zeitlang
an, und �agteendlichmit ungemein freudigemMu-

the und heiterer Miene zu ihm; Ver�tehen�iedie�e

Sprache wohl ? Sie �agt:Baumgarten,du�oll

nun kommen. Hierauf lag er eine Zeitlang in tief-

�terBetrachtung �tille,Endlich wiederholteer etli-
chemal_dieWorte: Gott i�tgereht, ich aber bin

�trafbar,Sein Freund war darüber bekümmert,

weil er meynte, die�eAusrufung rühreaus einer

‘Ang�tvor dem Tode her. Er faßte das Herz, zu

ihm zu �agen:Lieber Herr Profe��or, wir wi��en
ja, dæßJé�us die �trafendeGerechtigkeit Gottes

ausge�dhuthat. Worauf Baumgarten ihm entge-
genrief : ja, das weiß.i<, und darum bin ih cbeu
�ofreudigund fürchtemichnicht,

Kurz nachherverwandelte�i mit einemmale

�eineSprache. Erfieng an �ehr�chwerund gebro-

chen zu reden. Sogleichnähmer von �einerEhe-

gattin den beweglich�tenAb�chied,empfahl�ieder

göôftlichenVor�orge,traf nocheinigeVerordnungen,
und ließ�iemit der Vitte von �ich,daß�ieihn nicht

iT
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cher wiedér�ehenmüchte',als bis er \{läfenwürde.

Hierauf nahm er von �einenübrigenVerwandten

auch Ab�chied,und da eine der�elbenihr Gehörver-

lohrénhatte, �olieg er ihr die Worte auf�chreiben:

Gott i�tüber mi<, ih mußnun �{hlafen.

:
Den Doktor Eberti empfienger mit derAnre-

de: Nun muß ich �chlafen.Der Doktornahmwei-

nend von ihm Ab�chied,und nach einem langenund

traurigenStill�chweigenfrug er ihn, ob er große

Schmerzenam Herzenempfände? Baumgarten ant-

wortete : Nein , mein Herz i�ruhig in dem Blute

Je�u.Dies i�tmein Glaubensbekenntniß,Darauf
ill ih leben und �terben,�owahr mir Gott helfe.
Amen. Beydie�enWorten �chluger �ichan dieBru�t,
und zeigte gen Himmel. Hernach �aher einen �ei=

ner Freundean, und �prach:Merken �ie�ichdas.

Sodann legte er die Hand auf ihn, und von dem-

�elbenaufden immer nochanwe�endenDoktor.

UmovierUhr des Nachmittags ward �eineSprage
cheganz unvernehmlich. Er redete zwar �ehrvieles,

allein da man ihn ver�icherte,er kdnne nicht ver�tan-
den werden , wießer �ehroft gen Himmel, machte
Kreuze in die Luft, und �chriebmit dem Fingerauf
dem Bette. Als man ihn aber nochnicht ver�tehen
Éonnte , verlangteer Feder und Papier,Eilend er-

griff er die Feder , zeichnetemit großerMunterkeit
ein Kreuß, und �chrieb�ehrle�erlichdarunter:Das

FEJe�us
von Nazareth,

Nac
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1 NachMitternacht, nachdem �ich�eineSpra=
che etwas wiedergefundenhatte, fragte er : Was

die Seinigen machten, und �agtezu den Um�tehen-=
den: Bittet Gott, daß er michbald auflò�e.Nach
zwey Uhr reichte er �einemFreunde �eine�terbende
Hand, und man ver�tandunter vielen unvernehms
lichen Reden zuleßtvon ihm: Nun werdeich bald:

�eeliz�eyn. /

Die�es¿rielatènachdrey Uhr desNachts, den

27 May1702, als Baumgarten noch nicht 48 Jahr
alt geworden. Erver�chiedohne Verzu>kungenund

äng�tlicheGeberdenmit �einerbisherigen helden=

müthigenMiene. Kurz vor �einemTode �chiener

erfahrenzu wollen,ob er mit gebrochenenAugen
noch�chenkdnne.

-

Er winkte, daßder Schirm vor

dem Lichteweggenommenwerde, unddaß von den.

gegenwärtigenPer�oneneine nach‘der andern vor

ihn kommen �ollte.’Ex fühlteauch oftan �eineNaz

�e,Wangen und denPuls. Ererkundigte �ichdas-

bey nach der Uhr, und �tarbmit vôlligem4658�einesVer�tandes,

7+

 &u�tusMd�er.Geheimer Rath und

Referendar , Ju�tißrath und Kri-
‘minal Richter zu Osnabrück.

ge�t,-d. 8-Jan..1794 im 74Jahre.
:

Ju�tusMö�er�tarb,wie er gelebthatte, dit

einerFa��ung,Seéleituhéünd Gottergebenheit,joie

Ez �ie



_ 74 —

fie �ichfür den Character de��elbenite einen

Character , in welchemHeiterkeitund Ern�teben �p
harmoni�chals eigenthümlih, und auf eine höch

�elt�ameWei�evereinigt waren. Seine Seele faßte
eine Summe großer und liebenswürdigerEigeu�chaf-
ten in fich; die ihn bey ia

in Au�chnund Achtung
fegten.

Erbediente �ichkurzvor �einemEnde , da�ein

Arztaus dem Zimmergieng,einiger auffallenden
Worte, indem er �agte:der Proceßi�tzu Ende.

Manchen, ja den mei�tenmü��endie�eWorte uner-

klärbar vorkommen, Doch folgendeErklärungen
werden den: wahrenSinn der Worte: Der Proceß

i�tzu Ende, ih habeihn verlohren,die er etwa zwey

Stundenvor �einerVollendung�prachn deutlichLé
�timmenFdunen.—_—

WomitMö�er- in venlehtenFahrenzu. fâm-
pfen hatte, war eine Art von Krämpfen,die hart und

mit Schlaflo�igkeitverbunden waren. Die�esUebel

glaubte er- �ichdurchkalte Bâderzugezogen zu habey,
und warnte daher �tets�eineFreunde dafür, Nun

hofte er, die Natur werde. durch ihre eigene Kräfte
von innenaus dermaa��enwürken,daß die äu��ern
mit den innern wieder ins Gleichgewichtkämen. Hier-
überhatte ex �icheine eigéueTheoriegebildet, die

aber �oeinfachals �innreichwar , Und war willens

die�elbe�chriftlizu verfa��en.‘Nah die�er�einer

Theorie war er �oglücklich, zedeuneuen Anfall �ei-

nes Uebels fürtine.nothwendigeOperationder Na-

i
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tur zu einer gänzlichenWiederher�tellungdes verlohre
# nen Gleichgewichteszu halten. Daher auch �eine

lette Krankheit ihm nicht tödlich�chien,Des Nachts
um zwey Uhr, drey Stunden vor �einemEnde zeig-
te �ichder Todes�chweiß.Er hält ihn füreine glüd-
licheKri�iszur völligenAuflò�ung�einesaltenUebels,

*

empfindet aber bald, daß er �ichgeirrthabe, und
i

�agt:— ich habe deu Proceßverlohren.
Nachdem er noh einigeAufträgegegeben,läßt

ex �einerTochter für alle Beïveißeihrer zärtlichenLie-

be danken, und �agt:Er �eynun müde únd wolle

\{lafen. Er läßt�ichdas Kü��enzurecht legen, erz
kannte den Freund, der ihn zur Ruhe ‘rief, neigte
das Haupt mit den deutlichen,altgläubigenWorten;
„Herr, in deineHändebefehleih meinen Gei�t.“Er

\{lummerte ein, und der Tod umarmte ihn �anft
und unmerklich, ohnédas minde�teZeichenvon Zu-
>ungenoder Ang�t.Sehr leicht war ihm der Ueber:.

gang ins be��ereLeben; dort wandleer nun imewi-
gen Lichte der vollendeten Patriarchen,; RE

Ueber die Art �einesVegräbni��eshattee dfe
ters mit. �einerTochternoch vor �einerKrankheit
geredet. Ér verlangte, auf die�elbeArt begrabenzu
werden , wie er �eineGattin hatte begrabenla��en,

die ihm-das Lebenviele Jahre ‘lang�o�ehrver�úßt

hatte; an ihrer Seite wollteer auch im Tode ruhn,
um mit -ihr-zu einem be��ernLeben zu erwachen,
Aufeineni ihrer Briefe, den �eineTochter nach �ei:
nem Tode fand, hatte er mit eigenerHand ge�chrie:

O
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ben: ‘,„Sié �tärb;und mit ihr �tarbauchmeines Lez

bens Freude,‘jedochein froherAMYvereiniget uns

beyde.
Daßer �iebenTâgenachée Auflö�ungbez

_ graben�eynwollte, hat er noch in den'leztenAugen-
bli>en ge�agt.Er wargegen alle frühernBegräb-;

ni��e;er tadelte auch die neuere Art der�elbenin \o
ferne, als �ieihm theils einen Mangel“anderjeni=

gen Ehrfurchtzu verrathen �chien,die man dem Anz

denken eines: Vollendetea �chuldig�ey; theils aber

auch mit der guten Ab�ichtder ältern.Anordnung
�iritte,in welcherman auf alle Wei�edafür ge�orgt
hâtte, jedenMen�chenzu überzeugen,daßder Ente

�chlafenewürklichge�torben�ey.

Siegmund Jacob Baumgarten.

gebohr. 1705.

ge�torb,1757.

Sein durchviele Arbeiten er�hdpfterKörper
�engin den letztenMonaten �einesLebens an,,. un-

zuliégen, nachdem er in den wenigen Jahren �ei
ner irrdi�chenWallfarth�ich�ehroft, auch in den be-

denklich�tenKrankheiten wieder erholet- hatte, Ein

betrúbterZu�tandbot dem andern die Hand, und

es ent�tandbey ihm eine �olcheVerwickelungvon

Krankheiten, die der berühmte�tenAerzte Wi��en-

�chaftund Erfahrungaufforderte, und die auch aús

wahrerFreund�chaftalles thaten, einen Mann zu er-.

halten,



Y

GRE

Halten, der �einerThätigkeitund �einerGelehr�quleit
wegen vines:längernLeben8-würdigwar, 15

Gott,derinderRegierungun�erèrSchif�aálé
unerforchlichi�t,‘hatteohneZweifelaúchdie gerechz
te�tenund wei�e�tenUr�achen,warum èr dié�éngro-
ßenMáun,der kaum.�einesgleichenhatte, in �ole
chebetrúbteUm�tände,in �olcheTiefenmen�chlicher
Leidenhineinführte,wdran man kaum ohneWehz-
muthuñdThränendenken"fan. So‘an�ehnlichund

großGelehr�amkeitund Thätigkeiteinen Mantivor

derWeltmachenkanu, �o�ind�iedochauchmitun-

endlichenZer�treuungen“durchDingeúmgeében, die

lediglichzum Umkrei�edie�es”Lebens gehören„ die

uns abervor Gott nichtbe��ermachen, und die nur
in Verbindungmit der Haupt�achein den AugenGot=

tes angenehm�ind,Wie weißlich,wie vâterlichhan=
delt un�erGott nun,weun ex vor dem völligenAuf=
bruchzur Ewigkeit ern�tlicheVorbereitungvorher
gehenläßt! wenn er durchdie SchwachheitdésLei=
bes dem Gei�teGelegenheitver�chaft,fürdas wich=
tig�tezu �orgen,und �ichauf den WegaurEwigkeit
rechtvorzubereiten:

UnzähligewichtigeWáhrheiten, ‘diewir �on�t
mit vieler Gelehr�amkeit, Ein�icht, Gründlichkeit

und Bele�enheitbehandelten, entde>en �ich,unter

�olchenPrüfungender Seele in einer ganz be�ondern

Kraft, dienichtaufhohenSchulen erlernt, nicht aus

Büchernge�chöpft.werden kann,�onderndie: durch
die heil�ameund �eeligeFührungdes Gei�tesGottes

y am



art HerzenundÉire�ogeoffenbaretwird , daf
auch einer der gelehrte�tenMänner ‘uuter einem

empfindlichenLeidenskampfedies Bekenntnißabge-
legt:¿Ich habeinden zehenTagen, darinnen du

mich,o Gott, heimge�uchtha�t,mehr Theologiege-

lernet, als vorher iu funfzehenJahren. Duha�t

mich
i

in mich�elb�tzurü>geführt,da ih �on�tnicht
war, Jch war in der Welt, in Sprachen, in Wi�-

�en�chaften,in Ge�chichtender Zeiten, kurz, in dem

weitenFelde der Gelehr�amkeit; aber nunmehr bin

ich in der Schulemeines Gottes, und er unterrih-
tet michauf éine ganzandere Art , als alle diejeni-

gen Schriften, auf deren Le�ungich �on�t�oviel
“

gewendet.//Die�ewei�eAb�ichtGottes offeubarete

�ichnun auch an un�ermBaumgarten , und er er-

kanute es auch, daß es einegütigeund auf �eine

VollendunggerichteteAb�icht�ey. Men�chenwaren
“ in den leztenWochen und Tagen �einesLeidens nicht

im Stande,ihm einen Tro�tzu zu�prechen.Der

Herrhatte �eineOhren ver�chlo��en.Er wollte �elb�t
an. �einemHerzen wärken, und ihn erinnern des,
was er �on�tgelernetund andere gelehrethatte. Vor

dem legtenGenußedes heiligenAbendmahls �chüttete
er �einHerzin einem Gebete vor Gott aus, dârinnen

er �ichals einen Sünder vor Gott niederwarf, ‘der
keine eigene Gerechtigkeit, Fein Verdien�tvor ihm
hâtte,�ondernalles von �einerewigenBarmherzigkeit
erwartete; in einem Gebete, darinnen er Gott dieAn-

“gelegenheiten�einerKirche demüthigempfahl, und

nsbat, daß er das, worinnen er es ver�ehenha-
‘ ben
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Ferner wird BiciiagatanaEnde.aufder ÉS
Seite �einesEhrengedächtui��es:�o:erzählt: — Zch
werde des letzternBe�uchs,welchen ichauf �einanz

haltendes Verlangen den Tag vor �einergänzlichen
Auflô�ungbey ihm ablegenmußte, in. meinem gan-

zen Lebennie verge��en.Jh �elb�twar zu der Zeitz
da un�er�eeligerFreundam härte�tendarnieder lag,
dem Tode nahe, und glaubte, mein Erbarmer wür=
de allen meinenMüh�eeligkeitenein êrwün�chtesEnz

de machen. Es gefielaber meinem guten Vat

Himmel, mir eine unvermuthete und �chleunigé
wiederfahren zu la��en.Kaum zwey Tagewardie

-

Todesgefahrbey mir vorüber,da der wohl�eelige

ñicht nur meinen Be�uch, �ondern‘auchdas heilige
Abendmahl.aus meineu Händenverlangte, und ohn-
erachtet meine Schwachheit nach einer vieltägigen
be�chwerlichenKrankheit groß war, auch.einer meis
ner Brüder auf Er�uchen�ichdazuhatte willig fiuden

la��en,an meiner Stelle ihm das heiligeAbendmahl

zu-reichen:�o�chi>teer docheinen Boten uach den
andern , und wollte die�elezte’Liebespflichtum unz

�ererdreyßigjährigenFreund�cha�t,ja um Gottes Wils

len, von mir beobachtet wi��en.Die Hochachtung
gegen ihn vermochtemichal�o,daßih mich �elb�t
vergaß, und meiner eigenenEutkräftungohugrachz
tet meinten leztenBe�uchbey ihm ablegte. Und nun

DIès mir von ganzem Herzen lieb, daßes ge�chehen

i�t,



_i�t„und.ih‘aus dem. lezten Umgange. mit die�em

großenGottesgelehrten einen reichenSeegen für-meiz

ne eigeneSeele ge�chôpfthabe. Wie liebreich um-

armte‘er mich’mit �einen�terbêndenHänden!Wie

freundlichküßteer mich! Aber auch , welches däs

vornehm�tei�,wie floß�einMund über von dem,
was in �einemHerzen vorgieng!zSein-Bekenntniß,
das er vor dem Genußedesheiligen Abendmahls ab-

legte, pre��eteallen, die zugegen waren, häufige
Thränenaus. : Er klagte �ichmit vieler Wehmuth
vor Gottes. Richter�tuhlean. Seine einzigeZuflucht
war das Blut �einesErld�ers,das da be��erredet,

denn Abels Blut, Er wün�chte,daß�einBey�piel
nah deinTode andern zur Warnungund zur Er-

bauung dienen möchte.“ Und, gleichwieer jederzeit
eine be�ondereEhrerbietunggegen das heilige Abendz

mahl getrageu hat: al�oempfieng er es auch jezt
zum leltztenmalemit der tief�tenBeugung und gläu-
biger Zueignungder ihm-durchEhri�tumerverhenas
Heilsgüter,

Als ichihn im Nahmen des dreyeinigenGot-

tes einge�eegnéthatte, brach er in Loben und Dan-

Éen’gegenGott aus, und �einAb�chiedvon mir war

beweglichund-rährend, Die folgendeNacht hat er

ruhig �eineAuflô�ungerwartet, und die mehre�te

Zeitmit Seufzen und der Unterredungmit Gott zu-

gebracht. Die Um�tehendenhörtenvon ihm be�oa-
ders die Worte: „Gott i�tbarmherzig,treu, ewig,

pin ver�öhnterGott,ein Bundesgott;/: deßgleichen,
e70b
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‘obih’�<öónwändere im fín�ternThal, �ofürchteih
doch kein Unglúk: denn der Herr i�tbey mir; �ein
Ste>en und Stab tröô�ienmich. Ferner ; Da dies

FerElenderief, hôrteder Herr, und half ihm aus al-
len �einenNöthen. Nochweitèrt Fch weiß;daßmein.
Erlò�erlebt. Der Herr i�tmein Licht und meinHeil,
vor wein �ollteih michfürchten? Der Herti�tmei-
nes LebensKraft : vor wem �olltemir grauen?und
endlich, da er an dem folgendenMorgendie Zeit�ei-
nes Ab�chiedesvermerkte , ließ er noh mit �chwa:
chem Munde die�es“�einletztesBekenntüiß-�eyn:
Mein Gei�teilet — — eilet — — Ruhe. Und

bald darauf�chliefer uüter'herzlichemGebete der An-

we�endenin �einemErlö�er�anftund �elige im

52ÏFährees BE
|

tE
Maria ‘Stuarts“Kökiginy. Frankreid

FOA n undSchottland, :

enthauptetd. 18 Febr.1587.

Die�eMaria Stuart war eine Für�tinvon�ele
tenen Gei�tesGaben, aberauch vongroßenSchwath-
heiteù, Sie konnte �ehsSprachen reden und �chrei

ben, und be�aßauch in der Dichtkun�teine große

Fertigkeit. Sie wurde d. 24 April 1558 mit Fränz

IL, Kônigv.Frankreich,vermählt,mußteaber nach
| UnesTode>

— zu Anfangedes Dezemb;1560—
ö in
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in ihr Erb -KönigreichSchottland. zurückkehren:So

Tange �iein Fraukreichwar, lebte �ieuntadelhaft,

gberinSchottlandüberließ�ie�ichvielen Aus�chwei-

�ungen,undihre Liebeshändelmit. Leuten von aller-

ley Stande �ind.bekanntgenug.
:

Die übrigenVorfällebiszum Gefängnißund
/ Tod der KöniginMaria �indzu bekannt , als daß

ihre Wiederholunghier ndthigwäre; dieBe�chrei
bung aber von ihrem Betragen bey ihrem traurigen

EndeverdienthiereineStelle,

Als ihr Todesurtheilihr bekannt gemachtwurz

de, dankte�iedenKommißarienfür die gute Nach-
richt„ die �ieihr brächten,und bat nur um dieZu-
la��ungihres katholi�chenBeichtvaters, das ihr aber

abge�chlagenwurde. Sie �ettehierauf ihre Beichte
�chriftlichauf, und �chi>te�ieneb�tihrem leztenWil-

len ihrem Beichtvater, “Sie �chriebauch an den

Ködnigvon Frankreich,Heinrichden dritten „ an die

KöniginMutter, an die Herzoginv. Gui�e. Jhre

Standhaftigkeit bli>te in allen ihren Briefen durch.
Sie brachte den übrigenTag damit zu , was �iean

Ko�tbarkeitenund Geld nochzu ihrerDi�po�itionhat-
te, unter ihre Leutezu vertheilen. Sie trug ihrem

Haus - Hofmei�terden Ab�chiedan ihren Sohn auf,
ließ�ichzue��enbringen, und legte �ichzu Bette, um,

wie �ie�agte,�ichKräftefür den morgenden Tag zu

�paren,damit �ienichts thue, was ihrer unwürdig
wäre. Sie aß nur ein wenig gerd�tetesBrod in

2

;

i Wein



Mein gétunkt,und brachteeinen Theil der Nacht”
im Gebetezu

Den andern Tag �tandfie zwey Stunden vor

Tages Anbruch auf, kleidete�ich�orgfältigerals

“getvdhnlichan, und wählte�ichein �chwarz�amme-
‘tênésKleid. Jch habedie�esKleid, �gtefie, zu

‘die�ein‘größenTage'äufgéhoben,weil ih zum Tode
“mitetw&s mehr Pracht, als Leute vom geineinen
Stände gehen muß. Sie begab�ihwiedér in ihre

_Bet�tube,und ertheilte�ich�elb�tdas Abendmahl
‘xt éiñer geweyhtenHo�tie,die ihr Pab�tPius V

‘gé�chi>t,und die�ielangeaufgehobenhatte. Sie gieng
‘wiederauf ihrZimmer,und trô�teteihre Kammer-=
frauen,hielt ihnen die rührend�tenReden über das
‘NichtsweltlicherGröße, wovön �ieein �oúberzeus
‘gendesBey�pielgeben�ollte,und bat �ie,Zeugen
bey ihremleßtenAugenblickezu �eyn,Judemwurde

|

an die Thüre geklopft; ihre Kammerfrauen wöllten

Widet�tändlei�ten

;

Machtauf, meine Freundinnen,
�agte�ie,euer Wider�tandwirdzu nichtshelfen. Die

Komtrnißarientraten herein. Meine Herren , redete

�iedie Königinan , ich bin fertig; ih bin der Kdui-

gin meiner Schwe�ter, und ihnen �elb�tfür ihre Be-

múhungenmeinetwégenvielen Dank �chuldig,

Nie, �agtBrantome, nie war�ie�chônerge-

we�en, als in die�emAugenbli>e, Manwollteihr
die Gegenwart ihrérKammerfrauenab�chlagen,aber

�ieerbat�ie�ichals eine Gnade, indem �iever�prach,
FF2 ihrem
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ihrem SchierzStill�chweigenaufzulegen.

‘ Das
“

Chafot war in einem Saale des Schlo��eserbauet,
zwey"Fuß hoch, zwölfbreit, und mit ns

SPREE
Serge Mett

Sie be�tieges, ohne dieFarbe zu verändern,
- und �tükte�ichauf Paulet's, oder wie andere �agen,

, Malvius, ihresHaus - Hofmei�tersArme,‘indem
„�iezu ihm �agte:Lei�tetmir nochdie�enDien�t;es

„i�tder leßte,den ich.voneucheipfaygenwerde, -

Maria verlangtevon neuem,wasihrwieder
abge�chlagenwurde. Als eine von ihren Kammer=

‘frauen,weil �ieihre Königinauf dem Chafot, und

vonden Scharfrichternumringterbli>te, ein lautes

_Jammerge�chreyaus�tieß,richtete�iedieAugennach

„ihrerSeite, und legteden Fingerauf den Mund,
“um ihr Schweigenzu gebieten.Sie ver�ichertelaut,
daß�ienie dérKöniginihrerSchwe�ternachdemLeben
‘oderKrone ge�trebthabe, und betheuerte,daß�ie
als Katholikin�iexbe.Sie wießdenengli�chenGei�t
„lichenvon�ich,der�ichihr näherte, Undbetete lg-

‘teini�ch,währender �einGebet auf Engli�chverrich-
‘tete,wobey�iedie Stimme �o laut erhob, daß�ie
den Gei�tlichenüber�chrie. DerScharffrichterwollte
die Händan ihreu“Kopfpußzlegen; nein, Freund,

�agte�ie,rühremichnichtan, Sie rief ihre Kam-

merfrauen,die ihr dèn �chwarzenSchleyeruud

hren übrigenKopfpußzabuahmen.Unterde��enfonn-

4e�iedochuicht| hiuderu,x IMihr,derScharfrichter
3:0 Ls 422/40082h F462
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nicht ihr Bru�ttuch,das Leibchen, das am-Rocke
�aß„ und ihren Halskragenabgeri��enhatte, �odaß

�ie in Gegenwart von vier-bis-fünfhundert Perfo-
nen halb na>end da �tand.© Sie'bat die Anwe�en-
den ‘um Verzeihung egen dés indi�cretenund inde=--

centen Aufzuges , zu welchem-man�iezwänge,vor
*

ihnen zu er�cheinen,‘und �etemit- vielér Gegenwart|
des Géi�teshinzu, daß�ieeine �olcheToilette, und *

einen �olchenKammerdiener nicht gewohntwäre, -

'

Dex Scharfrichter kniecte vor ihr nieder, und“
bat �ie,ihm zu vergeben.

-

Jch verzäihe-dir,-ant-
'

wortete �ie, und allen, die au meinem Tode �chuld

�ind,von ganzem Herzen , ‘alsich wün�che,daß
Gottes �elb�tmir verzeihenmöge.“Sie nahm’hier=
auf Ab�chiedvon allen ihreu Kauimerfranen, und

'

umarmte�ie,ohnedie gering�teBe�türzungoder Un=
|

ruhe zu verrathen ;�iegab ihnen ihren Seegen, und

befahl ihnen, �ichzu entfernen, für�iezu Gottzu be-

ten, und ein treues Zeugniß'von der Art abzulegen,
wie �iege�torben�ey.Eine von ihnen konnte,�ich

“ nicht,entbrechen, zu �chluchzen, und-in Wehmuth-

auszubrechen,Die Königinverwieß es ‘ihr�anft=
müthigmit denWorten: „Du ha�tmix ver�prochen,
mich.in meinem Tode nicht zu: beuuruhigen,halte
mir nun Wort!

ut

Als ihr die Augen mitdem Schnupftuche,das
�ie�elb�tmitgebrachthatte, verbundëuwurdén/knice=
te. �ieniedex,. und-betete mit lauterStimiéidet laz? -

dzt &3 tei-
+t
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teini�chenP�alm: Domine im te �peravi-¡¿¿Hérr,
in dichhabe ih-gehoft,// Als �ieihn geendigethatte,

legte�iedas Hauptauf den Klotzund wiederholte den
Bers: in manus tuas Domine, - in- deine Hânde,
Herr, u. �.f. Der unge�chi>teScharfrichter , der

�ichnachEngli�chemHerkommeneinesBeils bedien-
te, ver�eßteihr eine große:Wundei in die Hiru�chale,
und �chlugdas Haupt er�tbeym drittenSchlage ab ;

als weun es, �agtein neuerer Schrift�teller,�oviez
ler Streiche bedurft hätte, als Kronen ihr Haupt
zierten, Jhr Körperward mit einem �chwarzenTu-
che bede>t , gedfuetund einbal�amirt.Einer der

__ Kommißarien�chi>te�ogleich�einenSohn mit der

Nachrichtvon der vollzogenenHinrichtung an Eli�a--

_bethab, und den Tag darauf�aheman Freudeufeuer
in allenGa��ender Stadt London von den lärmend-

�tenBeweißender SERE
und des Triumphes

begleitet,
10.

Eberhard Friedrich -Freyherr von Gem-
- mingen. Wirtémbergi�cher Geheimer

Rath, Prä�identder Regierung, Lehn-
prob�tund Ritter des großen

“Jagd - Ordens.

gebohr. d. 5 Nov. 1726zu Heilbron.
ge�torb.d, 22 Jan. 1791 zu Stuttgard.

SeinwohlgebaueterKörper,den er durchLeie

besúbungenvonJugend auf �ehrabgehärtethatte,
�chien
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�chienihmein langesLebenzu ver�prechen.Wirk:

lich war er auch �eltenkrank ; nur �timmteihn �ein
au��erordentlichesreitbares Nerven�y�iemzur Hys
pochondrie, Gehemmter Umlaufdes Blutes im Un-

terleibe verur�achteihm in den leßtenFahren �{hmerz-
hafte Krämpfe,die er nicht fürchterlichgenug zu

be�chreibenwußte. Jeder Zwi�chenraumvon Leiden

glicheiner gänzlichenGene�ung,weil ihn Gemmin-
gen wieder augenbli>lichder Erfüllung�einerPflich-“.

tèn, der Bereicherung�einerKenntni��e,und dem

Geunu��eder Freund�chäftweyhete,
Be�ondersrichtete ihn in den Stunden�eines

Schméerzens�einfrommer,religid�erSinn auf. Be-

kanntmit dem Wißeder Spötter,ließer �ichdadurch
nichtin den beglü>endenUeberzeugungenirre machen,

durchwelchedieAusúbungder Tugend,als des Zwe>s
aller Religion, uns �oüberauserleichtert wird.

Vielleichtwar er bey�einemLeidenetwas zu äng�tlich
:

in dem Streben nachreligid�enUeberzeugungenund

verlangteeine größereFe�tigkeitdarin, als un�erem

jetzigenZu�tandeund dem prüfendenFor�cherder

Wahrheit vergöônneti�t. Er �uchtejedeVeranla�-

�ungzum Zweifelin �einenleßtenZeitenzu entfer-

nen, und �ich�ovielmöglichan die gemeineLehre
der Prote�tanti�chenKirche zu halten, weil er in ihr
die mei�teBeruhigungfand,

Mit die�enGe�innungen- �tarberE Er

u am achtzehentenJanuar in �einemgewöhnli-
8 4 when



chen.freundb�chaftlichenZirkel auf der.Vo�t,als ‘ihn

�einLeidenaufs neue überfiel.Ex verließdie Ge-

�ell�chaftmit ven Worten : „„Die Barmherzigkeit

Gottes�eyüber mir !‘/ Licß�ichnachHaußFetragen,
und kämpftedie ganze Nacht hindurch, und den an-

dernMorgen mit �einenSchmerzen.Den Nachmit-

tag waren �ie von ihm gewichen, und er �prachmit

“�einer�on�tgewöhnlichenMunterkeit. Die Um�te=
henden. �uchtenihn- dur< Stille in einen �anftén

Schlummerzu wiegen, und ehe der Abend heran-
fam, war er ent�chlafen, ohue daß esdie im Zim=
mer SSE EBRNgemerkthatten, »

Daß allePatrioten �einenTodbeklagteny darf
nichter�thier erwähntwerden. Der Herzogâu��er-
te �eineTheilnehmungund �cineHochachtunggégen
den Ver�torbenenauf diérührend�teWei�e.Er hatte

“be�chlo��en,die Beerdigungder Leiche mit be�onde-
rer Feyerlihkeitanzuorduen, ihr �elb�t‘beyzu wohz
nen , und �einemtreuen und würdigenDieuer und

Freundeein Monumentin der Ho�pitalkiécheerrich-
ten zu la��en.Gemmingen aber, hatteverordnet, in

dem Begräbni��e�einerFamilie,auf dem Gute Bürk

beyge�eßtzu werden. Indeßfam der Herzogunt

die Stunde „ wo die Leichedahin gebracht werden

�ollte,mit dem Staätsmini�tervon Uxküll in das

Trauerhaus , und begleitetedenceichenzugbis anu

das Thor, i

“Siehe Thanâtol.1 Th. 184. i :

zi14)

M

; EEoe:
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George Leopold Fabel. Superintend,
Oberpfarrer und er�terAuf�eher der

z

Schulenin Saalfeld,
:

gebohr. d. x Roveiib.1715zu Mün�teroppel.
ge�t.d, 5 Septemb.1791 zu Saalfeld,

-

Erwarein thâtigerverdien�tvollerMann, der

die Pflichten�einesBerufs in allen Stücken redlich
‘exfúllte,und �elb�t�eineGe�undheitim Dien�te�einer
Gemeinde

vernacläßigte.
t

Die leite Zeit �einesLebenswiedmete er ganz
�einenAmtsge�chäften, und bereitete �ichdurch �til:
lesern�iesNachdenkenund Betrachtungüber �ich
�elb�tzu �einemherannahendenTode vor.

Aber �elb�tbis an deit Tag vor �einemTode
- war er ra�tlosthâtig, und als er an eben die�emTaz

ge von �einenFreunden gebetenwurde: er möchte“
dochdiesmal �einerkörperlichenSchwächewegennicht

|

predigenz-autwortete er muthvoll + Doctorem decet

/ docentem moriz cin Lehrer mußbeym Lehren �ter-

ben — und-predigtealler Bitten ohngeachtetnoch

mit aller: Stärke und: Munterkeit-des Gei�teszu

herzlichenErbaunng aller �einerZühdrer. Den Tag
darauf aber warf ihn zunehmendeSchwächeaufs Laz

ger, und er �tarbplôglichan einem Blut�chlagflu��e
im 76ten Jahre �cinesthätigenLebens, nachdèm-

85 er



er 52 Jahre hindurchein eifrigerund for�chenderLeh-
rer der Religiongéwe�enwar.

I 1

Oekolampadius.

ge�iorb.1531im 51 Jahre.

Ockolampadiuswar um eben die Zeitkrank,
da Zwingli�ounglücklicherWei�eer�chlagenwurde,

Die Betrübnißüber �einenTod: machte�eineKrank-

heit nochheftiger. Er bediente �ichzwar der Mittel

zu �einerWiederher�tellung,doh behaupteteer, �ei:

ne-Krankheit�eytödlich,„Seiné mei�teZeit brachte
er mit Betrachtungen über göttlicheDinge zu, und

redete zu den Predigern- in Ba�el,die ihn be�uchten,

 auffolgende Art : „O méineBrüder!der Herr kömmt,
er kômmt, und ruft mich nunmehr von hinnen. Mich
verlangt, mit euch zu �prechen,und euh zu ermun-

“tern , �tetstreue NachfolgerChri�tizu �eyn,�tets
in der Reinigkeitder Lehrezu verharren, und �ozu

leben,wie es das- Wort Gottes von euch fordert,
Chri�tuswird die Sorge für -dieVertheidigung �einer

Kirche auf �ichnehmen. La��etal�oeuer Licht leuch-
ten vor den Leuten, daß�ieeure guten Werke �ehen,
und euren Vater im Himmel prei�en.Liebet euch |

Fets aufrichtig.unter einander; wandelt, als vor

Gottes Ange�icht;�{hmüd>eteure Lehremit der Hei-
ligkeit des Lebens. Es �teigteine Wolke auf; ein
Wetter gieht,�ichzu�ammen,und einigefallenab.

ias
|
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Eure Pfkichtaber�t,es,fe�tzu �tehenund Gott

wird-euch helfen. Was michanbetrift , �oacht’ih;
die Be�chuldigungennicht , mit denen man mich be-

legt. Jch lobe Gott, Und werde mit einem reinen

Gewi��envor dem Richter�tuhleChri�ti�tehen.Jh.
habedie Kirche Chri�tinicht verführt, wie einige�a-

gen; �ondernich nehme eu alle zu Zeugen,daf
ich bey meinem leßtenAthemzugebender geniabin, der ich vormalswar,

Am funfzehentenTage �einerKrankheitrufte
er �eineKinder zu �ich,ergrif �iebey der Hand,liebz
Éo�ete�ie,und �prachzu ihnen: „Kommther, mei

ne drey Kinder! �ehetzu, daß ihr Gott liebt.// Hier:
auf redete er zu �einemWeibe und Verwandten, und

verlangte von ihnen, �ie�olltenalle Sorge anwen-

den „ daß�eineKinder in der Furcht Gottes erzogen
würden,

DerPrediger brachte die ganze Nacht bey ión
zu: und als ein Frennd von ihm hinein kam, ihn zu

�ehen,�ofragteOcekolampadius:¿Wasgiebts neues?
— Sein Freundantwortete: Nichts. Nun �owill

ich euh, ver�elteder Kranke, etwas neues �agen:

Fc werde bald bey meinem Herrn Chri�to�eyn.Auf
die Frage , ob ihmdas Licht be�chwerlichwäre,leg=
te er die Hand auf �eineBru�t,und:

�agte:¡Hier

i�tLichtgenung!“

Den



Den näch�tenMorgen betete er den ein und

funfzig�tenP�almmit vieler Andacht und Herzens-
rührung,und wiederholte ihn ‘vomAnfang bis zu
Eude. Bald daraufent�chliefer �auftin �einem
Herïn, at 22)
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Vriefe von Sterbenden an ihé

“rehinterla��enenFreunde,

z
:

I,

Brief des Engli�chenDoktor Mon�cy an

dæn WundarztFe�ter,�einenSRL wO
Be�terFreund,

S. empfangenhier, meinemVer�prechenge-

_
máß/meineUeberre�te.„Jchbin kein Sonderling,
der gerne von �ich�prechenläßt. Jch wollte nicht ei-

ne Guinee darum gèben,und wenn mir in allenThei=
len Europens goldene Ehren�äulenerrichtet werden

�ollten.Alles die�esi�tblos Nahrung des Stolzes
eitler und ruhm�üchtigerThoren, — Ein Monu-

ment kann höch�tenszweytau�endJahre bauern,
—

und dann findetes �elb�tein Grab, —
 *

Fch glaubenun, einmalfúrallemal, daßPonp
mit einem LeichnameUn�inni�t,und daßer �ichfür

nichts be��ers�chi>t,als fürdas Me��erdes Zerz
 gliederers,um den noch lebenden nüglichzu werden,

Sie wi��enmeine Krankheit, deren Ur�acheweder

ich, noch�ieerrathenkonnten, Sehen �ienun, daß
;

: �ie
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�iedie�elbeauffindenkönnen;und da ih �owenig
gutes in meinem Lebenge�tiftethabe,�owürde es mich

freuen, wenn die Welt noch nah meinemTode nur

den- gering�tenNußenvowmir hätte.Behalten�ie

irgend einen Theil des Cadaverszum Andenken. Jh
würde;ihnêuxathen„mein Gehirn“aufzubewahren,
wenn ih nicht.wüßte,daß-�ieda��elbigenichtnôthig
hätten. Geben �iees al�oeinem Hofpagen, oder -

wem �ie�on�tetwa wolln, -

Senden �iemir ihren Bericht mit der näch�ten
Po�toder Gelegenheit, oder erzählen�iemir „ lieb-

 �ter-Freund„ den Erfolg:threr Unter�uchung:«ein�t
beym Wieder�ehen.

0D Er hatte furzvor Sah Ende befohlen, �einen
* Léichüamzur Sectiott‘die�emHerry Fe�ter“neb�t‘obi-

7 geri Briefe zu über�chicken.- Er ftarb im Januar: 1789
“Im 95 Lebens Jahre. *

e

Lt O
i

(9)
“+

Brief des berüchtigten Baron Friedrich
von der Trenuk kuxz vor �einer.Hin-
‘richtungin Paris im SI Fahre:

an �eineGemahlin. d

MINEBEES Paris d, 26 Julius 1794,

Liebe,guteFrau,
¿aes Sh gehedem Tode entgegen , mit: dem einzi-

gen Kummer „. daß ichdich verla��enmuß. Es i�t

E, ** *

„der mith gendthigethat, michnachFrank-
T. reich
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reich zu begeben. J<h'�terbeun�chuldig,J< râche
meinen Tod gegen die Bö�ewichter, die mich aufo-
pfern. Vergiß, liebe Frau , das Unglück, das ih
dir währendmeines elendenLebens, �owie meiz
nen: Kilidern , verur�acht‘hab, gegenwelcheih
bitte, �tetsdeine Zärtlichkeitfortzu�ezen.— Adieu
liebe Frau! A dieu lieben Kinder! Gott �eyeuchVa-

ter; ich gebe euh meinen Seegen! Ehret nteine

A�chein. der Per�ondes. guten Greißes, der euch

die�enBriefübergeben.wird. Ex war der Compag-
non in meinemGe�ängui��ein Frankreich, und: die

StützemeinestraurigenAlters., Adieu auf iimmer,
liebe,be�ieGray*Adieu! Adieu!

ERE BaronE Tienk,
\,

3.

x

Briefdés Kdniges Abderamas [1kk,D
niges'v'on Kordova, den man nach �einem

Tode unter �einenhinté*la�fenenPapie:
ren fand. Er war éiúer der CELE

Kt

und ‘wei�e�tenFür�tensdes Ets|

bodens, und endigte�ein“
:

Leben961,
)

i

“Anmeine Freunde, ;

)

Fun�fzigJahre �indvergangen, �eitdemichKa-
life von Kordova bin. - Reichthämer,Ehre, Ver=

guügungen; — alles habe ich geno��en,alles er-

�chdpft,— Meine Nebenbuhlerachteten — fürchte
|

ten, — beneidetenmih, — Der Himmel hat al:
|

i

|

i les,
4



les „ was ein Gegen�tandmen�chlicherWün�chei�t,
an mir ver�chwendet.Jch habe die Tage gezählt,
an denen ich, bey meiner�cheinbarenGlük�eeligkeit,

wahrhaftigglü>lichwar; ihrer �indvierzig—Stexb-

liche, lernet dieGrôße,die Welt, und das Leben rich=
tig würdigen —

<
;

cd
;

Brief des Königes v, Preu��en,Frie-
drihs des Großen, den er im Jahre 1786,
�e<s-Tage. vor �einemTöde, an �eine

SELN , die verwittwete Herzo-
2 von Braun�chweig�chrieb. -

b d. 10 Augu�t1786. ;

"Meine ; verehrungswerthe Schwe�ter,
Der Hannödver�cheArzt, (dies war Hofrath ve

Zimmermann)— hat ihnen nur �agenwollen , er

habedas äu��er�tegethan, was er nur thun konute,
meineliebe Schwe�ter.Die Wahrheit aber i�t,daß
er mir uichthelfenkonnte, Die Alten mü��enden jun=
genLeutenRaummachen, damit jedesMen�chen-
Alter�einenPlatzfinde;und wenn man rechtüber-
legt, was das Leben i�t,�oi�tsnichts, ‘alsdaß man

�eineMitbürger�terbenund gebohrenwerden �ieht.
Inde��enbefindeich mich�eiteinigen Tageu ein we-

nig erleichterter. Mein Herzbleibt ihuen unverän-

derlich ergeben, ‘meine liebe Schwe�ter.talasder

vollkommen�tenHochachtung,
:

j Meine
e ungswertheSchweñeE

- “hr'treuer Bruder und Diener
Friedrich, -

5+
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Brief des am 28 Dezember“ 1793 im 45
Jahre zu Paris hingerichteten Herrn v,

“Dittérichs,gewe�enènMairs zu Stras-
:

i

burg án �eineKinder.
Mein lieber Sohn,

“

“
Duwir�kmit dem näch�tenPo�twageneinigege»

�tocheneMu�ikalien,undalies andere vonNoten�iücken
erhalten, was ichkopirt,geordnet , und komponirt
habe; alles von meinen Händenge�chrieben, ‘wäh-

rend meines Gefängni��es. Ungläklicherweißei�t
dies alles, was ich dir la��enkann. Meine lieben
Kinder, nehmet alle eure. Kräftezu�ammen!Euer

Vater wird nicht mehr �eyn,wenn ihr die�ewenigen

Zeilenle�enwerdet. — Erhaltet,euch für eure Mut-

ter, und füreuren kleinenBruder. — Mein Herz
bricht , wenn ich an die Unglücksfälledenke , welche
wir un�eremFreunde und �einerganzenFamilie zu-
gezogen haben. Weunich ihuen im Augenblickdas

alles verdankenkdnnte! Jch- hoffe aber, daßmein

Vater für�ieund füreuch�orgenwirdz ich.bitte ihn

heutenochmalsdarum.

““Fahrétfort„ euer Vaterlandzu lieben z �ucht

‘ie in eurem Leben cu< an denenzu rächen,wel-

chemich �o:ungerechtverfolgt baben. Wennichih-

uen jeßt, ‘indie�emAugenblicke,wo�iemichzum

Richtplat�chi>en,Gurtes thun fkdonte,�owürde

iches als-ein Glück an�ehen:Trôò�teteuch über meis

uen Merde
und dentet daraù, ‘daß.�eitdreyzehen

G2 Mona-
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Monaten euer unglülicherVater tau�endfachgrd- .

ßere Marteryn- .

als dey Tod gquêge�tanden.….Bes

müheten<,eure Witperpfremigungmiteurer¿rts
hoffe, daßmeinc AEdSzufriedenmit. meinemTo-

de, fich die�erWiedervereiuigungy längerwider-

Venwerden.

Die Zukunft wird mich:in der Meynuúgaller

gerechtenMeu�chenund wahren Republikauerrechts
fertigen.“Jch erwarte mein Ende: mir einer Ruhe
des Gei�tes„ die für euh ein Tro�tgrund�éynmuß.

Nur allein der Un�chuldigekann�odé Todial�ehen!
= Jch kü��eeuh, meine lieben Freunde! meine

*

Jieben Kinder! Erhaltet. eure Grunt�äte‘und eure

‘Tugend; und dann werdetihr mit Muth alle Un-

fálleertragen können.Zum lescumale�ageih euch
G01mein

LEE AIREDOwohlt
|

6.
Ab�chiedsBrief des Herrn v,Cüitiueides

Sohns, an �eineEemahlin; ge�<hrieben2

‘am Tage �einerHinrichtung.
E

d. 3 Jan.1794um 9 UhrMorgens.
Meineewig Geliebte,

Jch kann meinen lezten Lebenstaguicht be��ex
anfaugen, als mit dir von den zärtlichenund.�chmetzz
haften Emp�indungenzu reden, die du in mix erreg�t.
Visweilen gelingt es mir',: �tezu entfernen. Was

wirdgus:dir werden? Wird man dir wohl deine
Woh-e
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Mohnung oderwenig�tensdeit Zimmerla��en?Trans
rige Gevankeu!- Traurige Bilder!

|

Jc habe neun Stundeùlängge�chlafen;Ach!

daßdu - doch auch eine �oruhigeNachtgehabt hätz
te�t!“DeiñérZärtlichkeitbedatfich,“nichtabox dei-

nes ‘Jámmers.

Du weißt �chon,welch?Opferichgemarht ha-
be, Es’ wär zum Vortheil eines armen Unglückliz
<eú, dérdich als ein Kind gekannt hut, und der,
dem Añ�ehennäch} eiñ gutet-Men�chi�t. Man'i�t

zu glä>lih,am Ende�eineseigenenUnglücksno<
das Unglück“audeterzuéileichteit,

—

Es dies au
Philoktet.

Jh habé dik zugenobren;daßichmich
:

fa�t‘gánz allein vertheidigéthabe , und dices
ge�chah

nur allcin um- meiner Lieben willen.
i

um 4 Uhr dës ‘Abends.

3h muß dichverla��en,— — Jch �chickedit

meine Haare in die�emBriefe.— — Die Bürgerin
dw ver�prichtdiëébevdes zu IR ge�icdafúr in meinem Namen.

Es i�tge�chehen, -meineliebfteDelphine?Sch
umarme dich zum leßtenmal!'—Fch darf dich nicht

�chen!Aber wenn ih es auch könnte,�o’würde ih
es nicht wollen. Die Trennungwürde zu-\{<wer
�eyn,nud es i�tjezt nicht der Augenblick, �ichder

Zärtlichkeitzu úberla��en.

Was�ag?ich von Zärtlichkeit? Wie kdünte ih
mich die�erbey deinem Anblickéntbrechen?Nurein

Mittelwäre, dies: zu! verhindern, “J<-miüßte-fië

G3 mit
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mit einer Herzdurchbohrendeuaber nôthigen:Barba-
rey zurú>�to�en.‘Mein guter Name wird �o�eyn,
wie er �eynmuß; das Leben �elb�taber i�t�einerNa-

tur nach nur ein zerbrechlichesDing. — Das Be-

dauren anderer i�tdie einzigeEmpfindung,die mei-
|

ne vollkommene Seelenruhe von Zeit zu Zeit unter-

bricht, Uebernimm-du es, dies Bedauern den Per-

�onenzu melden, du, die du �ogenau meine Empfin-
dungen kenn�t.Allein von den aller�chmexzlich�ten

die�erArt wende deine GedankenAbsdenu �iebe-
treffen dich.

;

Fch erinnere mich nicht, OSEvox�ellichge-

�chadetzu haben. Mauchmalempfandich denleh=
haften Wun�ch,andern wohl zu thun. Fch wollte,

ich hâtte es dôfterergethan; aber die bé�chwerliche
La�tder Gewi��eusbi��efühleich nicht.

*

Warumal-

�o�ollteih mich beunruhigen? Das Sterben i�t

nothwendig, und eben�onatürlich, als das Geboh=
ren werden.

j

Dein Schick�aalbetrübtmich. Möchtedoch
da��enHärte gemildert. werdèn! Möchte es doch
ein��ogarglülich�eyn!Dies i�teiner meinertheuer2
�tenWün�che. y

+

Lehre deinen Sohn den Charakter �einesVaters

“kennen.

-

Laß cine �orgfältigeAuf�ichtdas La�tervon

ihmentfernen ; und, betrift ihn ein Unglück,�owird

eine reine, EnergievolleSeele- îhmdie Kraft geb,
có zu ertragen.

Lebe wohl! ich mache nicht die Hofnungen met-

uer Einbildungskra�tund meines Herzeas zu Axio-
men ;
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menz aber’ glaube, daßich ‘dich’nichtohne Ahn
dung verla��e,dichderein�twieder zu �chen.—

F< habeder kleinen Auzahl von Men�chenverz
ziehen, die �ichüber mein Todes Urtheil zu freuen
�uchen.“DemUeberbringerdie�esEH einè

Belohnung.
Anmerk. Er war General - Adjutant“deydeinalten Mar-
‘�chal‘Lüner ,

‘uid be �einemVater, und erwarb
�ichzu Mäynz und Frankfürthdurch �eintapferes und

leut�eligesBetragen die Achtungdex Recht�chaffeuen,

Enveda
im 25 Lebenöjahre,

vrs.

“CamilleDeómoulinsLSEBriefau

�eine’Frau.
Ein wohlthätigerSchlunimerhat meinen Leiden

Stille geboten; man i�tfrey, wenn man {läft, und

fühlt�eineGefangen�chaftuimmer; Der Himmelhat
Mitleiden mit rir gehabt. Nur vor ciuem Augen-
blicke�ahichdich im Traume, umarmte euch wech�els-

weiße„ di, Horace, und Duroupe, dér bey uns

wohntez Aber un�erKleiner‘hatte ein Auge verloh-
ren , durch einen Fluß, der �i dahin zog, und der

Schmerz über die�enUnfall hat mich aufgewe>t.
“FJchbefaudniichwiederin meinem Kerker; es

dämmértezich konnte dich nimmer�ehen,deine Ynt-
wort nicht mehr hòrei, deríndu und deine Mutter

xedeten- mit mirz drum �tkand'ich-auf,um mit dir

zu �prechen,uud- dir zu �chreiben:Aber -als ich
weine Fenfter dfnete,überwältigteder Gedanke an

G 4 meine
'
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meine Eindde, an die fürchterlichenEi�engitterund

Riegel, welche mich von dir:trennèn„. die ganze Fe-
�tigkeitmeiner Seelè¿--Fch"zer�chmolzin Thränen,
oder vielmehr ich �chlu{hzteund �chriein meiuer To-

dengruft : Lucilie, ‘Lucilie,o meine liébe Lucilie,
Wo bi�tdu ? — Hier die Spur einer Thrâné: —

Ge�tern-Abend-hatteich:einenährtlichenAnblick,und

es �chnittmir eben �ogewaltig durchs Herz; als ih
deine Mutter im Garten (gewahrte; deine Mutter.

“

Eine Ma�chinenartigeBewegungwarf mich auf die

Kniee vor das Gitter hin, ich faßte ihre Hände,als
ob ich ihr Mitleiden anflehte, �ie,die, ih weiß es

ganz gewiß, an deinem Bu�enwimmert. Ge�tern
�ahichihrenSchmerz, — hier wiéder*eine Spur von

Thränen„ — an ihrem Ta�chentucheund Schleyer,
den �ieuniederzog,weil �ieden Anbli> nicht ertragen

konnte. Wenn ihrkommt, �olaß�ieein wenig nâ-

her bey dir �ien, damit ich �ie�che; ichglaube nicht,
daß Gefahr dabey �ey. Meine Brille i�nicht�ehr
gut, ih hâttegern, daß du mir ein Paarkaufte�t;
die ih vor �echsMonden hatte, nicht von Silber,
�ondernvon Stahl, die zwey Zweigehaben, womit

�ie�ichan den Kopf an�chließen; du

-

mußt N. 45 ver-

langen. _
Der Kaufmann ver�tehtes �chon.

-

Abex

vorzüglich,Lolottebe�chwöòr?ich dich, beyun�erer

ewigenLiebe, �chickemir dein Portrait ; mache, daß
dein Mahler Mitleiden mit mir habez:ich leide ja
nur, weil ich für andere zu viel Erbarmen: hattez
mache,

-

daß du-ihm täglichzweymal �izenkdune�t,

In



In den Schauern meines Gefängui��eswird es

ein Fe�tfür mich �eyn,ein Tag des Entzückensunßÿ
der Freudenthränen, wo ich dein Portrait erhalte:
Schicke mir ein�tweilenvon deinenHaaren,damit

ich�ieauf mein Herzlege. Ach!Liebe Lucilie,�iehe,
da �indwir ja wieder inden er�tenTagen un�erer

Liebe, wo mi alles, alles intere��irte;wenn es

nur aus deinemHau�ekam. :

Ge�ternals der Bürger, welcherdir meineu

Brief brachte, zurü>gekommenwar „- �agteich zu

ihm: Nuvu, ha�tdu ge�ehen?Gerade wie ich chez
mals zum Abbe Laudreville �agte,und dann konnte
ih ihn nicht genug an�chauen,als obauf �einen
Kleidern , auf �einergauzenPer�on.etwas vondei

nex Gegenwart,etwas von dir ruhetre.

._

O! er i�t
eine gute Seele, weil er dir meinen Brief �oohne
Verzug überbrachthat. Jch werde ihn, wie es

�cheint,täglichzweymal �ehen,Morgens und Abeuds,
Die�erBote un�ererSchmerzen wird mir fa�t�d
thèuer, wie es mir ehemals der Boteun�ererFreu
den gewe�enwäre. Jh habeeine Rite in meineni

Zimmerentde>t, habe mein Ohr darangelegt, habe
�eufzenhôren, habe einigeWorte gewagt, habe die

Stimme cines leidenden Kranken vernommen; er

R michnach meinem pates und ich�agteihn.

O, mein Gott !rief er nun beydie�emNahmet,
und �ankwieder auf �einBett zurü>k,wovon er auf-

ge�tandenwar , und icherkannte deutlich die Stim-

me des Fabre d’Eglantines:Ja, ich bin Fabre, �age
: G5 te
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te er, abéx du hier ? Die Kontre - Revolution i�tal-

�owürklichausgebrochen? Doch wagten wir es kaum,

mit einander zu reden , aus Furcht , daß Haß und

Feind�chaftuns die�enTro�tbéneiden möchten, und

daßwir getrennt und enget einge�perrtwürden,wenn

man uns hôrtê. Denn er hat ein Zimmer, das ein-
|

geheiztwerden kann, und auch das meinige wäre

ziemlich{ón , wenn eiu Kerker die�es�eynkönnte.

Aberliebe Freundin! du kaun�tes dir ohumöglich
vor�tellen, was es heißt;�oabge�ondertund geheinr
eingekerkertzu ‘�eyn,ohne ein einziges Jöurnal zu

halten! das heißtzugleichlebenund zugleichtod �eyn!
Dasheißt nur noch exi�tiren,um zu fühlén, daß
mau im Sarge liege! Man �agt,die Un�chuld�ey

ruhig und muthvoll ; ach meine liebe Lucilie , meine

innig�tgeliebte,oft i�tmeine Un�chuld�chwach,wie

die eines Mannes, einés Vaters, eines. Sohnes!
Wenns noch Pitt und Koburg wären, die mich �o
hart behandeln; aber meine Kollegen, aber Robes-

pierre, der den Befehl,mich ins Gefängnißzu führen,
unterzeichnethat; aber die- Republik, nach allem,
was ichfür fie rhat und litt! — J��das meine Be-

lohnung für�oviel Tugenden und Aufopferungen!
— Als ich hier eintrat, �ahe.i< Herault -Scchelles,
Simond Ferroux, Chaumette und Antonellez �ie
�indwenigerunglü>lich, keiner i�tbe�onderseinge-
�perrt;mich allein, der �ich�eitfünfJahren �ovie-

lem Ha��eund �ovielen Gefahren für die Repu-
blik hinopferte;mich allein, der �cineReinheit mit-

tenim Sturme der Revolution erhielt; der von nie-

- mand
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mand Verzeyhungbedarf, als vondir allein , mei-
ne Lolofte, und.du-ha�tmir ja verziehen, weil du

weißt,daß mein Herzohngeachtet�einerSchwächen
dennochdeiner nicht unwürdigi�t;mich alleinwer=-

fenMen�chen,die �ichmeine Freunde , die �ichRe-

publikaner nennen, wie einen Ver�chwdxerin einen

Kerker, wo niemand �ehendarf, |

Sokrates trank den Giftbecher,aber er �ah?
“

dochwenig�tensim Gefängni��eLeFreunde und

�eineFrau. Wie hart i�tes, von dir getrennt zu

�eyn!Der grôßteVerbrecherwäre unbarmherzigge-

�traft,wenn er von einer Lucilie anders, als durch
den Tod weggeri��enwürde,der die Schmerzenci-

ner �olchenTrennung wenig�tensnur einen Augens -

bli> fühlenläßt!Aber ein Verbrecherwäre dein Gatz

te nicht gewe�en,und du ha�tmich nur geliebt,weil

ichfürnichtslebte , als fürdas Wohl meiner Mits
bürger,— — —

Manruft mih }¿— — — in die�emAugen-
blicéehaben mich die Kommi��ariendes Revolutions-

gêrichtesverhört; �iehaben. mich gefragt, ob ich:

michgegn die Republikver�chworenhätte? — Welz

cher Spott! Kann man �odem rein�tenRepublikag=
nismus: Hohn �prechen?Jch �ehedas Schick{aal,:
welches mich erwartet! Adieu , meine liebe Lucilie,,

meine liebe Lolotte; �ageLebewohlmeinem Vater!

Duha�t an mir ein Bey�piel, wie barbari�chund.

undankbar Men�chenwerden können,Meine leßten,
¿Nt Augen-



y

alle Welt angebetet härte!Wie konnte ich ‘glauben,

i
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Augenbli>éwetden dir keineSchändemachen.Du

�ich�i7daß meine Furcht gegründetwar, üud däf
un�ereAhudüngenuür zu gut eingetroffen�ind!J<
naÿra eiu Weib , himmli�chdurch ihré Tugend; ich
roar ein guter Gatte, ein guter Sohn, und würdé
ein guter Vater geworden �eyn. Fh nèhniè die Acht

tung aller ächtenRepublikaner,áller Men�chen,die

Kräftund Tugendder Freyheit mit mir ins Grab!
Jch �térbeim 34 Jahre,’aber es i�doch eine merk-

würdigeEr�cheinung,daß ih fünf Jahre langüber

�oviele Abgründeder BRUGdahin EH ohné
zu fallen.

Noch jetztlebe ich; und �túßemein Haupt ru-

hig auf dén Haufen meiner zahlreichen Schriften,
auf den�elbenWun�ch,meine Mitbürgerglücklich“zu

machen „ und die�enwird ‘das Beil der Tyrannen
nicht treffen. Jch �ehéun wohl, daß Gewalt allé

- Men�chenberau�cht, daf alle mit Dionys von Sy-

_raku�a�agen,die Tyranney �eydas {dn�teEpita-

phium. Abet, trö�tedich verla��eneWittwe! Die

Grab�chriftdeines armen Camille i�tweit ruhmvol-

ler; �ielautet wie die Grab�chriftder Tyraunenzerz-
fchmetterer Brutus, und Cato von Utica. O mei-

“

ne liebe Lucilie,ih war zum Dichter geböhren;ich
roar ge�chaffeu,- Unglückliche+zuvertheidigen; dich

glü>lichzu machen, und nic deinem Vater , deiner

Mutter und einigen Per�oueunach un�ernHerzen
ein Otaiti zú bilden! Jch träumte eine Republik,die

daß

\
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da�i:dieMen�chenesliwbari�chsund.aagerechtfn
Wakien:

Ô SÓ

sìWiefonnteidot daß:eeinigeEchenzs
reden meiner Schriften „wider!Kollegen, die mich
gereißr;hatten,das Andeuken meiner Dieufte ansld=
fen: würden! Verhele-mir.nicht, daßich als ein

Opfermeiner Scherze utidmeiner Freuud�tha�t:füt
'

Danton �terbe.©Jh danke es meinen Mördern,

daß�iemich mit ihm,’ und Philippeguxab�chlach-

tenz und-weildenn un�ereKollegenfeigegenug: �ind,
und uns verla��en;und’ihrOhr. Vetläumdungeulei=

hen, dieich nicht kenne, aber die ohe -Zwei�el�o

grobials:möglich�ind�o�cheich wohl," daß wir als

Opfer un�excsMuths,die Verrätheranzuklagen utid
dev Wahrheit zu huldigen„+ dahin�inkenzwerden!

Aber, wir dürfendas Zeugnißmit in un�ereToden-

gruft nehmen,daßin uns die lezten Republikanerfie-
len! Vergebunglieve Freundin!Mein wahresLeben,
das ichvon dera Augenblicean verlor, wo wir getreunt
‘wurden; ich be�chäftigemi mit meinem Andenken,

und �olltevielmehr.dgrauf..�innen,es. verge��enzu

machen. Meine Lucilie , ichbe�chwdredich , bleibe

nicht auf dem Zweige! Meine Taube! ruf�emich
nicht durch dein Ge�chrey!Ah! Es würde michzers

-

rei��en.Jn der Tiefe meines Grabes! Lebe fürmei-

uen Horace;�ageihm viel gutes von mir! Sage ihm,
was ex aus meinem Munde uicht mehr hörenkann,

daß ih ihn von ganzer Seele liebe! Troß meinem

trawzigen Tode glaubeich fe�tan Gott; mein Blut

#* wird
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wird meine Schi>k�aale,die Shwächeuder Men�ch-
heit auslô�chen„. und was ich gutes hatte, meine

‘Tugenden, meinen Enthu�iasmusfür Freyheit, 0,

dièwird Gott’vergelten! Jchwerde dich ein�twieder

_�ehen’,o meine Lucilie,mit Thränenim Auge, und

empfind�am,wie i<hsimmer war! J�tdenn-der Tod,
wenn er uns vom Anblicke-�o-vieler Verbrechen be-

freyt’,*ein großesUebel?- Lebe wohl , meine“Séeele,

niein Gott auf der Erde! Jh la��edir gute Freunde,
die �indja alle tugendhafte,�auftempfindendeSee-

len! Leb wohl Lucilie! meine Lucilie ! Leb wohl Ho-
race, Annette, Leb wohlliebér:Vater! Schon �che

ih, wie dasUfer des Lebens von nür weicht!Schon
�eheichLucilie,�ehe�ie,drucke dich in meine Arme!

Meine gebundenenHändeümnfa��envih, mein ab:

“getrenntesHaupt ruhet auf dir! — ih — �terbe!
x

Vu
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Gedichte

über

Leben, Tod, Grab

und

_

Un�fterbli<hkeit.





V,

Gedichte über Leben, Tod,
Grab und Un�terblichkeit.

TL,

Lied 'des Lebens.

Fugtigerals Wind und Welle

Flicht die Zeit , was hält �ieauf?

Sie geuie��enauf der Stelle;

Sieergreifen {nell im Lauf,
Das nur, Men�chen!hält ihr Schweben
 Hâlt die Flucht der Tage ein;
Schneller Gang. i�tun�erLeben,
Laßt uns No�enauf ihn �treun!

Ro�en, denn die Tage �inken

n des Winters Nebelmeer.

Ro�en, denn �ieblühnund blinken

Links und rechts no< um uns her !

Ro�en�tehnauf jedent Zweige

Feder �chönenJugend - That.

Wohl ihm, der bis auf die Neige

Nein gelebt�einLebenhat.

H Dage;
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Tage ; werdetuns zum Gis:
Der des GreißesSchläf' umzieht,
Und um �iein fri�chemGlanze
Wie ein Lraum der Jugend blüht;

Auch die dunklen Blumen kühlen
‘Uns mit Ruhedoppelt �üß,
Und.die blauen Lüfte�pielen

Freundlich uns ins Paradies.

2

Freude des Lebens.

Wer {uf euch ihr duftendenBlümchen�oblau,

Wer �treute�oliebend euchüber die Au,
Wer gab euch dênBal�am,dex nimmer vergeht,

Wer �endetdas Lüftchen, dasüber euchpet?
Ach ex , der allliebeudeVater derWelt,
Der alles ex�chaffen, der alles erhâlt,

:

Der gab euch den Bal�am,der nimmer vergeht,
Der �endetdas Lüftchen,das über euch weht!

D!prei�etihr Gei�terim Strahlen - Gewand

Den liebénden Vater , des �chaffendeHand
Die Blümchenins Grüne der Fluren ge�treut,

Und lebendzu wehen dem Winde gebeut.

Ze

Die Stationen des Lebens.
Schon habenviel Dichter, die langeverblichen,
Das Leben mit einer Po�txei�evexglichen,

Doch



Doch hat uns noch keiner , �oviel mir bekannt,
Die Po�t�tationendes Lebens genannt.

Die er�teläuft eben durchs Ländchender Kindheit,
Da �ehnwir ge�chlagenmit glüklicherBlindheit
Am Wege die lauernden Sorgen nicht �tehn,

Und rufen bey Blümchen: ey! ey! wie fo �chön!

Wir kommen nunmehro von die�erzur zweyken,
Als Jünglingund Mädchen, die �honwas bedeuten z

Hier �ett�ichdie Liebe mit uns auf die Po�t,

Undreicht uns bald �ü��e, bald bittere Ko�t.

Die Fahrt auf der dritten giedt tüchtigeSchläge,
Der heilige Eh�tandver�chlimmertdie. Wege,

Auch mehren oft Mädchenund Jungen die Noth,
Sie laufen am Wagen , und �chreyenum Brod.

Noch äng�tlicheri�tauf der vierten die Rei�e,

Für fteinalteMütter und wankende Greiße,

Der Tod auf dem Kut�chbo>als Po�tillion,

Jagt wild über Hügelund Thälerdavon.
“

-

Doch Rei�ende,júngexan Kräften undJahren,
Pflegt oft auch der rü�tigePo�tknechtzu fahren,
Dochalle kut�chirter zum Ga�thofder Ruh,
Wenns �oi�t,nun; ehrlicherSchwager! — fahr zu.

de ;

__

Der Wei�e im Tod.

Es wehen über �chreŒlicheGrüfte

Des nahen Todes giftigeLüfte

Zum Wei�en, er ent�ekt�ichnicht,
Er �iehtihm lächelnd-insGe�icht,

i

Ha Ja
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Fa kömnt, ruft er: “ihwär �honit Leben

Dein Freund, will gerù die Hülledir gebett,

Von Staub gemacht ,
— reich her die Hand,

Ha�tKrafr? — Schneid ab des Lebens Band.

Hain �chwingetgaukelnd-dreywal die Hippe —

Küßt noch einmal mit freundlicher Lippe
Den Wei�en,fragt ihn, — bi�tgerne mein? —

Der Wei�ehôrts, — lacht — und �chläftein.

¡ Se

;

ij

Beruhigung am Grabe.

Bis ich �chlafenwerde

Unterm kühlenSaud,

Führt der Herr der Erde

Mich an �einerHand.
“

Peber alles waltet
“

Er von Ewigkeit;
Peber alles �chaltet

Seine Gütigkeit.

I�t�einRath verborgen,
Dennoch i�ex treu;

‘Dennochjeden Morgen
Seine Güte neu.

Kann er mein verge��en,
Der dem Adler Raub

Gütig zugeme��en,
|

LE
Und dem KäferLaub? i

Duld-



Duld�amund be�cheiden

Geh ih-meine- Bahn,
Mehr �ollich nicht leiden,

Als ich tragen kann!

Erudten wird“mitFreuden
Der mit Thränen�ät;

Selig , wer aüchLeiden OS,

Uniterm Dank empfäht!

EG :

(

BeruhigungamGrabe,
:

Gottes Güte leitet
‘Michunddi ausGrabPs

Jede Thränegleitet,
Ihmbekaunt herab.

JedeFreude �endét"

Er von Oben herz!
_ Ja das Unglü wendet i

Ueber�chwenglichGili 512

__ Weislichwog er Freuden,-

WeislichKummerus.
Gieh dit nur be�cheiden|

SeinerFührungzt
2

ZagenichtzkeinLeiden
i�t�ogroßund �chwer,

Dem ein Tag der Freuden

Nicht ii raceswär.

H3
:

m



Ummein kleines Zimmer
Schwebt die�elbeNacht,

Die im goldnen Schimmer

Mancher Für�tdurchwacht.-.

Für�tund Bettler haben

Gleiches Recht an ihn ;

Milb' und Engelhabet
i

Einen Vater , — ihn.

Der aus armen Leinen

Mich �ogroß gemacht,

Wird mich nicht ver�äumen
“Jndes GrabesNacht.

Sind nichtEwigkeiten
Mein Beruf? —mein Zwe>?

O, zu Seeligkéttén‘

Führtder file Weg.
Laß ein Thränchen�chieben

Deine Wang?-herab !-

Engel wi�chendrüben

Sie mitleidigab.

7s
Der Kirchhof.

Stiller Kirchhof,Ziel.derLeidens
Wiege meine Seele ein.
Du �oll|mir ‘der Stofzu Freuden
Und der Tro�tdes: Lebens �eyn.

Ich will an mein-Ende denuketts

Hier, wo in der Mitternacht

Engel �ichhernieder �enken;

Wokein fterblichAuge wacht,
Gans
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Ganz in füße Schiterz verlohren
Lacht der Himmel. auf mein Grab,
Staub zu �eynward ich gebohren,
Jch bin Blum”, und falle ah 1
Meines Lebens Augenblicke,

Wi��ennichts von träge?Ruh,
Jeder eilt dem Weg zum Glücke

Hoher Ewigkeitenzu.

Sterben �ollih! — Bange Wahrheit,
Du kömm�tmir nicht �chre>lichvoxz

- /

Denn es �hwebetHimmels Klarheit
Ueber fin�trerGräber Thor. i

Zwar mein Auge wird- ein�tbrechen-
Doch mit �tarëerZuver�icht

Soll mein Herz dann �terbend�prechen:

Grab, mi Chri�ten�chke>��du nicht!

Ueber Staub und Welt erhaben
Werd ich-wieder. aufer�tehn,

:

Schöner , als ih ward begraben
Wiedexaus-der Gruft. zu gehn.
Halleluja!Mit EntzückenIEE

Seh' ich Grab undTod dich an,
Weil der Todmichnur beglüen,
Aber nicht zer�törenkaun!

Sehn�ucht¿nachdem Tode

Wie �o�anftwerd ih ein�ruhn!

Dort in jenem �tillenGräbe,

Wo ich ausgelitten habe,

Wie �o�anftwerd ich ein�truhn!
|

; 94 Süßer
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Süßer Schlummer, kömm�tdu-bald?
*

Bringe mich in’jene-Sceñen,
Wo wir uns er�glü>lihwähnen,
Süßer Schlummer,kfömm�tdu bald?

- Holder Tag erfreuemich,
Wo ich an des Lebensziele
HöhrerFreuden Vor�chma>fühle!

"

HolderTag, erfreuemich!

Komm, o Tod} du bé�texFreund !

Sich, des Erdenlebensmüde i

Sehn’ ich mich nah GlüE' und. Friede,
Konm , o Tod, du be�terFreund!

è 9. Ï

Erinnerungen-an den Tod,
Bi�t du noch fern, erwün�chteTodes�tunde2

Bi du nothfern2?—

Vereint mit Gott in meines Glaubens Bunde

Sterb ¡h- nun gern,
:

Ach! êomm, o Tod , auf meine Bitten!

Ich �terbegern! — ich ‘habeausgelitten!

Das leßte Gut, das ich erbeten habe,
Eilt auf mich zu;

Ich fühle bâld im' �tillen,kühlenGrabe

Der Quaalen Ruh,
e

/

Ach komm, ach komm !. “ihfühlekeine -Schreen;
Auf ewig mich mit �üßerRuh zu de>en.

dea rà Schon



Schon fühl ih �ie,— {hot hören in der Seeks

Die Quaalén aufs -

Schon flieht mein Gei�taus die�esKerkers Hèle
Zum Licht hinauf.

Der Vorhang �inkt,ich fälle �terbendnieder»
Und neues Seyn hebtmich¿umLichtewieder.

IO

gebenund Tod CnSFrátiitabt
5� Morgen nicht und Abend überall?
Schließtnicht der Anfang �chondas Ende ein?
Des Jahres Tage nchmen ab und zu,

:

Und zeigen uns des Men�chenlebensBild.

Ein Thor klagt über das, was nicht zu ändernif,
Der Wei�erichtet �i auf alle Fälle ein,
Und weißdas Unvermeidlichezu tragen.

Wir werden , heißt:wir hôrenauf zu �eyn,
*

Wirfind » was �agtes anders, als wir �terben?

Sichgrämen; daß manendlich�terbenmuß,

Heißtal�obloß, ih übersDa�eyngrämen.
EL,

Nichtsi�tgewi��er, als der SUO EEN

Und doch erinnert oft des HauptesSchnee

Den Greiß doch an des LebensWinter nicht ;

Er trö�tet�ich,daf auch‘im Sommer Hagel fällt.

«5�tnicht das Leben einem Faden gleich,

Der in der Hand des Webersleichtzerreißt2

Seht êilien kni>ken, Eichen �türzenhin;
Und ihre Stätte findet man nicht mehr.

Heut kann�tdu �terben,darum lern’ ‘es heut!
Der Schiffer, der entfernte Meere oft

MitGlü durch�chiffte/findet �einenTod
DA In

1
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“Aneinettt- Bach 7 des klares: Wa��erex

Zum Labetrunkfich �{öpfenwill.

«�tun�etWun�chnah längrerExi�tenz

Ein Hauch des Ewigen in un�rerBru�t;

O, fo verlö�chtdes Gei�tesFlammenie!

Gewißheitdie�erAhndung würde �elb>|

Uns ‘einengroßen Theil des freyen Willens rauben.

Getro�t1dás Grab i�theilge Werk�tattder Natur,
Der ‘ewge Gei�tder Liebe weht auch hier.

Wenn wir am gegenwärt'genAugenbli>
Uns immer halten, und die großeKun�t

Des alles im Moment zu lernen �treben;

So wird der Lebens Weisheit höch�terPunkt,

Ergebung in des Schik�aalsUebermacht,

Verzicht auf jeden Wun�ch— uns �tärken,daß

Sm Todeskampfenoch der Sieg auf un�rerSeitei�t.

Wir find zum voraus �chonauf jeden Fall gefaßt.
Un�terblichkeitgewährt, Vernichtung raubt uns nichts,
Und triumphixend rufen wir alsdann:

W9i� dein Stachel{ Tod! Wo i�tdein Sieg? o Grab!

IT.

Des Grabes Furchtbarkeit und Lieb-
'

lichkeit.
Furchtbar i�das Grab!

Kalte Winde �au��en,

DumypfeSchauer grau�en;,
Grant ünd Grauen hau�en
Umdas �tummeGrab.

Furchrbarif das Grab! i
Lieh-

—_
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Lieblichi�das Grah!

Linde Stille flü�tert,

KühlerSchakten dü�tert,
Tiefer Frieden �äu��elt,
Um das �tilleGrab.

Lieblich i�tdas Grab!

Graunvoll i�tdas Grab. a0

Aeng�tlichi�des Grabes Enge
Seine Breite ; �eineLänge,

;

Seine Höhe,�eineTiefe
Me��en�iebenSchritte ab. —

Graunvoll i�E egoGrabt
Lieblich i�idasGrab. LTi

Süß und �chixmend�eineEnge A
Vor dem lä�tigenGedränge,

Vor dem gaukeludenGepränge,

Vor der Thoxen bunten Menge
Rettet (eine �ichreEnge.

Lieblich i�tdas Grab!

Graunvolii�tdas Grabt
Sein mitternächtlihDu
Durchblizt keinSoüüenfunkel,
Durchblinktkein ‘Abend�ternSchininter,
Durch�limmtkein Monden Flimmer,

Mohren�chwarzi�t,ach, das
méta

Lieblichi�tdasGrab.
Seine Schatten
Wehn. dem Matten

Wanderex Erquikung zu.

Seine
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“

Seine Kühle

Lullt die �hwüle
Múde Pilgerin in Ruh.

Lieblichi�tdes Grabes Ruh!

Furchtbar i�dasGrab!
Regenra��elt,

:

Stürmeheulen,
Schlo�en�töbern

;
Um das Wetter gegei�elteGrab, —

Furchtbar idas Grab! i

Lieblich-i�t-dasGrab...
-

FrühlingsWindebla�en

Um-des HügelsRa�en,
Stille Veilche' �pki��en“

Zu des HügelsFü��en.

Zu des HügelsHaupten
Blúhn vergiß nicht mein

Luna flimmert,

Hesper wimmett,
Eós rôthet (4g

Und die Abend�onneröthet
Um das GrasbegrünteGrab.

Lieblich if das Grab!

Ein�ami�tdas Grabt

Kein Laut des Lebens,

Kein Tritt des Wandrerêe
Kein Gruß des Frohen

|

Be�uchtdas óde, ôde Grab.
:

Achwie ein�ami�tdas Grab!

Ein-
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Ein�anti�tdas Grab.

Der Freudewilde Jubel,
Des Leicht�innslaute Lache,
Der Frechheit wü�teReigen

Be�uchennie daë Grab,

Aber LebensmüdeWei�e,

Und der Wehmuth �anfteTochter,
Und des Liedes edle Söhne
Wandeln gern , wo Gräber grünen,

“= Schauen �taunenddrauf herab, —

Nein, nicht ein�ami�tdas Grab!

Fühllosi�tdas Grab!

Taub und �tummund wirr,
Kalt und na>Œtund dürr,

Des HoffensLichtglanz,

Des Ahndens Aufflug,

Des Grâmens Wonne,

Des Liebens Wollu�t,—

Verlohren find fie für das tode Grab. —

Furchtbar,furchtbar i�tdas Grab!

Lieblich i�das Grab!
“ Allen Hader,

Alle' Zwietracht,

KGedeFehdebegräbtdas ftilleGrab,
Die Feld�chlachtbrülltnicht mehr,

Die Brandungbraußtnicht mehr;

Der Vulkan raucht nichtmehr!

Langen Still�tand,

Tiefen Frieden
Gewähr

o



— I20 —

Gewährt das�ü��eGrab,

Lieblich, lieblichi�tdas Grab!

Ewig hüllt das Grab!

Séiner Pforten Nügel
Werentriegelt �ie2

Seiner Schlö��erSiegel
Wer ent�iegeltdie 2

Seiner Ei�enbetten

DiamantneKetten

Wain zer�prengendie? L

Ning? deine ‘Händewund !

Nauf' deine Scheitelkahl!
Wein’deine Sehkraft aus!

Vergrâmedeiner RöhrenMark! —

Um�on�t,um�on�t!

Dasunerbittliche giebt nie zurü>.

Auf ewig �chlingt�einHunger�chlundhinab,
Nuf ewig wiederkäut es �einenRaub.

Graßlich,graßlich; i�tdas Grab.

Warum raufendeine Haare?
Warum verweinen dein Auge?
Warum zerringen die blutigen Hände?

Warúm vergrämendein kö�tlichesMark? —

“_“Feiger! ermanne dich!

Nicht ewighúlltdas Grab!
Monden verwallen,

s

Jahreverrollen,
:

Jmuernochhúlletdas Grab.
i

Jahre
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Jahre rolien Jahrhunderte, :

Jahrhunderte thürmenJahrtau�ende,
Immer noch hülletdas Grab.

Aber, nun'�ind�ieverrollt

Die Hunderte, Tau�endealle,

Abernun �chimmertdie Betge herüberein Tag det
i Vollendung,E

Schau, darei��endie Gräber.
"

Die Särge gebäh-
ren, Die Urnen

Ber�ten. Der welkendeStaub wirdSeele —

Die A�chewird Leben,

Jene Enge weitet �ichaus zu unendlichen Räumen,
Jene Dunkel hellen �ichauf, zum unendlichen Tage,

Fene lange Stille wird unauslö�chlicherJubel.

“Jenes ödeSchweigenwird nieerlö�chendeThatkraft.
Darum zage nicht, Zager.

Ewigkeithülltnicht das Grab.

Y N 12.

Der Zahn der Zeit.

Der Zahn der Zeit i�t�charf!Er beißt,er bricht,er dringt
Jus harte Wurzelholz der Eichen! 4
Er dringt in Stahl und Ei�en,¿wingtk

Den Marmor,den Porphyrzum weichen!

Inwelche Fe�tigkeit,o Freund! dranger nicht {on ?

Wie manche Ruderbauk, wie manches Königsthron
Jf nicht ge�chmaußtvon ihm! Ach!er dex alte Fre��ep

Braucht keine Gabel , braucht kein Me��er;

Er braucht nur �h! er frißt,
Frißtalles , was ¿u fre��eni�t

Die
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Dié Saferhütten und die Schlö��er

Der Könige! Du dien�t,�agt-man, du Zahn der Zeit,
Nicht dir {du dien�t, �agrman, dem gnädigenZer�törer,

Der das veraltete verneut,

‘Dem großen,ewigen Erhalterund Vermehrer

Der Staaten �einesReichs mit Unverdro��enheit! \

ch will - ih will gar gern der alten Sage glauben !

WVer�chone,bitt ich dich, du lieber Zahn der Zeit,

Doch nur den Wein�tio>hier ; der �eine�ú��eTrauben

Sogern mir giebt , und dies mein gbgetragnes Kleid !

¿DIS

Der �terbendeChri�t an �eineSeéèle nach
:

Herrn Pope

Lebensfunke! Himméels�trahl!
_ Auf! verlaß dies Todes Thal,

Bitternd, hoffend , — ach der herben

Pein, des �ü��enHeils zu �terben!

Hörauf , Natur! hôrauf zu wider�tehn;

Und laßerliegeud mich ins Leben übergehn!

Sie flú�tern,— horch! ein Engelchor
Ruft : Schwe�ter�eele�ieigempor ! E

Wasi�is, das mir die Bru�tbeklemmk,
Die Augen �chließt,die Sprache hemmt,

So �chäuderndzut dur< Mark und Pein?

Sprich, Seeïe ! kann dies Sterben �eyn?

Die Welt rollt unter mir zurü>,

‘ Per�chwundeni�t �ie;— meinem Blik
Eróöf-
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Eröfnen�i<des HimmelsScenen ;

Seraphi�cheGe�ängetônen

In meinenOhren! — Gebt, o, gebt
Mir eure Flügel! Hoch ent�chwebt

Mein Gei�t, der Wahrheit ewge Ouelle,
O, welcheWonne! WelchesHeil!
Triumph! Wo i�tdein Sieg , o Hôlle!
O Tod! — Wo i�deinPfeil!

ibas
Die Vergänglichkeit,

Mauer, Grab_ und Name�inkt,
Und dasBischen Nachruhmringt
Mit derZeit vergebens
Alle Herrlichkeit verfliegt;| s

Und in ewger Nacht ver�iegt

Bald dex Tag des Lebens.

Es zerreißtdas Ordenskleid;
Das�o oft der Dürftigkeit

Ylö�enwillig deŒte ;-
\

Und dex No�tzerfrift das Schwerdt,
Das ati ‘Chri�tiGrab empört

Oft die Heiden �chre>te,—

Brech der FeindauchmeinenStab,

Laß ex ohne Stein und Grab

Meine A�chbemooßen! —

Immerhin! — Die Un�chuldruht

Auf des ScheiterhaufensGluth

Eanfter ¿ = als auf No�en4

Citer LA
aA

E

TZ,
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An das Grab,

Grab ! du tiefgegrabnes! ‘a<!
Du mein leßtes Schlafgemach!
O, wie �anft,wié �anftwird mir

Ein�tder Schlummer �eynin dir !

Keine Trommel wird mich �tören,
Keine Bombe werd ichhören,

i
UM —>-LdTA

O du Grab! du tiefes! ach!

Liebes ; leßtes Schlafgemach?
i213

TÓ,
Auf das Grab, wel<es�ichFriedrichIL,
inSanscou�ierbauete, über wel<em die

Göôttin Flora. liegt,
'

Der Blumengöttin Lebensvvllen Séhooß
ZE Erfor �ichFriederich zu �einenrGrabe; “

Gewiß , daß, wenn ex �orgenlos-- SG IRS
Die Winternacht hier ftill ge�chlummert,habes-
Sie , die den Keim der Blumen hegt und deh:
Und ihn im Lenzzur,neuenBlüthewe>t,. 5

Sie, Vorbild de��en;der nie �terben:läßt,auch-ihu-
Der Ewigkeiten werth, in ihrer Erde
Erhalten, ihn veredeln werde,

i :

Zum �chönernFlor ein�t-aufzublühn:
tent

AES "2

GELN E

An“den.Et

tia ds LT

Reich mir den Kelch! ih van:¡= ih will ihn,trínkeis
Bis auf den lezten Tropfen ,

— Freund:
|

:

Und
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Und dann —-und'dann, — în deine Arme �inke,
Und �chlafén— bis der Lag er�cheint.

Und �chlafen,
— bis die todenKräftealle

Zu neuer Thätigkeitge�pannt!
in deiner �tillen,MooébewachênenHalle,

Mit Fleißgeformt aus kühlemSand.

Und �chlafen,—'“daßich ihn niewiederhöôre
Den wildenSturm, der gräßlihhéults

Undauf des Lebens ungeftümenMeere
Mit manchem*Schiff zunt' Abgrundeilt-

Und �chlafen,daß ich-nie die Men�chheithöre,
Wie �ieum Unterdrückungweint,

“

Und Nache lautdem Unterdrücker�chwöre,

UndRachelaut — demMen�chenFeind!
gl

4

wÌ
IL LS

Und�chlafen,— daßmeiaAugenichtmehrdR:
Wie �ichderMen�chmit Hoffarthnährt,

Palä�te�ichvom Schweiß.der Armen bauet,
Dex Tugend;nicht dem La�ierwerth.

'

Und �cláfen;= daßi Leiden�chaft1nichtfühl,
Genährt, exhißgtdurch warnits Blu

Die mich �chonoft„ganz naham froheuZiele =

5 2
+ Des Glüds ; ugs4varf-indie Fluth.

Soll ich dichha��en? — der du alles �pende�t,
Was nur mein Gei�tfi<wün�chenkanz

““ Y

Und Ruhe,Ruhedie�emHerzéu�eude�t,
iS

Die ‘ichaufErdenniegewann.
'

‘Reichmir den Kelch!zichwillihn;muthvolliG 5

Bis auf den leßtenTropfen —
, Freund, |

E I 2 : Und
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Und. xuhig dann in deine Arme�inken;—

Bis ein�ein ‘neuer Tag mix �cheint.

OL 18.

|

Grabes Phanta�ieen.

Von Lyäensweinumrankten Lauben,
Woich fröhlich�einenThyr�us�chwang,
Und beym Safte �einerPurpur- Trauben -

Oft die Freud’in meine-Saiten�angz
Kehr? ich ruhig um zu TodenGräüften,.e,

Wank" an ein er�taufgeworfenGrab,
Stimm’, umweht vön dex VeïwefungDüfte
Tief zu Grab -

Ge�angdie Harf' hinab.

Alles �chweigtum eu<! mit �{warzemFlügel
Deckt die kalte , grau�eMitternacht
Ringé um die bemooßtenTodenhügel;

Nur der Schwermuth fin�tre‘Mu�ewachfk,

Wandelt ein�amunter Gräbern; traurig

Hingelehntan einem Leichen�tein

Kiagt fie, und vom Kirchthurmtönt �o�chaurig

Nurder Pendel�chlagdex Uhr darein.

Hier am Grabe, ws mit welkem Kranze

Gei�terabge�chiednerFreiüden�tehn,

Wo im Becher ; der im goldnen Glanze.
Blinkte, wir das Gift im Boden �ehn;
Hier ver�chwindenalle Trugge�talten,

Die uns oft getäu�chtmit fal�chenLicht;
hre Larve reißt der Tod mit kalten

Grau�enHändenihuen vom Ge�icht, =

Suunkez
È
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Trunkenet ! du wähne�tin des Lebens

EmwmgenUngewittern Sonnen�chein?

Seeligkeiten träum�tdu dir vergebens

In der Freude leichtbe�chwingtenReihn!
Hochverrathif gegen Gottes Schlü��e
JFrrdi�cherGlüek�eeligkeitenTraum!

Ungeheuer, Tod und Schlangenbi��e
- Füllennur der Erde weiten Raum,

Deine hôch�teWonn' i�tSpinngewebe,
Dein EntzückenSpiel der Phanta�ey,
Taumel �prudeltaus dem Saft der Rebe,

_Ausder Wollu�tBecherNa�erey

Niemals wohnte wahres Glückauf Erden !

Nattern �chlummernin der FreudeSchoos,
Ewig klagen, und beklagetwerden

If der Men�chheitallgemeinesLoos!

“

Nimm deny, �tilleskühlesGrab, den müden

Erdenwaller hin in deine Ruh!
Ewger Krieg i�Leben ; �eelgenFrieden
Giebf gequälten Sterblichen nurdu!

Hier vom Wehn der Gei�terlei�"umflü�tert,

ilnter Toden�chädelnund Gebein,

Schlaf ich dann von deiner Nacht utndü�tert,
Auszuruhn von‘Erdenkämpfen, ein.

Hier —, doch, welcherStrahlen�chimterglänzei
Vom beblúmtenHügeldort herab2
Rund die Stirn' mit PaphosMyrthumkränzet
Schwebtdie Lichtge�taltzu mir-ans-Grab.

Horch! von ihrer goldnenLeyer�challen-

Evans Lieder! Ha lich kenne�ie 0,

4 3 Evato!
St



Evato ! Süß , nie der Nachtigallen *

Tóôneklingt mir deine Harmonie!

¡So lohn�tdu mir,daßdu die Ceyet,
„Die du aus meiner Hand empfienofti,
¡Zu Grabge�äñgen�timm�t,und �cheuer

¡NachteulenTodenliederfing�t? i

„„Qumpfklingtzu Youngs�hwermüthgemTone
¡Mein Saiten�pielin deinerHand!

:

„Urania�elbzüxutdem Sohne,
Daß er zu tief die Saiten �panñt.-

“¡Schau um dichher! — Zur Freude�chufen
¡Die Götterdie�eWelt �o�chön!
¡Der Himmelund die Erde ruffen
e1Dir Freude zu! Im Thál, auf Höhn
11HUpftfie durch Heerdenvolle Triftens
11Singt in der Vögel lautem Chor,

 ¡¡Summt ‘in dex Biené, �chwebtin Düfte ?

¡Aus Blumenkelchen mild empor.
;

Sie wehet dir im kühlenWe�te,

11Sie�chwelltdes: Wein�tocksTrauben dit,
1,Beugt dir im Herb�tdie �chwerenAe�te

-

“¡Voll Früchte,�ßgefülltvon ihrz

1Sie lo>t durch fxöhlicheSchalmeyen

¡DichzuderSchäferinnenTanz
¡Undalle FreudengötterweyhenE

Dir. ihrenBlürheivolleKratz,
|

i

¡Ausetbîg: réichen?Quellefließen © |

Der SchöpfuügWöthet! ün iG ves

(Sie zu empfindäï,{it geuießpèn?1E

QaeD
: 2b Gab



“By

„Gab Gott dir Sinne , gabdix mehr;
_ 1/DenDur�t,‘derFreuden Quell zu trinken,
¡Und �úßeLabung int Getiuß!

¿Und du, =— wWenn-tau�endReiche winken,
¿Dudarbe�t,— arm im!Ueberfluß!

1D, flich der FreudenHa��erLehren!
¡Wer die Natur verläßt, ha�chtWahn!
¡(Sie�elberführt , dein Gl zu wehren,
4,Dichauf der FreudeNo�enbahn!
¡Drunt finge�ieins Herzder Brüder!
„Ein einzgerfroher Augenblick

“

¡Läßthinter�ichden PrunkderLieder
aies

Grabes - Sängerweitzurück.

L9«

Das Leichen uiSreylichlieget ès vieldaran,
Daßdie Leichemit Pracht untardie rdsohDaß in Salbenund Byßus uoh (1 cien 10

“Dein Ent�eelter:�ich�iattlich-EER cs

Ach! wie geht1 derZufriedne

Fröhlichwoes duch�ey,hinindiegütigeNacht.Li

Jeder WinkelperErdeWd
*

Jhmein Königépala�k,wein er inFriederuht!
Alles �ammletin ihrenSchoos

Sie , diealles.gebahr» jeglicherA�chegleich
Gün�tig;— Wird.mir ein �chmalerRaum

ä

Und ein Ra�endarauf, ward mir, im Todegenung.

Ferne�eydem Be�cheidenenigt

Dieharbari�chePracht, die mit denehernen
4 Schiik-



Schi>k�aalsTafeln zu käntpfenhat,
Und den. hungrigen Wurm längernuk au fich lo>t.

Ach! vergebens umduftet den

j
Leichnant theures Gewürz,Myrrhen und Ca�a;-

Wenn ihn edlere Salben nicht
Aus dem Moderder Nacht und der Verwe�ungziehn!Neros A�che,�einName {on
Athmet bö�enGeruch; aber Fabricius,

Brutus , Cato , Britannicus,
Wover�charretfie �eyn,— leben imHetzen,�ind

Aller Redlichen Wohlgeruch,
Freund! die Baare! — �iekennt cinigund.ewigeur

Eine Würze!�ieheißt:— Verdien�t!

20.
SE

‘Die Grab�chrif&

Wenn titeinenGei�tzu �eelgenGei�ternein�t

Der Hitiunel aufnimmt , �age,warum, o Freund!

Soll meinen Staub,

|

die Hand voll A�che,

Marmor bede>en und Pyramide?

Hinweg-den Marmor ! Tilget die goldne Schrift,
Die über Moder Nahmen und Titel prahlt:

Hierliegt ein Held, ein Weltbezwinger,
Mächtigim Rath, mit dem Schwerdte tapfer.

Zu Pohleùund Britauniern , na< Wien �ogar

Gieng als Ge�andterdreymal und viermal ex!

Triumvir ; Con�ul,und Senator; - L
Sonne des Landes ; ex �tarbam Abend!

Und



Undrings um hängtin vúitberBarbaren Pracht
Das Schwerdt , ‘der Harni�ch,Sporen und Federbu�ch;

Und Heli und Hand�chuh.Auf deni Schilde

Glänzetim prächtiggemahlten'Felde

Auf Bergeshöhder Tiger, das Löwenhaupt
Gefrönt mit Golde; Géjer und Büffelskopf-

Beym Hir�chgeweyhdés Elephanten
Rü��elund Zahn , Und das muthige Einhorn.

Wozu dies alles? — daßhier ein edlerer
Leichnamverwe�e? — Modert im Grabe dann

Er lieblicher? — Die Manen ha��en

AllesGepränge,das �iebelügt.

Mir cin�t, o Freund! mir�chreibezur Fnu�chri�tuur:
Hier ruht ein Dichter, nicht ein Unrühmlicher! —

HOEitelkeit ! Hinwegauch die�es!—

Lö�chedie Worte; genug — ich ruhé. —

21,

Nachruf an die Men�chen.

Daß ihr der Sterblichen keiner meiner A�cheflu<k,
Wenn ich �terbe!— daß ihr mich betrauert,

Daß ihr Freunde mir �eydund Brüder,

Dies i�tder lei�eWun�chmeines Jnnern, djes
Meines OdensBe�treben.

:

O! ich liebte euh;alle, und der frohe

SeegnendeGedanke ward immerheiliger mire

Daß guteMen�chenes giebt! Ihn hätt ich

Nie ‘meinemHerzenentgleiten la��ey!
:

OEichBrüder euch nennen konnte dies war

A A Immer



Íntrier niiein �üßtesGefühl„ und

So oft ein Meu�chenpeinigerauh mi
Zu drücken,die fuevelndeHand erhob,

Liebt ich ihn doh, weil'ex ein Men�chwar,
Und den Wegmit mirdurchsLebengieng!

Wenn auch �elbtder tobenden Leiden�chaftTrieb
ZürnendeRache gebot | — oh �terbe—

Ein Freund der Gottès: Natux rind euer Brüder,

Voll inniger Liebe zu euch, daß.feinex meine

A�cheim Todeverfiuche! |
4

V
N

„-A2e

Bey dem Gr abemeiner jungen Fxreun-i

| di in,

Nuhe�anft ; kAeiñervollendeter Pilger!
Es i�Wohlthat', daß dein Ziel �sfrühe

Dich der nährenden Mutter Bru�tentriß!

Dies Leben , wenns noch �okö�tlichwäre,

Bleibt doch des Elends trauriger Sohn!

Un�rehöch�teBe�timmung.mitten in Freuden
Und im höch�tenLeiden i�tder ern�teGedanke des --

‘Todes , der uns folgt ; wenn: wir- ausgelittenz
__

Oder die Freuden des Lebens, die der ewige --

“ Wech�eluns �okurz doch zu theilt7 ge�chme>tz

Der Begierde wildes Getö�everleitet oft des

Men�chenWankelmuüthund Schwäche, daß

Für edle Thaten Frevel �ihhäufen

Ueber das �terblicheHaupt!
Dein junges ungetrübtesLeben

_ Floßin bérUn�chuldRéîne dahin,
CAR e Und
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Und-doch mufßte�tdu des:Lebéns Stürme;
Und �einetraurigen Búrden frühefühlen!

Veht trägt dein Haupt-eine Krone, Î

Die Gott den Seinen. Chri�tus (

Denen be�timmt,die wie du , wie die
:

Echuldlo�enKinder in �cinReich gehn!

Ruhe�anft,Liebe, Vollendete! :

ZärtlicheThränendek “Mutter;
—

— Seußzerdes

Vaters ,
— die Liebeder Freund�chaft

Begleiten dich als deineThaten , unddie
“ Grab�chrift:daßge�eegnetdu

Echlummer�tzum TagederErndte!
Leb wohl, — Und — biswipalleunswiederfehn, :

4

23+ ire Ates ar

STS einesSterbenden, è

Mir winkt der Tod!zumGeabes�chlummerh

Lädt er mi ein!
tre 493:

Ermüdetmatt von vielemKummer“giu LME A
Willich ibm'gérnefotó�ainfeyn!E E ILIOY

Gern �chlie��en�ichdie múdenAigen
Zum Schlafim Grab,

]

:

Jch freue:mich, elnLeben,auszuhauchen,
Das mir �owsnig Freudengab ! __

Nimm immer inich, o �tillaErde, = 1h57 tnzd

In deinen Schooë,
inp

t

tOSH

Daß einf die, Wange tro>enwerde,
Wolang des JammersThränefloß!

|

Wie
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Wie �anftwerd ich in deinen Wänden

Vom Kampfe ruhn, —

Hier wird fich ganz mein Unglú>enden,
Nichts meiner Ruhe Einhalt thun.

Du, der meinHerz.�oinnig liebte,
Leb ewig wohl!

Und, wenn-mein Leiden dich betrúbte,
O, �overgieb mir mitleidsvoll !

y

Zürnnicht mehrübermich, und raube

Durch deinen Fluch s

Die �anfteRuhe meinemStaube ;

O �ieh“;ich litte lebend gnug.

Und Theurer! wenn ih zitternd �tehe
Am Grabes Rand,

Heb ich mein Herz empor , und flehe
Uni GlÜ> fürdichaus Gottes Hand.

Und kannmein Mundnun nicht ehr �preh&,
So thräntmein Aug?

Zu Gott, — und, wird- auch die�esbrechen,
So fleht dann noch mein letter Hauch!

EE
24.

a

Leßter Willé an méine Freunde,

Hört ihr ein�, ih �eyge�torben,

O, dann�pielt mir auf Teorben,
Keine Trauermelodie!

Ah , der euch im Leben nie

Euxe Freudehat verdorben,

Ih verdürb im Tode�ie?
i

Nein!



Nein! ihr �olltum mich nicht kUagen!
Freuen �olltihr euch, und �agen:

¡Wohl geborgen i�auch der !

Und wer gab die Hahd , wie ep

Seinem Führerohne Zagen24

Darum klat�chet‘hinter her!

Dann, �oholt aus meinem Kellex

Die Paar Fla�chenMu�kateller; -
Aufge�partfür euch, heraus ;

Trinkt , als wär ich noch zu Haus,
Sie quf meinem LieblingsSöllex

Mit einander fröhlichaus.

Und erinnert euch der Zeiten,
Wobeym Klange �ú��erSaiten

Meine Laun im Vogelflug

Mich auf lei�enFlügelntrug:
Stunden, die mich nicht gereuten;

Als der Todjet �prach:Geuug!

Laßt von mir die Leute�prechen,
Was fie wollen; ein“Verbrechen

Sagt mir ficherniemandnach z

Meine kleinen Lieder , ach!

Warum
wolltet ihr �ierächen?

Hielt ich �ienicht �elb�tfür {wa !

Sett mir keine Pyramide

Auf das Grabz des Schméïchelnsmüde
Ward ich läng�timLeben �chonz

Aber �orgtfürmeinen Sohn!
“

GöingsDank, und GottesFriede

Ee dann ewigeuerLohn!
os

25:



X Abendlied eines Kranken,

Ruhig {läft �ichsbis am Morgen
Jn dem Schoos der Nacht! _——-

Wenn man- unte Müh und Sorgen
Seinen Tag vollbracht.

Wenn die Schattèn Ruhe wiuken uh
7 GD

Und die Augenlieder �inken,
Wenn die Kräfte abge�pannt,
Und der Schlaf uns übermaänüt.

Und wie oft hab ich empfundenÀ
:

Die�eSüßigkeit, i

Wenn nach. Arbeits vollenStünden“ “ EE

Mich der Schlaf erfreutz 4 8 ASS
Und mir dann beym �anften:Schlummer

j

ts

Alle Mühen , aller Kumimtt; >
“Und der Leiden ganze Sthäàë*

EE Srnt 2 18

Wie im Traum ver�chwundenwar.
|“

Aber ach ! jezt bringt dein Schatten
|

RECITA

Nicht wie �on�t, 0 Nacht!-
DEE

Î

H

Nicht Erqui>ung mehrdeinMatten
Denn mein Augewacht,? N

Untermeines Körpers La�tên*“
Läßt �ichsweder ruhünochra�ten
VoU Betrübnißzählich nur

;

i

Zi 3255

Dort den Pendel�chlag,der Uhr... jar ents

Doch, ich hof, es wird fichenden,
:

Enden die�ePein!
SSE

SR

:

Gott wird mir ein�tRuhe“�ende,LE
:

i iG

Sohl wird mir dann �eyn
R

BE,

“ Er

Í

+

(D

iti TAR
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Er, der Herr der Nächt' ünd Tage
“

Höôrtgewißdie laute Kläge,
Da mein Schmerz mi nicht verläßt,
Und mir Thränen oft expréßt!?|
Und vielleicht ift fie'nicht ferne.

Die�eRuhe mir! —

:

i z LT AE

Ehvielleicht. nochdort die Sterne:
1

LLO AZEA
Sinken, dank" ih dirt Y L= :

Vater! mit der Herzensfülle
|

aii

riens
“Eines froh erhôrten, ftille >

Meine Thrânél; und mih>macht:: «
Wieder frohder Schlafdép:Mache

Ait ERE y

Alles �cheintuns oft ver�chwunden,- SD H AÍD

Doch auf eiumal wird gefünden, LALET
F H E

Was der �ü��eWun�chgehei�cht;
Mann! — 0, Mann der fin�iernKlage:

!
;

Komm , und hör, und geh [und �age SC Sid n

Nicht mehr knair�chend: 1Hofiijngrin�eESEELE

a, �ietäu�cht!oft täu�ehtfie langes iesana d:it0

Stört die No�envon der Wangé,
4 Qibtig 2

Wie der Herbfi�turmBläiterab;
Ts, SUA TÉ

e A

Macht den JünglingfrühzumSril�gaeBr: BAM

Dreht in fürchterlicheKreiß" #19. 466 (dune

Einy und Hersund —

fürzt“ins
Géab,telar: SUS:

Aber öfters; unvermuthetz Be
|

Wenn das Aug’am �tärk�tenlimes2 05 Gut LE

* Und das �chwacheHerz verzagt3 —

|

Wenn�chonalle Glieder �tartet; j

:

Schon
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Schon des Grabes Nügelknarren,
Schon der Wurm am Herzen nagt ;

O! dann �teigtaus grau�enSchatten,
Die den Gei�tumlagert hatten,
De�to�chöneroft das Licht. —

De�totiefer fühlt die Rervè

Mit des neuen Gei�tesSchärfeè —

Kranker Bruder, age nicht!

De�to�ü��er�hme>tdie Freude
Dann, nach über�tandnemLeide,
Wie nach Sturme Sonnen�chein
Freuen wir�tdu dich von Herzen.
Selb�tder üÜberwundnenSchmerzen;
Und wahrhaftigglüklich�eyn.

:

Und du, liebe kranke Schwe�téx!

Glaube wir : Nichts kettet fe�ter
- Seel an Seel, und Herz an. Herir

Nichts, — in allen Erdenreichen,
Wo nur Wangen blühn, undbleichen
Als — getäu�chterHofnuñgSchnterz,
Menn die Nèrven neuem Leben
Sanfter nun entgegen �treben—

Alles leicht und fe��elfrey!
Alles dann dahin ge�chwunden=

Alles glü>lih überwunden —

D! der ganze Men�chi�neu!
a! �oi�ts: in jeder Sphäre;
Hofnung y dampfen dir Altärez

Zwar zuweilen tau�che�tdu:

Führ doch aber in den Hafen
Endlich alle Men�chen�chlafen=

Ach! und jeden Wun�chzur Ruh. =

\?

ufiidu@cocm

DRAGS:
VE
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Krankenund Sterbenden.





VI.

Anetdotenvon Kranken unid

„Sterbenden,iA 4

cf ï,
|

DerChri�denkt auch in ge�undenTa-
gen oft an �éinen Tod.

y

1)DuceHozer, Graf zu Siti hatte �ich
bey ge�undenTagen ein be�onderesBuch voll aus=
erle�ener.Tro�t�prüchezu�ammengetragen, und �ag=
te davon : „dies �ollmein Tro�t�eua:AE will

ichTEMund ESE
:

RE

E

2)Herr.Levmvon der Schulenburg,Domde=

chantzu Magdeburg,ließ �ichden Tag vor �einem

Ende, D. Georgii Majoris Tro�tbüchleinwider die

Schre>en des Todes reichen, und da er es bekam,

�pracher zu �einemBeichtvater : „Sehen �ie,hier

habe ichmir mit eigenerHand viele gute Gebete,die

man in der Todes�chwachheit-wohl brauchen kann,
“

ge�chrieben;denn �chonlange habe ih darauf gez

E etwas zu haben, was ich mir dann vorle�en

K 2 la��en,
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la��en,oder�elb�tle�enFöunte,‘undließ�ichauch
wúürklichhernacheinigedaraus von ihm vorle�en.

Er �tarbd. 20 Oft. 1587 im 59 Jahre.
|

N

4 >
E

3) Der Churfür�t;“ FohannGeorge zu Bran-

denburgdachte oft auch ay �einenTod, _ ja er„hatte�ichden Gedanken�fe�tund lebendiggedacht;‘daf
er �ogarden�elbengenauvorherzu beftimmenwußtez
denn er �agtezu �einemArzte in �einerletztenKrank-

heit: „Lieber Herr Doktor „ ihr habt viel Aufwar-
tens, und es wird euch fä�tzu �chwer;aber gedul-
det. euch,uur noch,dreyTage, �owird�ichmeinLe-

ben, und eure Aufwartungbey mix,beydesnah
Gottes Willen,enden,‘ und dies trafzu der be�timm-
ten Zeit richtigein. — Starb zu Cdôln.ander Spree
d, 18Jauuar1 598iünÏ3Kefenfiahté,

AS

/
5 e >:

NDergroßeBaylevergaßNEeru�iba�teBe-
trachtungenüber den wichtig�tenSchritt,den.
Schrittans Grab auza�tellenzer redeteoft hievon,
und äu��ertedabeyimmerden Gedanken: daßer es

für ein großesGlückhieltey üngt�ttn7undunbes
klagt�terbenzu fitter. E

9°

-.

_VouderFurcht beyAunäherungdes

Todes. :

m — Wenuder Soldat �ichvorderSchneide
| hesSchwerdtesoder vor der HitzedeóFeuêrsfúrch-

; ten
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ten wollte, 0 würdeer nie ein braver Soldat wer-

den. Er wird flichenbey Erbli>ung des Schwerd-
tes und beym Aufblißênder Feuer�chlunde;aber

|

was hilft es ihm ? Das Schwerdt und die Kugel wird

1hn von’ hinten tôdten,da fè ihn von vorne nicht
verwunden kanu. — So würde�ichder Mêén�chumz

�on�tfürchtenvor der Nachtdes Grabes, und deë

Verwe�ungim Tode! — Sië wird thn dochtreffen!
Eine �chwacheSeele i�tes al�o,die �ichdurch denGe-

danken des Todes er�chütternläßt; Und dochgiebt
es viele Feige, die bey dêm unvermeidlichenSchick-

�aaledes Todes, das ihnen �eitlangen Jahren nichts
“

unbekanntes mehr war, dentoch aus �klavi�cherFait
:

erzittérten, RE Bey�piele.— —

* #
4

1) Carrier, der Gziepidrtiider Franzo-
fen, ein Men�ch,de��enNamen man laum ohne Ab-

�cheuaus�prechenkann, wegen der ungeheuernGrau-

�amkeiten,die er in der Vendee.verübte,hat �chon
in �einemGewi��eneinenTheil�einerStrafe gefun-

den. Während,-daß er die Men�chenzu hunderten -

er�chießenund er�äufenließ,zitterte er, als ein neuer

Nero -in jedem Augenbli>e für �eineigenesLeben z;

Hä�cherumgaben ihube�tändig,und er aß nie.in -

Ge�ell�chaft,ohne zwey Pi�tolenaufdem Ti�che:E
zu haben.

* *
%.

‘

2) Unter denen im Augu�t17g wegen eines

Ras in London, duxrch-denLord Gordon verurz

KZ �acht,
-
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�acht, GingeridßtetenPer�oneu,-befand ficheinMüd-

chenvon �iebzehenJahren, welche allgemeinbedauert

wurde, weil �ieblos aus Leichtfertigkeitmit unter

die Aufrúhrergelaufen war , und ihnen bey Spoli-
rung der Bayri�chenKapellehülfreicheHandlei�tete,

bey welcher Arbeit �iemit gefangen wurde.

-

Der

Tod-kam ihr �ehr�chweran, und der Hang zum Le-

ben war bey ihr �oheftig,daß�ie,nachdemihr be-
reits die Augen verbunden waren, noh wehmüthig
bat, �ienur noch einigeAugenblickedie Welt �ehen
zu la��en;weil aber der Zeitpunkt ihres Todes da

war, �owurde ihre Bitte abge�chlagen, und der

Karunfuhr unter ihren Füßenweg, worauf �ie�ich
�elb�tdas Tuch von deu Augenriß, und auf ihrem
Ge�ichtealle Schre>tendes ranura. Todes
geigte, > O

Z)Ludewigdereilfte,Königvon Frankreich,frag-
"te ein�teinen Wahr�ager, der eben zu der Zeit viel

Nuf�ehensmachte: „Wie lange ex noch leben würz

de ?‘/ — Der �chlaueProphet , der die Argli�tigkeit
die�erFrage merkte, antwortete dem Könige: „Noch

drey Monathe nach mir.‘/ Der Könighörtedies,
und er mochte ès nun glauben oder nicht, �owar er

dochfür des
Metas.Leben, wie für �eineigenes

be�orgt.
* *

*

4 DerLeibarzt Ludewigsdes eilften, Königs
von Fraukreich,Jakob Loctier �agteein�tzu ihm: Er

würde,



würde, wenn er ihn fort�chi>te,keine aht Tage
_

mehx leben, und exerhielt monatlichmehr alszehn.
tau�endSchildthaler Be�oldung,Dieswürkteblos
die Furchtvor dem Tode,

-_EA y
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5) Surajah Dowleh, einer der mächtig�ten
Für�tenin Indien wurde von �einemFeinde 1757

gefangen genommen. Man wollte ihn Anfangs
nicht umbringen, aber Meirum, der Sohndes Jáfa
fier, �einesFeindes,wartete nicht lange, �ondern�chick=
te �eîneBedientenmit dem Mordauftrageab. — Jhr

Herein�túrzenin die Kammer désUnglücklichenließ

ihn �ogleichihre Ab�ichterrathen , und dieFurcht
des herannahenden | Todes vermochte ihn, ‘in ein

lautes Wehklagenauszubrechen. Er erholte�ichje
doch in etwas, um nur �ovielZeit�ichzu erbitten,
�einGebet zu. verrichten,‘und�ichwa�chenzu kòn=-

nèn. DieMörder,vollerUngeduld,ihr Ge�chäftzu

endigen„ ergriffeneinen KrugWa��er, der beyihm

�tand,und �türztenden�elbenüber �einenKopf,
worauf daun einer ihm einen Dolch�tichgab, und

die andern mit ihrenSäbeln ihn vollendsin Stücke

hieben. Er war zwanzigJahr alt, undI LA
zehnMonateregiert,
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Vom Muthe, von der Gleichgültigkeit,
von der Freude bey Annäherung

des Todes, L

— —-Es i�tein erhabénesSchau�piel,den

Chri�tenund Wei�enin der lezten Stunde des Le-

beus mit unex�chütterlichemMuthe, ohne Furchtund
Grauen, dem Todeentgegengehen zu �chn.Hier
behaupteter dieWürde, die ihm dex Un�terblichkeit

fähigmacht, Men�chen,die die Fortdauer ihres
Gei�tesmit Gewißheitfühlen, die in dem Stralen-

glauze ihrerTugendeneinherwandelten, können nie

zittern, weun �iedas Kleidder Sterblichkeit able-
-

gen�ollen; �iehoffen,undglauben, daß in der dun-

_FelnNacht,die ihrAugede>t, ein himmli�chesLicht

= ihrem-Gei�tediegewi��eBahnzu. demThronedes

Allvaters.zeigenwird. Ihr Gei�terliegtnicht un-

terchre>lichenVör�tellungenvon Tod und Grab,
— denn.dies �indSpieleeiner krankenVhanta�te,—

�ondernerhebt�ichmit der Kraft cinesunendlichen

We�ens.überdie.Trümmer�einesKöôrpersempor,
"_um mitentfe��eltenSchwingendenglücklichenWoh-
“

uungender VollkommenheitentgegenzuSCA
«titi te è SE * i

1) Seülpletedes Muths GèhicégérTú-
:

_deöógefahr.

x) De Silles, zwey und zwawzigJahr alt,

ve�icham Zx Augu�tEEzu
Nantes durcheine der

|

e
A __heldenz
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heldenmüthig�ten"Thaten berühmtmachte, �tarb
eben �o�tandhaft.Sein Regiment, wobeyer als

Officier dieûte, rébellirte. Man �chi>teTruppen
gegen �ie,allein �iewider�ezten�ich,fuhren drey
Kanonen auf, und waren im Begrif, �ielöszubren-
nen. De Silles wollte �iedurch Bittén zur Ruht
bringen, allein da �einBitten nichts half, �olegte
er fich vor die Mündungder mittel�tenKanone,und

die Zündlöcherder zwey ÜbrigenKanonen bede>te

er mir �cinenHänden. Aber die Treulo�en�choßea
auf ihn, und er ward von vier Kugeln getroffen.

‘

Er hatte die Mörder erkannt, wéigerte�ichaber

�tandhaft,�iezu nennen , �elb�tgegen �einenVater,
der ihm unverleßzlicheVer�chwiegenheit.angelobte.
Nachdem ervierzig Tagegelitten hatte, mußte man

ihm das Beinablò�en,Erlitt:die Operation, ohne

von,jemandgehalten zu werden. Aber �iewar frucht
. los.

-

Dex Gei�tliche,der ihm beymTode Mutheinz

zu�prechentam, �agteihm: „Er traure, wie die

gauze Nation, einen �o-großenMánn, einen Hel:
den in der Blüthe.des Lebens als ein Opfer�eines

Muthes �terbenzu �ehn.
-

¿„„Wasreden �ieda vom

großeManne, �agteder Sterbende; ich biu cia
Bârger ,

der �eineMitbräderzu retten �uchte,und

�terbeohne Schmerz, weil ich�ürsVaterland �ter-

be.  Jch bekllagenur eines, �agtedex Vater, mich

am 31Augu�tnicht bey meinem Sohnebefunden zu

“haben,nicht, um ihn von �einerHeldenthatabzuhal=

ten, �onderndamit ich den Ruhm und die Gefahr
. ‘hâttemit ihm theilenkônnen.%

K5 2E



2) Legendre, ein Volksreprä�entantzeichnete
�h in dem -Aufruhrezu Paris am 20 May 1795

durch �eineau��erordentlicheEnt�chlo��enheitaus. Als

der Tumult im Convent aufs Hôch�tege�tiegenwar,

forderte er �eineKollegenauf , durchaus ihre Po�ten

ticht zu verla��en.„„Die Natur, rufte er, hat uns

alle zum Tode be�timmt;etwas früheroder �päter

�terben,i�tfürRepublikanereinerley ! ‘/

*
i

#

: 3) Bey eben die�emgroßenAufruhr drang das

Volk in den Convents�aal.Ferrand,ein Volksre-

práä�entant,�tellete�ichvor dieThúre.„„Mordetmich,
rufte er: indem er �eineWe�teaufriß,und die Bru�t

entblôßte,mordet mich, wenn ihr Blut wollt ; ihr

�olltaber nicht anders in den Saal gelangen , als

wenn ihr übermeinen Körpervordringt, Ferrand
warf �ichwürklichzur Erde , allein man drang über

�einenKörper in den Saal. — Ferrand gieng in den

Saal zurü>. Bald darauf �aher, daßzwanzig
der Empdrermit ihren Flintenauf den Prä�identen
zielten. Er eilte auf. die Tribüne zu �teigen,um

“

felbigen mit �einemKörperzu de>en. Ein Officier
:

‘faßte ihn bey der Hand, um ihn herauf i Mi,
Ein Empòdrerwollteden Officierdaran verhindern.

Der Officiergab �elbigemeinen Stoß vor die Bru�t;
um �ih zu rächen, \{oß die�erein Pi�tolab.

Der Schußtraf Ferrand. Erfiel zu Boden. Die
Kannibalen �{lepptenihn bey den Haaren fort, und
niordetenihnvollends mit

POO# vérti
4

i 4)
h
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4) Po�tdonius,ein alter Stoicus- litt an den

fürchterlich�tenStein- und Gicht: Schmerzen; aber
er-troßte ihnen mit wahrer Selb�tverläugnung,und

rufte oft aus: „Wüthe,wüthenur Schmerz, den-
aoch will ich dir nicht gn ; daß duein Uebel
bi�t, |

5) Als Chevelpedorein Jndien 1756 erobert wer=
den �ollte,�omußtezuvor eine Pagodein Be�itzgenom-
men werden. Manlegte �chondie Leitern an, als

einer derBramanen, voll Verzweiflung,�einenTem-

pel verunreinigetzu �ehn,einen hohen Thurm über

dem Thore er�tieg,ein kurzes, aber lautes Gebet voll

der �chre>lich�tenVerwän�chungenwider dié Angrei=

fendenher�agte,und �ih�odannmuthig hinab�türzz
te. Obgleichdie Feindenur Muhamedaner waren,

�omachtedie�eThat docheinen �ehrgroßenEindru>k
auf �ie. Sie fürchtetenden Fluchdes ganzen Lan=

des auf �ichzu laden, wenn �iemehr �olche�{wära
meri�cheMordthaten veranla��en�ollten,Sieverz
ließenal�ogleichdenDts

RE
X

6) Ju Ka�olettoohnweit Oppido in Kalabrien

�aß,als dieVerwü�tungdes Erdbebens am 5 Februar

1783 ausbrach, derPrinz mit �einerganzen Fämiz

lie beym E��en.Jn-dem�elbenMoment, als die

Erde zu beben anfing, �prangder Bruder. der Gea

mahlin des Prinzen auf, �ah:eine Wand �ichöffuen,
und �ogleichwar �einEat�chlußgefaßt,Durch cinen
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glücklichenSprung durch die�elbeentrann er dem Toz

-

dè „- und vexlohr-nichts als den Schuh. Die ganze
-

übrigeFantilie ward unter den Ruinen begraben, nnd

nur hernä<hein Söhn Ld lebend aus dem

Dheryorgezogen,
ze e

EA
ZS

7) Ein gewi��erEngländerStr. * ** wandte

�ichein�truhig - da einmal,- währenddes E��ensiu

einergroßenGe�ell�chaftder Blitz ins Zimmer �chlug,
den Teller , den �cinBedienter in der Hand hatte,

traf, und dieGe�ell�chaftverwirrt auffuhr, zu: die-

�emBedienten,. und �agte: „Erinnere mich morgen

daran „ daß icheinen Ableiter auf meinHaus �ezen

cite
48 j

:

71s EE
*

83
y
Getgglaig,ein  lhteietKorvenésdeputire

ter,�aßin dér Conciergeriein- Paris gefangen, und

wurde vor das Revolutions Gericht geführt; hier �a-

he er den La Source, �einenKollegen, der im Ge-

fängni��eLuxemburg �aß,und eben jéßt auch vor

dem Tribunale �tand,und: �agtemit lachendem Mu-

the zu ihm: „„Fhr findet vielleicht an dem Verlu�te
des Lebens: etwas, das det Klage werth i�t;denn

ihr habt:einen Blick auf die Gärten von Luxemburg,
der euch erinnern kann, daßes etwas �chôuesin der

Natur giebt z- wir aber ¿ die wir unter men�chlichen

Flei�chbänkculeben, und täglich fri�cheOpfer zum

Schlachten abführen�ehen,. wir �ind.mit dem Tode
“SHAS s �o
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�overtraut geworden,daßwir mit OUgEN:Gleichs

SMgtesdaxandenken, BO

e

*
e

-9) Der Für�tPotemkin,der ver�torbenegroße
Gün�ilingder jebigenKay�erinnKatharinaIL von
Rußland,hatte�ieein�t�ehrerzurut, und. es war
�oweit gekommen,daß �ieihu �elb�tkommen,ließ,
um ihm.per�òulichihreUngnadeanzukündigen,Ex
hôrte�ie,ganz gela��en.an „ lachteihr-aber,da �ie
ausgeredethatte „ in das.Ange�icht„. und,�agteihr;
„„Meynen�iedeun,daß.ein Manu, „wieich,die�ent
ihremBefehleGenüge-lei�tenwerde? Potemkin.gez
hetnun nichtanders von.der Stelle> wenn �ieihren.

Aus�pruch
i

in Würkung�eenwollen,als �iela��en.
ihmhier iu ihrerGegenwart den Kopfvor -die Fü�--

�ehinlegen; anders nicht!- Wollen�iedie�es,�obez

fehlen�ie! — Die Kay�erinndrehete �i< lachend
herum,und �agte.Was�ollman mit: einem �olchew
verwegenen Manue:an�augen?- Mau1294p;�eyn
ka��en,wa�hMatz:ii alas

2) Bey�pieledesMuths aF demShas0.0 6:1;

; 39) Viroteau,Deputirter beymNatioualcon-
ventin Paris „ den ein Decret eben die�esGouvents,
au��erdem Ge�eterklärthatte, war im Begriff,als.

eiuverkleideterMatro�e,unter angenommenemfrem-j

deit



den tipi imJahre 1794 nah Nèuenglandabzu
gehen. Ein Men�ch,dem er �ichvertraulich ent-

de>t hgtte, und der nachher. auf dem Blutgerü�te

�eine{warzeSeele aushauchre, verkaufte ihn, und

êr ward den 3 Brümairearretirt , und �tarb®�chon
áàm vierten. Einen Augenblickvor �einemTodeverz

langteêr, daß man ihm nocherlaube, an �eineGât<«

tin zu �chreiben.Die�erBrief hauchte vom Anfange
“bis zu Ende eine trö�tendePhilo�ophie;er zeigte�ich/

darinnen alseiten Mann,den die �tärkereParthey
nieder�lug,und das Ge�eßdes S‘egers hießTodt
=—— Man �agt,er ‘hâtteihr�eine�ilberneUhr und

einA��fignatvon Lo Livres ge�chi>t.“Biroteau �elb

�tiegmit äiner�olchenFe�tigkeit,und mit einer �ona-
türlichenSeelenruhéauf das ‘Blutgerü�t,daßman

ihn, in Zeiten:wo dié'Religiónnoch galt, zuniRati-

geder Märtgrererhobèn’hätte. Sein’ Mutherfüll-
te �elb�tdiejenigen, welcheden Tod fürchteten,mit

Feuerkraft.Man wu�tenochniht , daß man das

Schaf�otmit einer �olchenHeiterkeit, mit einem �ol
chenFroh�innebetreten könnte. Biroteau �tarbfe�t
und ruhig, und lächeltevoll Mitleids, als man ihm

�agte: Er �ollerufen: Es lebe die Republik! —

- Man ver�ichert, er habe mit Ach�elzuckeuge�agt:-
_ ¿¿WelchesVolkfür eine Republik!

LA

Fe > «

x1) Der Feldmar�challv. Münichwurde von

der Rußi�chenKay�erinnEli�abethverurtheilt , gez"
viertheilt zu werden, -dochaber hernach blos nur ins*

ES gewie��en,Die Ur�ache�einesUnglückswar

�eine
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�eineehemaligeGröße, Eli�abeth�elb�t�tandbey
�einenVerhôré hintereiner �pani�chenWand, weil

�ie'gerne�eineAntworten mit ‘anhôrenwollte; aber

�ihatte bald genug „ da �ie-hôrte: daß,nachdent
man’ ihmalle Klagpunkte vorgehalten, die er �i
insge�ammtzu beantwortenanhei�chiggemacht hat-
te, er endlich zur einzigenAntwort ertheilte: Jä
mein HereGeneralpuocurator, über alledie�ePunz
kte will ich vor Gottes Richter�tuhlfreudigund ruhig
Rechen�chaftgeben ; als z, B, auf die Frage: Ob er

vor Gött verantworten kòônne, daßer vor Danzig �s
viele wa>ere Sdhne des Vaterlandés aufgeopfert;
ferner in dem Türkenkriege,und daßer-�ogar-Rußi-
�cheGeneräle an die Kanónen habean�chlie��enla��en,
und was dergleichenmehr war. Ja, mit Fiéuden;
�agtèer, will ih darübervor Gott Antwort geben
aber’darübergetraue ich mir keine Antwort zu gez
ben „daß ih die Schelme, die beim Türkenkriegé
die Kriegska��ebe�tohlen,damals nicht anden größe
ten Baum habe aufhängenla��en. Die�ergroße
Mann, der �ich�omuthig vertheidigte, gieng auh
init ebénidern Muthe auf deù Richtplaßz,Es war,

àls giengeer auf eine Hochzeit.- Auf dem Séchaffot
gab er dem wächhabendenOffizierRing, Uhr, und

alles , was er bey �ichhatte, unter dem Bedinge,
üm �eineBefehle�trenginErfüllungzu bringen, und
ihn in nichts zu �chonen;und als ihm hier endlich
Gnädé verkúndigetwurdé,�overgoßer Thränen,daß
�einTodesurtheilnicht in Erfüllunggehen �ollte,

Í
e % 2% y
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12)- Als: die PrinzeßinGrimaldi Mouacco zu

Paris zum Tode verurtheilt war, gab �ie�ichfür

_�chwanger.,aus, und wurde daher ins Gefängniß

wieder-zurü>gebracht. Hier�chuitt�ie�ichgleich
ihre �chdnenHaare -ab , und �chrieban den dffeutli-
chenAnkläger,Sanegiervon Tinville,- er möchteauf
einen-Augenubli>zu ihr kommen. Er kam nicht, Sie

�chrieb-�o:gleichwieder „ und meldete ihm: Sie hât-

te ihm mündlichnur-�agenwollen, daß �ieuicht

�chwanger�ey;weil er abernicht gekommen,�omel

de �ie.ihm es jet �chriftlichz. �iehabe jene Aus-

rede:blos. darum genommen,um ihre Haare �elb�é

ab�chneidenzu kdunen ,. damit: es nicht von Henkers-

haud:ge�chehen:mdchte.

-

Die Haare wären das einz

zige Vermächtniß,das �ieihren Kiudern
dintera��iogbexes �eyrein. Unter�chrieben.war der Brief; Griz

maldi Mouacco, auslândi�chePrinzeßin, die dur
Ungerechtigkeitfrauzd�i�cher:Richter �tarb;und qm

uehmlichenTage wurde �ienochguillotinirt:
«Fz è

E “_#&

ro:

23
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13) Eben.diefe Prinzeßin, die gewißzu �chön

war, um�trafbar�eynzu kdnneu,gieng in der Rey-

he aus.dem Gefäugui��eheraus, ohneirgend. eine
gudereGemüthsbewegung;zu zeigen, -als-einen:ge-
rechtenUnwillengegen ihyxeMörder.Zudenen Gefanz
geuen, beywelchen�ievorbeykam,�agte�ie:,-Vürger$
ich gehezum Tode mit aller Gemüthsrúuhe/welche
die Un�chuldeinflòßt.Jch wün�cheeuch allen“ein
be��eresSchik�aal;“/ Hieraufwendete�ie�ichanden

\chând-
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�händlichenHenkersknecht,der �iezum Wagenhin-
führte,zog aus ihrem Bu�enein Bndel ihrer �{d-
nen Haare, und �agtezu ihm, indem �ieihm die�el-
ben gab: „ich will dich um eine große Gefälligkeit
bitten, Ver�prich�tdu. mir, �iezu thun ?‘/ Ja, ant-

wortete das niedrigeWerkzeug�ovieler Mordthateu.
— „Hier i�tein Bündel von meinen Haarenz ich

wage es, dein Mitleiden in meinem Nahmen uud
im Nahmenaller derer, die michhôren,anzuflehen.
Schickees an meinen Sohn. Die Addreßei�tda-

bey. Ver�prichftdu mir das ? Schwdre mir in Gez

genwart die�erehrlichen Leute, die ein gleichesSchik-
�aalerwartet , daß du mir die�enlezten Dien�t,den

ich vonMen�chenerwarte, erzeigen will�t.‘/_Nach-
her wendete �ie�ichzu einer ihrer -Kammerfraueu,
die mit ihr pro�cribirtwurde, und in großerNieder-

ge�chlagenheitvor ihr hergieng, und �agte:„Wiuth,
meine liebe Freundin! Muth! Nur das

B�eéannSchwachheit zeigen“

Sie wurde zuParis d.24Subs1794guillocinirt,,
14) Der frommePolycarpusmußtederChri�t»

lichenReligionwegen als Märtyrer im Feuer �terben,

DerProcon�uldraug heftigin ihn,und�prah:Schwdz
re, und ichwill dich los la��en; lâ�tereund verläug-

ne Chri�tum,�o�olles dir wohlgehn. Polycarpus

�agte;Sechsund achtzigJahre habe ichChri�to-gedie-
net, und: nie hat er mich auf irgendeine Art beleidis
get, wie �ollteih al�o.meinen König lä�tern„dex

EN �o.�ehrge�orgthat ? — Nun, -�ohabeih
L denn,
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dënn , �agteber Procon�ul, wilde Be�tien,die di

zérrei��en,woferndu nichtzurü>kehr�t;Polycarpus
antwortete : Laß�ieheraus, ich habe fe�tbe�chlo��en,

nichtzurückzu kehren,nichtvon dem be��ernmich

zudem �chlechternzu wenden. Euch wäre es an-

�tändiger,wennihr von dem Bö�enzu dem, wasgut
und recht i�t,zurü>kkehrtet. Fch werde dich durchs

Feuer zahm machen, fuhr der Procon�ulaufs neue

fort, weil du die wilden Thiere nichts achte�t.Worz

auf jener ver�eßte:Jhr drohetmir mit Feuer, wel-

ches nur eine Stunde dauert , und bald verld�cht,
allein ihr wi��etnichts von jenem ewigen Feuer ‘am

Tage des Gerichts, vonjenen ungufhörlichenMar=

térn, die fürdie
Es bereitet�ind.Doch, warz

um verzieht ihr �olange? Be�timmtmir en Teds
der euchnur immergefält!

“Alsder Scheiterhaufen züibéteieeewar;und �ie
ihn an den Pfahlannageln wollten, �agteer : „Laßt
mich,�owie ichbin; denn derjenige,der mir Stärke gez

geben hat, zu die�emFeuer zu gehu, der wird mir

auch Geduld geben, darinnen auszuhalten, ohne

daß ihr meinen Körperer�tdurch Nägel befe�tigen

dürfet.“/— Exlitt im Jahre Chri�ti170, ANwár

63 JahrBi�choffgewe�en,
*% Æ

#

ns ‘Den Tag vor �einerHinrichtung bemerk-
ten �cineFreunde, -daß Thomas Belnèy �ehraufge
éeimt wäre,und daß er �eineSpei�emit

aDHerzen gend��e,und freueten�ih*darüber,
-

A
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nahmdaher Gelegenheit,und �agtezu this¿¿Meéis
ne Freunde, ich mache es wie diejenigen,welche ein

baufälligesHauß bewohnen;�iewenden fo lange
Ko�tendarauf, als �iees nocherhalten dunnen.“ Als
er zur Gerichts�tättegieng, �agteer: „„Jchfahre mit
dem Schiffer durch ein unge�tümesMeer, ‘aber“

bald werde ih in dem Hafen �eyn.Stehet mirmit

eurem Gebetebey!‘’ Man redete mit ihm von der

Hite des Feuers , und zugleichauch von dem Bey-
�tandeGottes und �einesGei�tes;worauf er, wie

er �chonoft gethan hatte, �einenFingerin ein bren-
nendes Lichthielt; — „ich fühle,�pracher, und er-

fahre es,. daß das Feuer heißi�t;allein, ih bin aus

dem Worte Gottes und aus der Erfahrung einiger,
von denen in der Schrift �teht, überzeugt„- daß�ie
in den Flammen keine Hike, und in dem Feuerkeis

"ne Verbreuuung empfanden, und ich glaubegewiß,

daß, obwohl das Verbrennlichemeines Körpersver-

zehrt wird , �owird doh meine Seele dadurch gerei-
uiget werden, und es wird auf kurze Pein eine ewi-

ge Freude folgen,“ Er führtedarauf die Worte

aus dem Je�aiasan, Kap- 43, Vers 1, 2.
Dader Wind die Flamme zum Theil von ihm

wegwehete,und �eineQuaal verlängerte,hielt er

feine Händeempor, und rief: Bald, Je�us— bald

—— ‘ichgläube.Erlitt �einenTod 1531,
“> 4 hs 70%
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i 16) George Wisheart,ein Schottländer,mußte
als ein �ehrfrommerMann im Jahre 1546 im Feuer

i
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den MärtyrerTod �terben.Er zeigte aber dabey
die grôßteStandhaftigkeit,Der Scharfrichter fiel
auf �eineKniee, und bat ihn: Herr, vergebt mir,
ich bin nichtUr�achean eurem Tode. Wisheart

rief ihn zu �ichund �prach:„Sehet , das i�t das

Zeichen, daßich euch vergebe; verrichtet nur euer

Amt !‘/ Man band ihn hierauf au den Pfal, ‘und

zúndetedas Feuer an.

Der Schloßhauptmannnäherte�ichihm, und

�prachihm Muth zu, worauf ex antwortete: „„Die-

�esFeuer martert zwar meinen Körper, aber es

\lägt meinen Gei�tnichtnieder.“
Als er die Augenin die Hdôhe�chlug,und den

Kardinal Beton am Fen�tererbli>te , der �eineLü�t
an der Marter hatte, �pracher: — „„Der vornehme

Mannu,der vou zenerHdhe fich an meinen Schmerzen

‘weidet,wird in wenig Tagen“an eben" das Fen�terges

hangen werden,woraus er jet �o�tolzherab�ieht./“
Und die�esge�chahauh würklichzdie�erKardinal

war �eiuärg�terVerfolger.
&

:

*
_

x

17) D. Rowland Taylor, ein großerGottes2

gelehrter und Rektor zu Hadley in Suffolk ward

1555 z&Hadlayverbrannt. Er war auf dem We-

ge dahin fröhlich„ als wenn er zu einer Hochzeit
gehen�ollte.DerScheriff von E��e>�etteihm un-

trérwegensheftigzu, um ihn zum Pab�tthumezu be-

wegen, allëêinTaylor gab zur Antwort: „Ich �che,

gusbin EEDuetsEEES
‘und es �cheintmir;

y als
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als wenn auch ich viele in Hadley in ihren Erwar-

tungen betrugenwürde!‘/ — Der Scheriff in Hof-
nung, daf die�eWorte.�ichaufeinen Wiederruf be-

ziehenwürden, bât ihn, er möchte�ichdeutlicher
ihm erklären,worauf TaylorfolgendeAntwort gab:
¿Jh bin ein Mann. von einem�tarkenKörper,und
hofte auf den Kirchhofzu Hadleybegrabenzu wer-

denz allein, wie ih �ehe,biu ich_betrogen. Es

giebt da eine großeAnzahlWürmer, die�ichvon
mir vortreflih würdengenährethaben; nun aber

�indwir beyde, ich und fie in un�ererErwartung
betrogen.‘Der Scheriffwurde durchdie�enBeweiß

eincs �tarkenMuthes.in deraugenbli>lichenErwar-

tung eines �o�chmäligenTodes in ein großes Er-

�taunenge�etzt.
EE

ZwoMeilenvon Hadley.ruheteman ein wenig

aus, und Taylorbezeigte�ichvergnügt,und �agte:

„Ich befindemich �ehrwohl, und. habe michniemals

be��erbefundeu. Gott �eygelobt, ich bin nuu bald

nach Hau�e. Nur noch einn kurzen Weg, �obin

ich ia dem Hau�emeines licheu Vaters! — Es

ward“ihm nicht erlaubt ,- das Volk, das �ehrüber

�einenTod wehklagte„ anzureden , demohnerachtet

wagte er cs auf dem Richtplatzedoch, dem Volke

zu �agen:-Ih. habe das Evangeliumgeprediget,
und nun will ich die Wahrheitde��elbenmit mcinem

‘Blutebe�iegeln!‘/ — Darüber ward exvon einigeu

, aus dem Volke grau�amgemißhandelt, und einex
be�onderswarf ein Dornbündelnach ihm, wodurch
�einGe�icht�ozerri��enward, daßes blutete. Der

2 Doktor
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Doktor �agtenichts weiter zu ihm, als: ‘,,Freund,-
ichhabe Elendgenug , warum vermehr�tdu es?“

Als er an den Pfahl gebunden, ‘und das Feuer
angezündetwar , �tre>teer �eineArme aus, und

�agte:„BarmherzigerVater im Himmel,um Je�u
Chri�ti,meines Heylandes,willen, nimm meine Seele

in deine Hände!‘/ Hierauf�tander gela��enund un-

beweglich, bis ihmeiner mitcinerHellebardeden

HirOMEein�chlug.:

Te
2

Se
:

18) Thomas Morus that bey dem Hitauf�tei-
gen: auf das Schaföttan einen Anwe�endenfol:
gende Vitte: „Er �ollteihm erlauben, �ichauf ihn
�tüßenzu dürfen,und �ettelachendhinzu : ih wer-

de ihnen nichtdie�elbee, beymDerGenageheni

machen.

EE Thanatologie1 Baud,Seite195.

5
an,
zu

i
19) Jn Exeter wurde im April1789 ein Haus-

einbrecher,mit Nahmen Skith, gehangen, Er war

ein Jüngling, der wegen �eines�tandhaftenBetra:

gens und �einermu�terhaftenBekehrung die Her-
zen aller Zu�chauerrührte, Erhielt auf dem Richt-
plaßeeine Rede voll nachdrücklicherErmahnungen,
und erklärte die�enTodestag für den glücklich�ten
�einesLebens, Kaum war er aufgehangen, �olôßte
�ichder etwas kurzeStrick vom Galgen, und der

EENfielab. Man vernahmein lautes Jammern
unter
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unter den Zu�chauern,da Skith von-neuem-aufge-
hangen werden �ollte,das: noch vermehrt wurde, da
der Leidende�ichzu ihnen wandte, und �agte:„„Liez
ben Leute, �eydunbe�orgt, ichbin niht in Eilz ih
Fann warten.‘ — Der Henker,„-der-keinenlängern
Strick hatte, wartete bisein anderermitgehangener
Delinquent ganz tod wax, da er denn den Stri>k._

von demLeichnam ahlôßte,und den ruhigharren
den Skithdamitendlichauch abfertigte,

_*
GS

20) Chapuisvon Maubourg, ein Edelmann,
‘derunter die berühmte�tenArtillerie: Offíciere von

Europa gerechnetwurde, fiel ‘in die Gewalt der

‘Conventsconmimi��arienzu Paris, die in Lyon im Jahz

re 1793 die �chre>lich�tenGrau�amkeitenbegiengen.
Sie boten ihm das Leben an, wenn er in der Armee

des Convents dienen wollte; �iewiederholten“ihm

‘die�eAnerbietung in dem Augenblicke,als man ihm

‘�chondie Augenverband, um- ihn zu' er�chießen.

„Nein, antwortete er, ih habe für meinen Got,
und meinen König gekämpft,"und kann auch uux

für�iekämpfen,“— Ruhig erlitt er die Todes�trafe,
#

>
Ye

21) Franz-Heben�treit, Ober-Lieuteuant in

Oe�terreichi�chenDien�ten, mißbrauchte�einegroßen

Talente, ließ�ichin eineVer�chwörung.ein, und

wurde am 8 Jauuar 1795 zu Wien im 49.Lebens-
jahre gehangen*. Er war bey�einemTodesurtheile

£4 �chr



Fehr heiter undmuthvoll ; er fragte den Auditeur nah
- Vorle�ung�einesUrtheils : „Haben�iemir nichts wei-

ter zu �agen?Nein, �agteder Auditeur. Nun, �o

gehe ih! — Er wurde gefragt , ob ex einen Gei�tliz

chen verlangte? — Ja, wenn er mit mir Schach
�pielenwill. Die übrigeZeit �pielteer auf der Vioz

‘line.
z

*
E E

23) ZuLyonwardvor kurzemderSchau�pieler
Chauvinder Revolutionscommi��ionübergeben.Er

ward be�chuldiget, daß er �ichals. ein eifriger Kd-
migöfreundgezeigt, und �ichoft für die Her�tellung
der édniglichenWürde geäu��erthabe; als der Prä-
:fident des Tribunales ihn fragte, was er zu �einer
.Vertheidigungzu: �agenhabe? autwortete er: „Es
i�tallerdings wahr „ daß ich-meinem Kdnig �ehrerz

geben gewe�enbinz ich- habe LudewigXVI, als er

EE war, �ehrgeliebt ; jeßtaber liebe ih das Volk,
da die�es,nunmehr.Königi�t,“Nachdem ihm�ein

Urtheilge�prochenworden, fieng er an zu lachen:
‘¿>MeineFreunde, �agteer, indem er �ichan die Rich-
tex wendete, ihr bedenkt nicht , daßihr eine Maje-
�iâtzur Guillotine verurtheilthabt ; ich bin �ogut
ein Kônig,als alle die Könige,die man hier �ieht.“

= Hier zeigteer auf das Volk — Ew. Maje�tät

�agteer darauf, indem er �ichan das Volk wendete:
wollt ihr denn zugeben,daßman eine Maje�tät,wie

ich bin, guillotinire? — Das Volk rief darauf:
e zur Guillótine! zur Guillotiùe!‘‘,—Als er auf

das
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das Bretder�elben:‘gelegtwurde ,- rief'er zuleßt:

Adieu Ew. Maje�tät!IhrKdnigemüßtdochauch
noch daran! is

i

* ;

wf
23) HerrHe laPorte,‘Silit, derCi

villi�teunter LudewigXVI wurde den 23 Augu�t
1792 zum Tode verdammt,Das ganze Verhör

hindur<, und bis auf denleßtenAugenblickbehielt
er �einenMuth uydvölligeGegenwart des Etci-

�tes. Gleich uach empfängenemUrtheile �pracher:

„Bürger!ih �terbeun�chuldig,ohngeachtetaller

Um�tände, die gegen rich zu �eyn�cheinen.Möge
mein Vlut, das zur AbbüßungmeinesVerbrechens,
woran ich keinen Theil habe,flie��enwird, dem Rei-

che�eineNuhe. wiedergeben,und meineVerurthei

lungdas letzteungerechteUrtheil die�esGerichtshofes
�eyn!Aber. ich.zweifle. Er ward allgemeinbe-

Huntundhatte40909000Pf. jährlicheEitin�ey
“Rer

WA

24)Unter denenam5 Juli: Ls94zu
u

Parisguil:
lotinirten befand �ichder GeleÿrteundDichter Ron-

cher. Als er eben ábfahren�ollte,‘wurdeer in dex
Ge�chwindigkeitvon einemandern Gefangenenge-
zeichnet.Dies Portrait be�timmteer fúr�eineFrau
und. Kinder,und�etefolgendevier franzd�i�che
Ver�edarunter;| 5

Ne vous étoines pas » E charmans& doux,
SiRGA:

air de triftê�Teob�curcit mon vi�age,
, TS Lors=
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Loïsqu’un cráyón ‘�avantdé�linoit cette imágse,

Ondre��oit l’echafaud,& je pen�oisà vous.

Geliebte!Theure! wundert euch hier nicht,
Wenn ihr in die�emAnge�icht
Die Miene eines Traurigen entde>t;
Als eine Mei�terhanddies Bildnis �chuf,
Datôönte traurig „zum Schaffot!! der Ruf, —

Ich dacht an euh! — und ward von die�emRuf
er�chre>t!

EE

23)Bey�piele.des Muthsim.

EAfelde,

25) Bey Komines wrourde ein Franzö�i�cherOf-

fíciermit einem klcinenDeta�chemeutim Jahre 1793
von einer zahlreichenPartheyHolländer umringt,
Seine Leutewider�tandennicht lange , und das Gez

\chrey„= rette �h, wer kann ‘/
— zer�treuete�ie

bald. Der Officierblieb zurü>,und bat auf �einen

Knieen um Parden. Die Holländerwürden ihn bez

willigt haben , alleiu der Franzoßebe�ann�ichwie-

der, zog �einSchwerd,und�agte:„Ich denke an

meine Pflicht, ünd will fürmein Vaterland �terben,
So verwundete er fünfManu, drèyBajonette dúurch=

�tachenihm die Bru�t. Er �chlugnoh einmal um

ih, und rief, indem er fiel, mit meinem lebten
Seufzer �ageichnoh! Eslebe die Nation!

SLM

26)



26) “Der großeEngli�cheGeneral Wolf blieb in.

dèr SchlachtbeyQuebe>. Sein Ende war, wie das

Ende des Épaminondas,und ihm hatte Englanddie
Eroberung von Canada zu verdanken. Alles be�tand
‘auf dem Rückzugund Aufhebungder Belagerung
von Quebe>. Land und Seemachtdachten darüber

ein�timmig.Nurallein ihr Anführerwollte �iegen,
— und �iegte.— Ein tôdlicherSchuß aber �tre>te
ihn dahin, und raubte ihm alle Be�onnenheit.Jn

die�emZu�tandewurde er von �einenSoldaten aus

der Schlachtgetragen. Er athmete noch, allein mit

ge�chlo��enenAugen,und dem An�ehennach �prach
los. Unterde��en�aheman die Franzo�enfliehenz
ein Anblick, welcher einen von den Soldaten ,- die

ihren General nichtverla��enwollten, zu dem Aus=

bruchvon Freudebrachte; „O �eht,wie �ielaufen!‘

Die�eWorte würktenauf die großeSeele des mit

dém Tode ringendenFeldherru �o�ehr,daß er auf
einige Augenbli>e gleich�am.wieder auflebte. Er df
nete die Augen, und fragte : Wer läuft? — Die

Antwort war: die Franzofen! — Nun, etwiederte

er, Gott �eyDank! Und mit die�emAthemzugs
�tarber,

'

x

ze
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_27) In der SchlachtbeyHochlandim Jahre

4739zeichnete�ichder HerzogKarl vou Sudermann
land durch�einenMuth �ehraus,

-

Als das Admis

vals�chiff,worauf érkommandirte,‘vonallen Seiten

von den Ru��i�chenangegriffennnd umgeben war,

mach
-
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anachten einige von den Leuten am Bord Miene

Zum Streichen ; aber der Herzog rief: „Durchaus
nicht! Liebér das Schiff in die Luft ge�prengt„ als

�ichergeben!‘/ Würklichrißer einem Kon�tabeldie
Lunte hinweg, nahm�eineStellung beymMagazt-
.ne, und fragte nun dcn Admiral, Graf Wrangel,
ob er glaube, daß es möglich�ey,das Schiff zu ret-
ten ? Es wird �ehr{wer �cyn,antwortete der Ad-

“

_mirxal, aber , wir wollen uu�ermöôglichjiesthun,
Das Feuern wurde fortge�etzt,und das Schiffgeret-

tet. Die Schlachtdanerte vou Nachuitcagsvier
Uhr bis Abend um zehn Uhr. Als �chon.das Ad-

mirals�chi�in vollen Flammen�tand,rauchte der

„Herzogruhig:�einPfeifchenfort.

E % i #

29) In ebéênder�elbenSchlachtwurde auf dem

“Schiffe Wa�a der Commandeur Graf Horn, und

-der Capitain getddet. Als �iefiélen,übernahmder

ejungeLager�träleals Lieutenant das Commando, das

ihm �einjterbender Chefmit den Worten übergab:
¿,eDu�oll�tmir vor Gott antworten, wenn du die
‘Flagge�treich�t,und cr that mehr, als der Sterbende erwarten konnte,

E

.

©

29) Unterder Zahl der bravenRußi�chenOf-
.fíciere, welcheheldenmüthiggegen die Schweden"

bey der Jn�elBornholmim Junius 1789 fochten,
war auchder KapitainMulofsky,einnatürlicher

y Sohn
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Sohn des GrafenT�cherni�clef,des er�tenBeam-

ten bey der Rußi�chenAdmiralität. Er hatte �elb�t
den Ma�tbaumbe�tiegen,arbeitete mit eigenerHand
und gab Ordres. Eine Kanonenkugeltraf ihn in

Rücken; er �türztehin, und in der lezten Sterbens-

minute bat er noc) feincOfficiere und Leute aufs in-

nig�te,das Gefecht �olange fortzu�egen,bis das

Schif unter�inkenwürde, Hierguf erhober �eine

Hand, an ‘deren einem Finger ein Ring �ichbefand,
der ein theures Unterpfandvon �einerGeliebten war,

xü��eteihn noh einmal, und gab nun �einenGei�t
auf,

Atl uA

30) Gu�taphAdolph, der große Königvon

Schweden,begab�ichim Felde immerin die größe�te

Lebens Gefahr. Vergebensbediente �ichGraf Drea-

�tiruades Rechts, das er als Freund hatte, ihm oft
mit Ern�tzu zu reden. Er antwortete auf die Er-

innerung, daß es einem Königeuichtgezieme, �ich

wie ein junger Offizier aller Gefahr auszu�eßen;

Der, Todfindetam er�tendie, welche ihn flichen1

chhaltees fürmeine Pflicht , mit denen, die für

michihr Leben wagen, jede Gefahr zu theilen. Jch
will es uicht macben, wie die Kdnige, die Schlach-
ten gee

ohne aus ihrem Pala�iezu gehen.k

%
s

e
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31) Eben vit großeSchwedenKönigwurde
|

ein�t
i

in einèmGefechtezwi�cheu.derReutereyverwün-
det.

D



det. Die Kugel drang nahe am Hal�ein die Schul-
ter, und riß ihm den Arn mit �olcherGewalt in die

Höhe, daß er im er�tenAugenblickeglaubte, «hn

verlohren zu häben, Man hob ihn �ogleichvom Pferz
de, und �uchteihn auf der Stelle �ogut als mdg-
lich zu verbinden ; aber das Blut floßunaufhörlich,
und man befürchtete, daßdie Pulsader am Hal�e
zerri��en,und die Wunde tödlich�eynmöchte. Gus-

�taphlas die�e�chre>liheVermuthungin der To-

denblä��eder Um�tehenden,und hörte�iemit ruhiger
Ergebenheitin den Willen der Vor�ehung.Er be-
reitete �ichmit großernMuthe zum Tode. — Weil

es nichtmôglichwar ,.das Vlut zu �tillen,�obrach-
te man den Könignach der kleinen: Stadt Dir�chau,

-

wo �einLeibarztdie Wunde unter�uchte.Erent�et-
te �ichbey ihrem Anblicke �o�ehr, daß er �ichnicht

enthalten fonnte, auszuruffen: „das habe ich vor=

aus ge�chen,weil Ero. Maje�tätauch gar keine War-

nung annehmen wollten. Guftaphverzog den Mund

zum Lächeln,und autwortete blos mit demlateiniz

�chenSprüchworte:Ne�utor vItra crepidam, oder;

Schu�terbleib bey deinem Lei�ten,Der Wundarzt
fuhrdarauf fort , die Wunde zu�ontiren,und er-

klärte zulegt: Es �eyuumögli<haus der Wunde
heraus die Kugel zu ziehen, weil �iezu tief einge-
drungenwäre. „„So mag �ie‘denn �te>enbleiben,
�agteGu�tavganz kalt, als ein Denkmal eines nicht
ganz unrühmlichenLebens. Ein Körper,der keine

Weichlichkeitgekannthat, leidetden höhenMuth

hf Königes.4
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> Bey �piele-desMuths und derFreus
+digkeit-au�-dem Kranken und Ster-

bebette,

32)Der Dokter: Mediziná

_

und Profe��orzu

Duisburg, Johann GottlobLeidenfroft,der am 2
Dezember1794 im $0 Jahre �tarb,litt am Ende

�ehr.an Auszehrung; -Wa��er�uchtund zunehmen-
der Entkräftungzaber er blieb immer �tandhaft,und

beharrete unbeweglichin der Anhänglichkeitan Gott

und �einemHeylande. Jch habe, �pracher, nicht
weit zu rei�enzu dem Vater im Himmel, denn ich
habe ihn bey mir in meinem Herzen,

We
ee

MW

23) Da der Graf Morißvon Sach�en,Ma-

rechalvon Frankreich,in �einerleztenKrankheitvom

KöniglichenFranzö�i�chenLeibarzt,HerrnSenac, bez

�uchtwurde, und der Graf an �einerbedenklichen
Miene �ahe,daß es unmöglich�ey,ihn zu retten z

�o�ahe-er ihn an, und �agtemit bé�ondererGela�-
�enheit: AREEbin ih nun, mein Freund, am Ende
eines {hdnenTraums „ und dergleicheni�tder Lauf
aller irrdi�chenGerets Sie �indnichts, als
Träume,

_ge�t,d, 30 Nov, 1750,

LMR

34) Sixtus'der V’, Römi�cherPab�tlitevier

Monatevor �einemTode an ent�etzlichenKopf�chmer=
¿els
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zen, die ihn nie verlie��eû.Selten kamer zu Bet=

te, und immer uur auf kurze Zeit, weil die Ruhe
�einenSchmerz vermehrte,und er nur bey �tarker
Bewegung Linderungfühlte.Die Staatsge�chäfte
wurden jedoch keinen Tag unterbrochen; er arbeite-
te und gab Audienz�elb�tin den kränklich�tenStun-
den, denn er �agte:„Ein Für�tmuß das Steuer-
ruder nichteher verla��en,als mit dem Leben ; �o
wie die Nachtigall, die bis zur Stunde ihres Todes

noch �ingt.—

Er ftarb d. 23 Augu�t1590,

x
&

e

35) Eben die�enGedanken, nur mit audertt

Worten ausgedrü>t, hatte der berühmteKay�er

Vespa�ianus; denn er pflegteoft zu �agen: Ein

Sür�tmü��e�tehend�terbeu,
-

4

36) Der �eeligeSuperintendent,Karl Trau-

gott Eifert, zu Zeißwurde 1787 den 24 März‘dahin

berufen.  Verdrüßlichkeitenund häußlicheLeidew
- �chwächten�eineGe�undheit,und vor dem Antritte

�einesneucn Amtes unternahm ex eine Erholungs2
rei�enah Roßleben. Auf der Rückrei�ewurde er

Trank, und mußte in Trebsdorf, dem Filiale von

ThalwinkelbeyFreyburg,“beyeiner Prediger Witt-

we liegenbleiben, wo er am dritten Tage darauf d,

15-Junius 1787 �tarb.— Als.man ihn an.�eine
Fami-% v
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Familieauf �einemSterbebette erinnerte, (denn er

hinterließacht Kinder ohne Mutter, die �chond.

23 Julius 1786 vor ihm ftarb —) �o�agteer lâ-

chelnd und heiter; meine Kinder bekümmern mich
nicht! Gott hat es mix hier auf meinem Todenbette

�chonver�prochen, daß er�iebe��erver�orgenwollre,
als ichkonnte.Und es ge�chahauch. Manbe�tattete
ihn an�tändigzur Erde, nahm keine Ko�tendafür,
und �eineFreunde theilten �ichunter die acht Kin-

‘der.—-Auchin Mer�eburg�ammleteman eine Kole

leftefür�ie die 186Thaler eintrug,
Æ La

X
N

37) Der leßteWille des D. Martin Luthers

wegen �einerhinterla��enenWittwe und Kinder war

folgender: „Herr mein Gott, ich danke dir, daß
du mich auf der Erde, ha�tarm und dürftigleben

la��en,Jch hinterla��eweder Hauß, noch Feld,
noch,andere Güter und Vermögen, Du ha�tmir
Weib und Kinder gegeben; ich gebe�iedir, Herr, wiez
der. Ernâhrefíe, und vecloeteund unterweiße�ie,
du Vater der Wai�enund Richter der Wittwen,
Wie du mir gethan ha�t, �othue ihnen auch,“

Er Be
d, 18 Febr.1546 zu Eisleben,

« .

> M

_ -39 Der Churfür�t, Johann Georgeder ät
zu Sach�eulegte in �einerKrankheitalle �eineko�t-
barenRinge ab, die ex�on�tzu tragen pflegte; Doktor

ERESiegelringaber ließer �ichwieder reichen,
M �te>te



�te>teihn anz und drú&te: ih mit: dès Hand zu

Zeichender be�tändigfortdauernden Liebe uud Us
Eenntnißder Luther�chenLebre.-

_Geftoxbend. 8 Oftvber 1656 im 72-Jahßre.:

STEL
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39) M. Antonius Berger, Pfarrer'zu St. Ant

dreâ in Braun�chweigbewießin �einerTodes�tunde
“

eine au��erordentlichèFreudigkeit, Schon im Daz

__ hin�cheiden�agteer mit freudiger Stimme: „Mas
, het mir die Thüre auf, nün will ich heim. — Lanz

get mir den Wandeb�tabher! und mit die�enWortel
�tarber den 2 Jan. 1643im 56 Jahre.

x x
>

40) Den Vörmittág:vox �éineuTôde ließder
General-Lieutenant, FriedrichChri�tophvon Saldéra

die béydènvortreflichenAérzte,den DèktorKeßler,
únd den GeneralchirurgusBonnes zu �ichrufen,
und �agte:¿Meine‘Herren,ich werde ihnen einê

Frage vorlegen; beantworten �iemix �olchenach ih-
rer be�tenEin�icht,aber als redlicheMänner, Kann

ih wohl noch drey Tage leben? Ex�ahe�iebedacht-
�amund ruhig anz da �iedie Augennieder�chlugen,
und mit den Ach�elnzu>ten , �pracher mit máänu-
licher Stimme: Nun gut, ichver�tehe�i�ie,und bin

bereit. Nach ihrer Entfernung�chloßund dfnete er

�eineAugen wech�elnd,und empfahl �einenfürdie

Un�terblichkeitbereiteten Gei�tden Händendes alla
:

mächtigenGottes. —

EEN d, 2 Junius1719,ge�t.de14Min1785
|

7k
«
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AANinonvon Lenclos. behielt bis anden letz-
ws

1

Augenblickihres Lebensdie Lebhaftigkeitund

Freyheit¿ihresGei�tes. Die Vorboten des Todes
�iòrtendie Ruhe: ihrer Seele‘gar nicht. Folgende
Ver�e,die ie cinigeStunden-vor ahnTode

ate, hat man aufbehalten. - ;

nein E meinen Sinnen, ejitleHofnungfahre
¡ - hin,

“aurEr�chüttpuig.meines Muthes�oll du nun

Mmehx erwachen, - j

Da idreif¡untTode bin
. 7/Was�oUich hier längermachen?- Axis

Sie �tarbden 17 Oktober 1706,und lebtè 90 Jahré
und 5 Mönâáte, E den 15E 5616LEParis...

OE

42), Der Abt Gallieni,der imOktober1784vi
:

cie �tarb,war einer der intere��ante�tenundgei�t-
reich�tenFtaliener �einerZeit. Wiele Leiden �ammt

den: Schre>keneines lang�artianimähernden“Todes

vermochten:uicht; feineFröhlichkeitzu:
*

{wächen,
Sie war bis im Sterben-�eiïnèGefährtin;‘ofterreg-
te er Lachenbey �einenFreunden, die über�einen

nahenVerlu�tin Thränenzerflo��en,Hier�idBex

weiße:
:

___ZweyTagesvor: �einem.Todeließer �cinenHaus?
hofmei�terkommen,und fragtenach einem Pferde,
welches er ihm be�chrieb.Dex Maun�agte,es �ey
eben die�enMorgen verkauftworden,Dem Himmel

M’ 2 �ey



�eyDank?rief der Sterbende ; und izidemér �ichzu

�einenFreundenwandte ,* unter welchen dr Doktox

Galli war, �gteer: Warum glanbèn�iewohl,daß
ih mih na< dèmPferdeeïkundigè, welches auf
meinen Befehl verkauft“i�t? Aus Göeldniangelúicht,
es fehltmir nicht daran; -ih habe es bloß!ge�ucht
los zu werden,weil es michin meinen-teftamentali-

�chenAnordnungen hinderte. Jh wußte nicht,
zu welchemArtikel ‘ès ju reunen �ey.Jramobilia?
Es hat dochnoch eine Art‘von Bewegung.— Mo-

bilia? — Esgiebt nur �elteneine Añzeigevom Leben,

Dies hâttezu Streitigkeitenunter meinen Erben Anx

laß gebenkönnen, unddie�erwill ich�ieÜberheben.

Wenig Minuten vor �einemEnde kam der General

Acton zu ihm. Als er ihm gemeldetwurde, �agte
er: „Sagt Sr. Excellenz,mein Wagen �tehevor

der Thür, aber rnan würdeauch nicht zôgern, den

für Sr.Excellenzbe�timmtenWagen vorzufähren,‘/
"ic a

X

5) BVey�pielevon glänzenden Tugenden.
von Kranken und Sterbenden agus:

Y res ¡ geübt,

4 Démuth’im“Tode.— Da der Kay�erJo-

�eph1k bey �einerKrankheit das ‘heiligeAbendmahl

verlaugte, und man ihn fragte: Wer es ihm rei-

chen�olltè?�o�pracher: Der'Burg- Pfarr, denn

ich bin in den AugenGottesüicht'EEE<Leine
der. RADENTE

?

Sterblicher.RE
zi HUR

|
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44) Tod aus ehelicherLiebe,— Am Zx März
1794ward Lavergne Champlauriner,funfzig Jahre
alt, ehemalsCommendantzu Longwy, welcher in

Fahre 1792 dem Feinde die�eFe�tungüberlieferte,
von dem Revolutionsgerichtezum Tode verurtheilt.
— Seine junge, �e<s“undzwanzigjährigeGattin, |
die bey‘demUxtheils�pruchegegenwärtigwax, weil

�ie-hofte,daß er losge�prochenwürde , wurde durch

die�esUrtheil�ora�ênd,daß auf einmal der fe�teGe-

danke bey ihr ent�tand:ich will mit meinem Gemahl

�ierben.Sie machte den Richtern die bitter�tenVor-

würfe,und als �iedie�elbennichtreißte, rief �ieein-

mal über das audere. „Ein König i�tnothwendig!‘
— Die Richter hatten die Grau�amkeit, �iewegen
die�esAusrufs zum Tode zu verdammen,

X
&

Ft

45) Elternliebe �tärkerals der Tod. — Eine

�ehrrührendeSceneereignete �ichin Paris mit einem
jungen Frauenzimmer im Jahre 1792, Nahmens
Bois Berenger. -Jhr Vater, ihre Mutter und júnz

gere Schwe�terhattenihre Anklage erhalten, und

waren gewiß,daß�ie�terbenmußten. Nur �iehat-

te �ienichtbekommen.
“

Gott! xief�ievoll Thränen

der Verzweiflungaus , ihr �olltvor mir �terben?2—

Fch bin verurtheilt , euch-zuüberleben? — Sie riß

�ichdas Haar aus „ umarmte wech�elôöwei�eVater,

Mutter und Schwe�ter, und wiederholtevoll'tiefen

Gramsdie�elbenWorte : O!wix �ollennicht gemein-

�chaftlich�terben? — Während�ie�ich�odem Schmerz
M 3 über-
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Âbeiließ,kam dié Anklágeakteauh fúr �ie‘an. —

“Eine unbe�chreiblicheFreude mahlte �ich@ufihrem

Ge�ichte. Tanzen und Springen folgte! auf „den

Thränenguß.Sie liéf — flog ihrenEltern“ in die

Arme, uinarmte �ievon ‘neuem mit der grôßten
Wärme, und rief aus: „Mutter!Väter! Schwe-
�er!ah! wir �ollenzu�ammen��terben.“/Man hät-
te glauben�ollen,�iehätteihre und der ihrigänFrèy-
heit ‘in ihren Händen. Sie �chnitt�ich�êlb�tdie

Haare ab, aß mit Appetit: und Fröhlichkeit, und

gab allen Um�tehendenbis zu ihrem léztenAthem-

zuge unter dem Beile der Guillotine ein GTE des
:

EGR Müthes,
e

>GE

46) gindesliebe_imTode, — Beyden gräuli-
chen Scenennach der Eroberungvon LyonimJahre

x793 lie��endie Conventsdeputirten von Paris ein

�iebenzehnjährigesMädchenumbringen, die �ichbis

an ihren Tod weigerte, den Zufluchtsort:ihres Va-

ters zu entde>en „ und lieber �tarb,
i

: * Z E
EIS

47) Eltern Liebeim Tode, — Eine unglü>-
liche Mütter in Poli�tenain Calabrien war mit ih-
xen beyden Kindern , einem Knaben von drey Jah-
rén und einem andern von �iebenMonaten , der at

ihrer Bru�tlag, im Zimmer, da das Erdbebenan-

__ feng. Alle dreywurden ein Raub des Todes, Die

Lage„-worinnendie toden Körpergefundenwurden,
i E:

war
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 wvarder béutlich�teBewèiß,-daßdie Mutter �ich�elb�t

“den Ruinen Preis gab, um ihre Kinderzu �chützen.
Das �äugendeKind drückte�ieunter ihre Bru�t,und

bog fichmit ihremKörperüber das andere, �o,daß
�ieihren Rücken dem Sturze der fallendenRuinen

darbot. Sié hielt �iebeyde feXge�chlo��enin ihren
Armen , ‘undin dieferStellung fand man �íe unter /

denr-Schutte, als: iheKörper�chonin Verwe�ungges

is
war.

SLO
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48) Voneben dem Juhalte. — Ein gewißer
D. Antonio Ruffo lebte mit �einemWeibe, Pasqua-
ling Nata, in froher Ehe. Ein Mädchenwar die

Frucht ihrer Ehe, und der einzigeAugenmerkihrer

Vor�orge.Die ganze Natur in Calabrien war bey

dem �chre>lichenErdbeben �chonim Aufruhr, und

in jedem Augenblickedrohete ihnen Tod und Unter=

gang, als �iein der größtenVerzweiflung�ichfe�t
um�chlungen,zwi�chen�ichihr Kind, um es zu
�chügen,legten,und �oden Willendes Himmelsi

erwarteten. Jn dem�elbenMoment �türzteihrHaus,
ein �chwererBalkenfiel auf �ieherab, tòdete�iebey-

de, aber trennete �ienicht. „EinigeTage nachher
'

ráumte-man den Schutt auf, fandbeydetod, und

glaubte das Mädchenauch tod, aber es war glúck:
lich erhalten,Es wimmerte kläglich,und ward halb
tod aus deu-Ruinenhervorgezogen; es lebtaberbis
je6t nochvölligge�und,

i

M4 49)
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49) Tugend�tärkerals der Tod. — Mervan Ix,

derleßteKalifeaus dem Ge�chlechteder Omaiden, ver-

liebte �ichein�tin Egyptenin eine chri�tlicheNonne,
und wollte �iemit Gewalt zu �einerLiebezwingen.
Daskeu�cheMädchenver�prachdem Kalifen, um

ihre Un�chuldzuretten , eine Salbe, die ihn unver=

wundbar machte, und erbot �ichzugleich, die Probe
an �ich�elb�tzu zeigen. “Nachdem�iedie Salbe zu-
bereitet, und den Hals damiteingeriebenhatte , �o
ließ�ieden Kalifen ohne Bedenken zuhauen , und

derBarbar hieb ihr den Kopfab,
n */

__#

50) Kindeslicbe �tärkerals der Tod. — Ein Miß
�ethäter�olltein Bernau im Jahre 1795 gerädertwer-

den, welches �eineeinzigeTochter �oniederbeugte,daß
ihre Ge�undheitdarúberzu Grunde zu gehen�chien.Da

der�chre>licheTag �einerHinrichtung immer näher
fam, faßte�ieden Ent�chluß,ihren Vater dur<
Gift dem �chimpflichenund �chmerzhaftenRädernzu

entziehen;giengdaher mit einer Bouteille vergifte-
ten Weins nach dem Gefängniß,wo �iediè Erz

laubnißbegehrte, ihrem Vater noch etwas zu gute

zu thun. Der Gefangenwärtermachte Schwicrig=
keiten. mit der Einwendung, der Wein könne wöhl

vergiftet �eyn.Wenn�ieweiter keineBe�orguißhaz

ben, -ver�eßtedie heldeuniüthige‘Töchter„�okann

ih �ieleicht ber uhigen; �chenkte�ich�ogleichein vol

les Glas ein; und trank es aus. Man ließ �ienun

zu ihrem Vater, der die ganze Fla�chelecrte, und

E noc<
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nochdésAbéúds �tarb.Die

Lochcenita
lebte nur

ir noi
: vs

anden E Abend, taa

at

“bigs
ELEA Au��erordentlicheGeduld,

2

‘DoktorSata
Kochlitt unendlichan Stein�chmerzen,Podagra und

Hauptweh,aber mit �olcherGeduld,daß.�einGei�t
immer heiter blieb. Sic itur ad aîra; dies i�tderWeg
zum Himmel,�agteer nocham Tage vor �einemTo-

de.Könnendie Kaufleutebey aller Mühe-und.Gefahr
“

dochfrôlih�eyn, wenn �ieihrenRückwegantreten,
�o.will.ich auchfrôlich�eyn.Ich bin ja,jet auf
dem ie: Wegezum ewigenVaterlande,-preti

2553

_*%
4 Nette Ws

52) Von eben dem Inhalte:Als“Sorbit
Su�anna,Herzoginzu Sach�eny auf ihremSter

bebette zur Geduld' ermahnetwurde, in Beträcht,
weilGöttdeu frdmni�tenChri�tenoft das �hwer�té
Leideuaúuflege;�o�agte�ie;„Es i�teinwen Ding
mitüiifernLeideir5 ‘Un�erHeylandhatnochmehrleiz =

deu mü��en,Wennihr, �pricht‘er,alles“gethan
;

habt, was euh befohleni�t,�o�precht:„Wir�ind
unnügeKnechte,a oZ

> ITU

WH
_%

“5DSorgfalt:einer
x

edlenai im
y

Todefürihe
reit:a.Manit,

— Als dieFrauvon Saldern„zyebohrz
ne von Tettow-ihr.LebensEnde herannghen�ah,that

�ieihremGemahl, demnachmaligenGeneral - Lieute-

aant und Gouvernourvon Magdeburgdiegewiß�chr
; M5 �el

%
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+ ci Ï zj
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�eltne-Eròfnimg:‘daß�ièfürihn ihre Nachfolgerinn
gewählthabe, und �ieum �o-viel vergnügtexder

{weren Trennungs�tundeentgegen blite, wenn

�iewüßte, daßer �ichmit ihrer Freundinn,derHof-
dàme“ und ‘Tochterdes Staatsrüini�tersvoiBak
vermählen.würde,“welchesauchge�chah.

—

“Vermähltmitihm 1748yotorbés
x

1763.
Sy

Pte Ma
er

iSwGiöfiiuth:iniTobé:—"Fraue Ia Fau:
; «hiltiaus Bretagnewurde ‘vor‘dem'Reévolutionstr
bunalézu“Pätiszum Tode verdammt1793, weil

�iedem HerrnLarouerts, einéèmEmigranten,1205

Livres übermachthatte. Beÿ der Unterredungmit

ihremAdvokaten , - dem bekgnutenund-berühmten

Tronçon.dùCoudrai, wurde�ievon leßtermgebe-
|

ten,ihmnichtszuverheelen„- und�iége�tandihm,
diè 1200Liorès.wärennichtvon ihr, �ondernvon

einer Freundinn,die ihrdas Geld zu dem Behufe
guge�tellethabe, — Ey, Madam, rief Trouconvoller
Freude,�o.�ind�iegerettet; Das Urtheil i�tnull !—
Und�iewollten, unterbrachihndie edleFrau mit
�anfterund gela��enerStimme, �ie_wollten„- daß
ih meine Freundinn angeben�ollte? Er, vonder fe-
�tenund gefählvollenAntwort �einerClientin über:

ra�cht,*{wig einenAúgeübli>, endlich�agteer:

ich verlange“ticht, ‘daß’�ieihre Freundinnangeben
�ollen,‘abermir; dér i{<ihrDefen�orbin, mik �téht
es frey, lle Mittel änziwendén, um' �iezu'rétten.
= Já, fieldi dela Faudhaisins Wort, ‘alle

:

Mittèl,

A
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‘Mittel, nur nicht mein Vertrauen 'zu mißbrauchen,
‘und’zu verrathen, ‘was ih ihnen unter dem Siegel
¿perVer�chwiegenheitentde>t habe! Da Fraude lä

Fauchais al�o‘nichrzubewegenwar, “ihreFreundinn
zui“cotipromittiren,�odrangman iù fie , fich für
�chwanger‘auszugeben„in der Hofúung,durch den

gewönnönenAuf�chubvielleichtMilderung ihres
Schick�aalserzwingen zu können. Allein fie �chlug
auch dies aus. Ich —

�agte�ie? MeinMann i�t
�chondreyMonatheabwe�end,und nie hat er mir

Borwürfezu machengehabt! — So �tarb�ieauf
dem“Blutgerü�te,ein Opfer �eltnerGroßmuthund

Tugendin einem ZeitalterderSANTwiédas

un�rige!
*

T
æ

És

55) GleichgültigkeitbeymTode“dérKinder, —

Als der berühmte.Philo�ophAnaxagoras„ ‘den

Tod �einesSohnes vernahm , �pracher: — „„Die�e
Nachricht kòömmt-mirnicht unvermuthet, ichwußte

läng�t,/ daßgenichtsIUT zeugenwürde:
5 M

Í

“*

x
ci

D) EineSpartanerinnhattefänfSbhnets
dem Heere „ und erwartete Nachrichtenàus der

Schlacht. Ein Jlot langt an, — zittérüdbefragt
fé ihn. — Deine fünf Sdhne�ind‘getddet!—

Elendér Sklav! habe ich“dichdarum gefragt? =

Wirhaben die Schlachtgewonnen!— Die Mutter

eilt ngch demTempel,und dankt deu Gôdttern.
> %

“>> á
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57) Man weißnicht , wo man �terbenkä:
— Kay�erLotharins IT ward zu Lutterloh zwi�chen
Ultzenund Zell im LüneburgerLande im Jahre1075
în einemBauerhaußegebohren, und �tarb1137 auh
in einem �{lehtenBauerhauße-im Dorfe Bredina
zwi�chenVerona und Trient, in den Armen des Erz-

E:
zu Magdeburg,it Vetters.¿7

Mt ES +29
1

-F
jz > pié

is _.58)WunderbaterZod,
— Der berühmtely-

auf�einenWun�ch,—die Gôttermdchceuihmge-
ben, was.das be�ie- wäre, — �ogleichauf dent
Theakerge�torbenlégn,

“ #

— 59)’ Schre>licherTod. — Jo�ephder andere,

“König.der Mauren in Granada; ein tapferer und
“

wei�erMann, wurdê durch-ein prächtigesKleid-ver-

giftet, welchesihmder König:von Fet, �ein:geheï=
'wer Feind zunt Ge�chenke:ge�endethatte. Die G&

chicht�chreiberver�ichern,die�erRok, der in einem

Achre>tichenGifte getränktgewe�en�ey,Habeden

unglüŒlichenJo�ephunter den fürchterlich�icuQuaa-
len �einenGei�taufgebenla��en.-Sein Flei�chlò�e=
te�ichvoudeu Knochenab, unddie�eMarter, dauer-
te dréy�igTage

l

laug. Er�tarbPue
E396& x

LI A == #

\ 65doieben demInhalte. — Derdiódae
E Johannzu REBaits i�tein ganzes halbes

| Jahr
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Fahr’vor �einemEnde krank gewe�en;er hgtendlich

ganzer vier und zwanzig Stunden im Todeskampfe
gelegen,daß er auch bisweilen ge�chrieenwie cin Lz
we. — Er �tarbden-26 Aug, 1532 im 65 Lebens

Jahre, E
H iA E

*
|

sf
>

61) Auùu��erordentlicherTov, —— Der GroßMoz

gul, Mahomed Schach), hatte -einen �ehrgetreuen
Vezier an dem Kimir - ul - dien. Er �{i>teihn ein�t
neb�t�cinemSohne Ahmet Schach dém Abdalli ent-
gegén, einem �einerFeinde. Der Vezier wurde--in
einem Scharmüßeldurch eine Kanonen Kugel er�cho�e
�en„ dà er eben in �einemZeltebetete, Sein Tod
verur�achtedem Kay�ereine �oau��erordentlicheBez

trúbniß,daß, nachdem er die Nacht mit Wehklagen

zugebracht, er den folgendenTag im Jahre 1748

guf dem Throne �ißendbeyeinem Anfallvon Schmer=
zen �einenGei�taufgab.

2 >
F i

62) SchnellerTod durchLeicht�inn, als eine

Warnung. — Ein�tbe�uchteder berühmteArzt zu

Neapel,Lukas AntoniusPorzio, einen �einerSchü-

ler, der nacheiner gefährlichenKrankheitaufieng, �ich

zu erholen. Die Freunde desjungenMen�chen,wel-

che bey ihm waren, hôrtenden Arzt kommen , und

nahmen�ichvor, ihm einen Streich zu �pielen.Ei

ger von ihnen urinirte in das Nachtge�chirrdes Kran-

Fen, Porzio kômmt, unter�uchtdie Zunge des
Y

/
5

Kranz



Krauken, fühltden Puls, und nachderner �eineBeob=

achtunggemachthatte, ver�icherteer den jungen Men=

�chen,dag �eineGene�ung-unfehlbar �ey;in. weni=
gen Tagen würde“er ausgehen können. „„Wollen

�ienicht den Urin �ehen?“/

�agtendie Freunde des

Kranken. — Daranliegt nichts, wenn alle übrigen
Anzeigengut �ind,antwortete Porzio ; indeß,wollen

�iees’ gern , # geben �ieher! — Eri�ahé€den Urin.

Dasi�ter�täunend! riefer aus ; das ver�teheichnichts
alle Anzeigen�indda, daß der Kranke au��erGefahr
ét, und die�erUrin i�twie von einem Men�chen,der

dem Tode ganznahe i�t,— — Der Doktor giengz
bie jungen Leute treunèten�ich.Der, welchex den

Spaß gemacht hatte, kommt zu’Hau�e; ihm wird

u ¿ under

A aufder Stelle,

VIL
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Andere Denkwürdigkeiten
aus dem

Gebiete der Gräber,
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Andere Denkwürdigkeitenaus
dem Gebiete derGräber.

TL,

Das �chwarzeLoch,
Sgrettihi�tder Tod unter �olcherGe�talt.—

Dás �chwarzeLochwar ein Gefängnißin Calecuta

in Judien, wo Mi��ethäterhingebracht wurden;

Hierher wurden die Engländer,die �i{h-im Fort
Williams ergeben hatten, auf Befehl des Nabobs

gebracht. - Sie waren noch nicht alle hinein , als

das: Loch �chon�oangefüllt war, daß die letzterü
nur mit Múhehineingepreßtwerden könnten...Diet

Wache {loß darauf die Thürezu, und verwahrete

�iemit Schlößern.

“

Nunbefanden �i<146 Per�oë
nen in einem Raume „ dex nicht vôlligzwanzigFuß
im Geviertehatte, und nur mit zwey kleinen Gitters

Fen�ternver�chenwar; die �ehrwenig Lichtund e
zu ver�chaffenim Stande waren.

¿

__
Es wakjeßtdiehei�e�teJahres Zeit ; die�eNacht

úberdemungewöhnlich\{<wül,und der.gering�te

Durchzugder Luftunmöglich,Der au��erordentliz

“Sf N che
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ee Dru> ihrerKörperau einander, und die ganz un-

erträglicheHite, die man empfand,�obaldnur die

Thäre ge�chlo��enwar, überzeugtedie Gefangenen,
daß es unmöglich�ey, : die Nacht in die�em�chre>-

lichenKerker zu durchleben. Es wurden die gewalt-

�am�tenVer�uchegemacht, die Thürenzuerbrechen;
aber vergeblich,denn�iedfnete�ichinnwarts ; worauf
viele �ichder tobend�tenWuth überliesen.Holwell,
der ehemaligeCommendant’,der an eínêm Fen�ter

�tand,ermahnete �ieauf das ern�tlich�te,ihren Gei�t
und Körperruhig zu halten, da dies das einzige
Mittel wäre „- die Nachtzu überleben,Die�eVor

�tellungenerzeugten éinekurzeRuhe ; währendwel-

cher Holwell �ichan einen alten Fndi�chenOfficier
wandte , der in �einenGe�ichtszügenetwas men-

�chenfreundlicheshatte, und ihm den folgendenMor-z

gen tau�endRupinen zu geben ver�prach,wenn man

. die Gefangenenin zwey Kammern ab�onderte,Der

Sndier gieng weg, um einen Ver�uchzu- machen,
kam aber bald wieder, und �agte,es wäre unmdg-
lich. Holwellver�prachihm eine noch größereSum:

mé, worauf er �ichabermal- wegbegab, allein mit

dem TodesUrtheil zurückkam, daß nichts zu hoffen
�ey, weil der Nabob �chliefe,und nient es wg=-

gen dürfte, ihn zu wecken.

Mitlerweile hatte jede Minute die Leiden der
Engländervermehrt; die er�teWirkung die�esgez

preßtenEin�perrenswar ein gewaltigerfortdauernder

Schweiß,der einen unaus�tehlichenDur�terzeugte,
verbunden mit �chneidendenSchmerzenin der Bru�t,

und



und mit einem'�o�chwerenAthemholen, das die Gez

fahr zu er�ti>en�ehrdeutlichverkündigte. |

Man ver�uchtemannigfaltigeMittel, um mehr
Raum, und mehr Luft zu bekommen, Jedermann
zog �eineKleider aus, Jeder Hut wurde in Bewes

gung ge�etzt.Daaber die�eMittel nur geringeHül-
fe ver�chaften, �o�chlugraan vor, daß�ichalle zu-

gleichnieder�eßen,und dann auf einmal wieder auf- .

�tehen�ollten.Die�eselende Experimentwurde nah
gegebenenZeichendreymalwiederholt, bevor �ienoh
eine Stunde einge�perrtgewe�enwaren ; und jedes
mal blieben einigeauf dem Boden �itzen,die unfähig
waren „,

in die Hdhe zu kommen „, und daher von ih-
ren Unglüksgeno��enzu Tode getrampelt wurden.

Man machte neue Ver�uche,die Thären zu erbre-

chen; da- die�eaber, wie die vorigen, fehl�chlugen,

�overdoppelte�ichdie Wuth der Leidenden, “Der

Dur�t,der immer heftigerwurde, war unaus�teh-
lih, und jedermann - �chrieoder brüllte vielmehr :

Wa��er! Wa��er!
— Der alte Jndianer ließ �ogleich

einigeSchläuchemit Wa��ernach dem Fen�terbrinz

gen. Die�eWohlthat war jedoch die Quelle eines noch

größernUnglü>s,Denn der Anblick des Wa��ers

feuerte die Begierdenach die�erErqui>kungbey jez

dem fa�tbis zur Ra�ereyan, �odaß nnfähig,diez

“�emheftigenDru>k der Natur zu wider�tehen,kei-

ner erwarten konnte, bis die Reyhe an ihn kam,

die�esgroßeBedürfnißzu �tillen,�ondernalle mit

der äu��er�tenWildheit um �ichherum �chlugen,um

es de�toeher zu erlangen, Bey die�emToben wur-

M: den
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-véu viele von den? andernzu Todé gedrüd>t,„ As erz

Pen vn eige:Ani�ttengung:
zn

Die�eToine Scene, an�tattbeyderWas

che Mitleiden zu erwe>en,diente- vielmehr zu ihrem

Zeitvertreibe.;Die Unmer�chenhielten Lichter an

die Gitterfen�ier, ‘um das �atani�che.Vergnügenzu

haben „
die mit: dem Tode kämpfendenEngländer,

und: ihre Convul�ioneyzu betrachten. Jn kurzerZeit
fielenviele in: dem Hiutertheildes Orts in eine Athem-
lo�igkeit„und, was: noch �chre>licherwar, in eine
Verwirrung. Das Ra�ender Verrückten,die ban-

gen Klagen, die. laute Stimme dex Ang�tund der

Verzweiflung erfülltenden Kerker, das ihnen ge-

brachte Wa��ergieng allen verlohren, da: man �ich

�owüthenddarum balgte. Die�erUm�tandzwang

nee
zu einer Art von Ruhe, und die hinter-

{en waren zufrieden,daß die an dem Fen�terehen-
deù ihnen in ihren Hüten das Wa��erzureichten.
Es diente aber nicht mehr als Mittel , ihren Dur�t

zu �tillen,oder ihre Leiden zu mildèrnz denn das

Fieber, mit den ein jeder befallenwar, vermehrte

�ichvon einem Augenbli>kezum andern niit der zu-

nehmenden faulen Luft , die man ein�augénmußte,
und die durch die �tinkenkenAusflü��e�ovieler in

Verwe�unggehendeu Körperendlich -pe�tilenziali�ch
wurde, Um Mittérnacht waren alle, die noch lebs

ten, und nicht die äu��ereLuft-an den Fen�terngez
no��enhatter, entweder in einer �tarrenBetäubung;
oder �iewaren von. Sinnen.gekommen, : und xg�eteu

dad wüz
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wüthend-Man �tießalle uur er�inulicheSchmäh-
xeden und Verwän�chungengegen die Wache aus,
in der Hofinung�iezum Zorn zureißen , und dahin
zu vermögen„- Feuer-auf�iezu geben , und dadurch
ihre Martern zu euden. Einigelä�tertenihren Schdz
pfer- in die�erQualvollen Verzweiflung, während
daß andere den Himmel duré’viele Gebeté be�türri-

ten, bis die �chwäch�tener�chdpft, iner nach dent

andern hinfielen, und auf. den Kdrpern'ihrer tode -

oder �terbendenFreunde ihren. Gei�taufgaben. Alz

lenthalbenhôrte man das Röchelnder Sterbenden?
Diejenigen,die nochin dem Hintertheile: des Kerkers

lebten, und durch:das? Wa��erwenig Erleichterung
bekommen hatten, machten einen neuen Ver�uch,
um nachLuft zu: �chnappen;�i&be�tiegendie Schul2
tern und Köpfeihrer Nachbareú; ‘undwälzten-�i{h

úber�ieweg nach dem Fen�terzu, wo �elb�tdie âu�z
�erftenKräfte:cines jeden zwey Stunden lang ange*
wendet wurden, entweder �einenPo�ten'zubehaupten}
oder den Raum''von andern zu ‘erkämpfen.“ Alles

Gefühlvon Mitleiden, Zuneigungund Freund�chafk
war gänzlichin die�emgräßlichenZu�tandeverlohren:
Ohnmachtenver�chaftenbisweilen kurze Pau�envon

Ruhe; �obald�ichaberwiederunxeiner rührte, �o

war es wieein.elektri�cherFunke,„der durchallè

flog,und denKampferneuerte, wobeyaber imméé
Finige�anfên-;nus:wiederRdt

zig

"Man hatte�olangei: cidige‘Achtungfür:

oledalsdas Dberhauptdie�erUnglü>klichen,be=
N 3 halten,
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halten.

-

Nunmehr aber hörtealler Unter�chiedder

Per�onenauf. Die’ ganze Ge�ell�chaftdrang nicht
tur auf ihn zu, ‘�ondern�ieergriffenüber �einem

Haupte die- Fen�ter�tangen,arbeiteten. �ichauf �eine

Schultern, und/drä>ktenihn durch ihre überwiegen-
de La�t�o�ehr,' daßer �ichgar nicht bewegen, und

gleichwohlauf die�emPlate nichtlängerbleiben konn-

te. Er rief daher die auf �einemKopfe und-auf
�einenSchultern �tanden,um die Barmherzigkeitan,

ihn frey zu la��en,damit ervon den Fen�tern�ichent-

‘Fernen,‘und ruhiger �terbenkönne.

*

Seine entfernz
tern Mitgeno��enfordertenkeine Beweggründe,ihn

Sehülflichzu �eyn, einenPlas zu verla��en, den jez
der zu erobern �uchte.Die näch�tenReyhen öfnetert
�ich�oweit, daßHolwell mit großerMühe endlich

«inden Mittelpunktdes Gefängni��esgelangen konnte.

Der dritte Theil der Ge�ell�chaftwar nunmehr tod,
und die noch lebenden drangen �o�ehrnach den Fen:
�iern, daß Holwell ein wenig mehr Raum faod,
Aber die Luft war �ofaul und �tinkend,daßihm
das Athemholen plôblich�chwerund“ �chmerzhaft
wurde.

Er drang darum über die Haufen der toden

, Körper, und lehnte �ichdem zweiten Fen�tergegen-
üher an einen die�erHaufen, ‘mit dem Ent�chluß,
hier �einEnde zu erwarten, Aber nach ohngefähr

zehenMinuten überfielihn ein �olcherSchmerzauf
der Bru�t,und ein�olchesHerzklopfen,daß er noh-
mals gendthigetwar „- an die fri�cheLuft�ichdurh-

zuzwin
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zuzwingen, Es waren nunmehr fünfReyhen zwis
‘�chenihm und dem Fen�ter.“DieVerzweiflunghalf
ihm durch eine. In wenigMinuten verließihn �ein
Herzge�pann;allein er fühltenunmehro einen Dur�t,
der unaus�prelihwar, und �chrielächzendnah -

Wa��er.Die�esWa��eraber vermehrte�einenDur�t,
darum wollte er niht mehr trinken, und fieng an den

Schweiß aus �einemHemde zu �augen„ das ¿hn

einige Erleichterung brachte. Ein jungernactend

nébenihm �tehenderEngländerergrif den Ermel von

HolwellsHemdé, und beraubte ihn füreinigeZeit
die�esihm in �einerNoth �owichtigenHülfsmittels«

Noch war es nicht zwölfUhr. Die wenigen

nochlebenden befanden�ich,die an den Fen�tern�tun .

den, ausgenommen, nunmehr in der äu��er�tenRa=

ferey.Alle �chrieenLuft,weil das Wa��er,welchesihnew
dieWache,eine teufli�cheKurzweilzu treiben, gereicht
hatte, nichtmehr half. Jede nur erdenklicheBe�chimz

pfungward der Wache angethan,damit �iehineinfeu=
re; aber allesum�on�t.Bald darauf hôrtemit einem=

inal aller Lärintauf. Die mei�tennochLebenden legten

�ichaller Kräftéberaubtnieder, und gaben geruhiaz
âber die Toden ausge�tre>t, ihren Gei�tauf. Ins

‘degfuchten wiederanderéHolwell‘zu verdrängen-
Ein plumperUnterofficier, ein Holländer,‘�tiegauf

die eine �einerSchultern, ein�hwarzerSoldatauf

die andere. In die�erStellungblieb er von halb

zwdlfbis zweyUhr. Endlich�aukmit �einenKrâfs
ten �eineVernunft;längerkonnteer in die�erStellung

| N 4 nicht
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nicht bleiben, tiefer in dasGefängnißdurfte er �ich
nicht wagen. Er zog ‘deshalbein Me��eraus der

Ta�che,um �ichdas Leben zu nehmen; doch er that
es nicht, und ent�chloß-�ichdagegen , das Fen�ter

zu verla��en,darum boter �einenPlatz, wo er nicht

mehrzu bleiben vermochte, einem Engli�chenSeeof-
“

ficier.an,„der mit �einerGattin, eiuer jungen Da-

me , welchemit ihm zu- �terben,freywillig in die

�chwarzeHöôlegegangenwar, in der näch�tenRey-
he �tund. Der Officier nahm die�enPlatzmit unu

endlichemDank ein,aber �ogleichvon dem plumpen
Holländerverdrungen,/zog er �ichmit Holwell zuz
rü, legte�ichnieder,‘und �tarb.Holwell verlohr
bald darauf alle Empfindung,

Um.zweyUhrdes.Morgens warennur ‘cil
funfzig Lebeudeübrig, allein �elb�tdie�eAnzahl
war nochviel zu groß „ un die wohlthätigeLuft in
der -Nähevon den Fen�terneinzu�augen„- daher der

Kampfum Luftund. Lebenbis Anbruchdes �o�ehr
gewün�chteuTagesfortdauerte,

-

der neb�tder Hof=
nung zur. Rettung den- wenigenüberlebenden.das
Bild.des Todes in �einer�cheußlich�ten-Ge�talt-geigs
te, - Es.war uun Tag, allein alles.Bitten-und Flez
henkonntedieIndier.nochnichtperdatadieHG
Pré�identen�chaft,hefandfichESR undwands
te vergebens�eineganzeBered�amkeitzu die�emEnt-.
we>. au. Erlaubte, daßHolwell,weun et noch.

e vielleichtmehruichtwürde,--Die�erGeza.
| danke



dankeveranlaßte zwey von-der Ge�ell�chaftihn aufs
zu�uchenz�iefanden-ihn auh, und zwar mit noch
einigen Zeichendes Lebens. Als �ieihn aber zur
Fen�tertrugeny �lug es ein jeder ab, ihm �einen
Plaß einzuräumen,gu��erder Kapitain Molls, dex
in die�erkriti�chenLage�ogroßmüthigwar, ihmden
�einigenabzutreten, Die�eswürkteauf dieübrigen,
daßman ihm Raum machte.Ex fingaber an, zy

Sinnen zu kommen, als ein Abge�chi>terdes Nax
bobs: aulangte, um zu, fragen , ob derEngli�che
Gouverneur noch lebte. Bald darauf wurdeder
Kerkergedfnet. Die toden Körperlageu-�o.did auf
einander , und die Ueberlebenden-hatten �o-‘wenig
Stärke, daß�iefa�t,eine halbe Stunde gebrauchz
ten, um die an der Thüre liegendenLeichnameihrer
Fréundeweg zu �{leppen,um �ichherausaïbeiten
zuföônnen. Von 146, die indie�esMordlochhers
eingiengen,kamennichtmehr als drey und zwanzig
lebendigheraus, und diewarenGe�pen�terúähnlich,
Die Soldaten �ahen�owohl!‘die�eGe�pen�ter,-als die
hinge�tre>tenLeichname, die durch eiten Bey�piellóz
�enMuthwillen aufgeopfertwaren , mit Gleichgül.

tigkeitan. Die unerträglich�tinkendeLuft,die aus

dein Kerkerdampfte, hdthigte�ie:jedoch“bals�ich
zurü zuziechn.-Maki léerte eudlichdie�es�ogenann=-

re. warze Lochaus, und warf�ämmtlicheLeichna=

mein eineau��erhalbdem
F

Fortgemachte:augue
2

““Holwell,‘der:nichtfähigwar,MIGMREO0Awur.
dezumNabobgetragen,der nichtdasgering�teMits

N5 ; leiden
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_leiden’mit�einemZu�tandezeigte , �öudernnur blos

‘nachden Schätenfrug, welchedie Engländer�einer

Meéynungnach vergrabenhätten. Er drohete ihm
mit fernernMartern, und befahl, ihngenauzu ver-

wahren. Man legte ihm-darauf Ketten an. Ein

gleichesSchi�aalhatten auch zwey andere vornehz
me Engländer,Court, und Waliot. ‘Ein Englíz
{hes Frauenzimmer, die Wittwe eines Officiers,
‘den �ieaus zärtlicherLiebe nicht einen Augenbli>hat-
te verla��enwollen, hatte mic ihm im �chwarzenLos

che den Todeskampf gekämpft,hatte ihren geliebten
Gattenin der Ra�ercy�terbenge�ehen,und hatte zu

jedermanns Er�taunen,ohngeachtetihres zarten Kdrz
*

pers, das Trauer�pielúberlebt.

|

Sie wax die einzige ihres Ge�chlechts, die daz

bey gegenwärtigwar , und wurde nun wegen ihrer

Schönheit fürdas Serail des Feldherrn Meerjaffier
be�timmt,Die andern, die das Leben aus dem

�chwarzenLochemit heraus gebrachthatten,+ wur

“denfregela��en.

2e

Der Todengräber.Eine wunderbare
Naturer�cheinung.

y

“Die Natur hat auch für die Beerdigung der

Maulwürfe,und anderer ge�torbenenThierege�orgt,
Sie ver�chwindenoft in einer Nacht, kommen unter

die Oberflächeder Erde, und man wußte�ehrlange

nicht, wie das zugehenmöchte.Genaue Beobach-
|

i
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tungenhaben uns endlichmit der Für�orgeder Na»

tur bekannt gemacht.
*

Eine Menge von den �oge
kannten Todengräbern,— Sylva Ve�pillo„- eine

Art Käfer,ver�ammlet�ichda , wo �iecin Aas fin=
den. Sie haben �oviel Kräftenicht, den toden Kör=

per aufzuheben,und an den beliebigenOrt hinzu-

bringen ; aber �iewi��en�i zu helfen. Sie kriee

chen unter die Leiche, und arbeiten �olange, bis �ie
“

die Erde, auf welcher der Maulwurf licgt, wegge=

‘Fratzt,und auf die Seite ge�chafthaben. - Nunufällt
er nothwendigvon�elb�tin die Grube hinab.Sie

bede>en alsdenn den Raub mit Erde, legen ihre Eyer

hinein,fre��enihn in Ge�ell�chaftihrer Junget, woh-

nen darinnen wie in einem Ne�te,und befrégenauf
die�eArt die Erde’von einer unnützenLa�t,

Li

DEF Begräbnißplalz,:

Jn Schottland.hatteMr. Roß,ein Köôönigli=

e Beamter von An�ehen,an dem Ort, wo ein�t

zwey Liebende durch einen Zufallgetddetwurden, eiz'

ne Myrthenlaubeangelegt, die er zu �einemBegräbsz

nißplatzebe�timmte,und wo �einLeichnamauch im

Mârz1789 beyge�eßzetwurde,

gum Andenken des vorgedachtenUnfalls�üehet:

manhier einen Stein mit folgender�chònenJun�chriftz

¿Unterdie�emStein ruhen zwey Liebende,diein

VEBlkthe ihresLebens,und mittenim Genuß
¿<5 wecha
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¡(wech�el�eitigerZärtlichkeitaus der Welt geri��en
. e-ourden. Le�er!enthalte dichdeiner Thränen,
¿denn die Glüf�eeligkeitwird ja nicht nach der

,Zahl von-Jahren abgeme��en,Das Schik�aal
- fand es au��er�einerMacht , ihre Entzúckungen

__ zu vermehren,daher be�chloßes, daß it was
( amig�iens.

nicht verringertwerden
�pd

!

:
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Mahometslebte Lebens�tundén:
: -MahometsleßteAugenblickebewei�en,daßer
keineswegeseinegrau�ameSeele

:

hatte. Den Tag
vor�einemTode �tander von, �einemLager auf, bez
gab �ich,auf.Alis Arme.ge�tüßt-.in-dieele 90hielt die�eAnrede :

„„Mu�elmánner!bald werde ichEES nun

darf mich keinermehr fürchten.„Hab“ich einen von

euchge�chlagên,— hier i�tmeinRütten,er �chlage
michwieder. — Habe ich'einem-�einGuk géaubt,
= hieri�t.méin:Beutel, „ev mache’�ich‘bezahlt.2

Habe“ich: einen geödemüthiget)‘er’ demüthigemich
jeßt. “Jch Mirtafaemich.in: die: Anme:eurerBsvechtigfeit2:i»? 1 ag Cer te irt

Das Volk brach.in lautesSéhfuchzenaus.Ei
einzigerMeu�chverlangtevon ‘ihndrey Drachmen.
Mahometzahlté�ie,und wollte die Zin�enhinzufüz

gen. Darauf nahm ex einen,zärtlichenAb�chiedvon

Y EinwohnernMedinas,„dieihn�omuthigver- „

thei-
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 théidigt'hatten.Ex �chenkte�einenSklàävèndie Freyë

héit, und ordnete �einLéichenbegänguiß‘an; und

ober gleich bis ans Ende-.dêmCharakter eines Pros

pheten treu blieb, indem er�elb�tnoch in der Todesz

�iunde�agte:daßer �ichmit dem Engel Gabriel une

texhieltez �ozeigte er �ichnichts de�toweniger gut
und zärtlichgegen �eine-TochterFatime, gegen�eine

geliebteGemahlin Airzha ,„ gegen Ali und Omarz

�eine-Schülerund Freunde; Schmerz und Trauer

verbreitete �ichdurch ganz Arabien, das Volk brach
in lautes Wehklagenaus, und wälzte�ichim Stauz “

be. Fatime �tarban Verzweifluug. “Das. Gift;
welches dem Leben des Propheten ein Ende machte,

var ilm �choneinigeJahre vorher von einer Jüdin;

mit Nahmen Zainab, beygebracht worden , deren

Bruder durch Alis Hand gefallènwar. “Die�erachz

�üchtigeFrau vergifteteein gebratenesLamm, wel2

ches �iedem Mahomet auftrug. Kaum hatte des

- Prophet einen Bi��endavon in den Mund genom-
men, �o�pieer ihn wieder. aus, und rief: das Lamm

�eyvergiftet. Aber �elb�tdie�eSchnelligkeit, uud

die nachher angewendeten Hülfsmittelkonnten die

Wirk�amkeitdie�esheftigénGiftes niht hemmen.
Erlitt daran, �olang er noch lebté, und �tarbviex

Fahre darauf in einem Alter von 63 Jahren,
|

___Eine rúhrendeGrab�chrift«=

- Auf dem London�chenJuden - Kirchhofezu Mia

leendbefinden�icheine MengeGrab�chriften,nit
;

|
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blos in Hebräi�cher, �ondernauch fa�tin allen Euz

ropäi�chenSprachen. Vorzüglichmerkwürdigi�k
darunter eine Engli�cheüber dem Grabe cines jungen
Frauenzimmers, Nahmens Ximenes, die in ih-
rem �echzehntenJahre in den Wochen �tarb.Eine -

Ro�e,— neben einer noch �techendenKno�pe,—

wird�oeben abgebrochen, Darunter �tehndie Wor-

te: Oh! �parethe Bud, — O �choneder Kno�pe!
Freylich, wenn man bedenkt, daß Ro�enkuo�pen
nicht die Kiuder der aufgeblühten, �ondernblos ihre

jüngereuSchwe�tern�ind,�overliert der Gedanke

etwas. “Allein das �chadethier nicht; denn gewiß
hat das Herz jedes gefühlvollenMen�chendie gauze

Rührung�chonempfangen, ehe �oviel Ueberlegung
erwacht , und �elb�tdurch das Erwachen verliehrt

- BVlosder Verfa��er,
- Der Gegen�tand�elb�tzieht das

hier beab�ichteteherzlicheMitleid voll, nlsohne ‘den

Bie Abzug, ®

6,

Schre>lichesTodenbette,

“Zu Angers kam am 15 Dezember1793 ein

jungerMen�chaus einem unterirdi�chenGefängni�z
�eheraus „- er rang mit dem Tode „ �trauchelte,und

fiel. — Die Gefangenwärterhoben ihn auf , �chlep-
ten ihn bey den Fü��enfort, und warfen ihn“auf
einen Haufenvon Leichnamen;Men�chen, die man

in ihren Gefängni��entod gefunden, in ein Tuch ein-

gewicelt, und unten an der Treppehinge�chlepthatz
|

'
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te. Um�on�tbemúheten�ichdie Um�tehenden,nux

einen Funken vom Gefühl der Men�chheitdie�en
Krankenwärterneinzufldßen.Sie �chlugenes gera-
de ab, die�enunglücklich�terbendenKranken in ein

Zimmer zu bringen. Nach Verlauf einer Stunde

endigte er �einenTodeskampfauf die�emBette von

Leichnamen+

"w- 7+

‘Der Tod und das Schachbrett.

Mahomed, der Königvon Granada, ums Jahr
1408. {hi>te kurz vor �einemTode , da er ganz

{wach auf �einemKrankenbette lag, einen �einer
Vertraute�tenunter �einenOfficieren'in das Gefäng=-

niß, wo ex �einenBruder Jo�ephhatte hin�etzenla�e

�en,mit dem Befehl, ihn zu tòden,damit er �einem

Sohn das Reich nach �einemTode �ichernmöchte,
Der Officier fand ihngerade mit einem Iman beym
Schachbreteim Spiele. Mit Schmerz kündigte er

ihm den traurigen Zwe> �einerSendung an. Oh=
ne die minde�teBe�türzungbittet ihn Jo�eph,ihm

�oviel Zeit zu la��en,daß er �einSpiel beendigen
könne,und der Officierwagte es nicht, dem Unglücks

lichendie�ekleine Gefälligkeitzu ver�agen,‘Jideß

der Prinz �einSchach fort�etzt, kommt ein zweytec

Bote, mit der Nachricht

,

Mahomed �eytod, und

Fo�ephwurdeunter dem Nahmen Jo�ephder dritte

zum Kônigeausgeruffenim Jahre 1408. So hângt
un�erLebenvon fleinenUm�tandenab, die.der obera

�ie
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�téRegierérityxalleinu ordnen weiß,und unvefs
hofteintreten läßt,

D.

Screen des EOLE:
SiriaPäplétidaervon Pizzonidi.Soriáane in

Kalabrien, ihre Nahen �indVicenzoGreco , Mi-

chaeleRoviti, und Paolo Felia, giengennicht weit

am Tagedes großenErdbebensi in Kalabrien, 1793
von einanderauf einer Pläne,als auf einmal dieEr-

de in ihrer Grundfe�teerbebte. “Greco und Felia
flohen, und waren �o‘glü>lih,dem Tode zu entz

rinnen. Roviti, der �eineFlinte, mit der er bewaf-
Het war’, nichtgleih im Stiche la��enwollte, konn-

te uicht�o�chnellfliehen. Ein großerErd�chlunddf-
úete �ichzu �einenFü��en, und'er�türztein den�elz
ben hinab. Ein anderer Stoß aus dem Jnnern der

Erde warf ihnwieder in die Hdhe, und �chleudertè
ihn tief in einen �umpfigtenBoden. Nochverließ
ihn �eineKraft nicht. Er war ein junger �tarker
Mannz die no< immer fort �ichbewegendeErdê

warf ihn hin und hex in den Sumpf, und er kämpft
te lange-vergebens, um �ichheraus zu rei��en.Ends

li erwartête ihn ein neues Erbeben der Erde, und

warf ihn hälb’tóôdan den Rand eines neugedfuetet
Erd�chlundes.So entkamer glücklich,konnte aber

vöôn �einemHut und �einerJake , die er über �einé

Schultern gehenkthatte , nie eiñeSpur wieder fz

Mt Hingegen AsSesfänd“er nâch-acht Tàz

gen
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gen am Ufer des Caridi Flu��es,der �einBettegânzs
lich veränderthatte,wieder,

Y

de Ó

Ein König bey den Gräbern �eineë
/

i

:

Vorfahren,
Karl der andere, Kdnigvon Spaktién,hâtte�ein

Reichfa�timmer vom Krankenlagerregieret. Eben

�s�chwacham Gei�t,als am Körperließ er �ichbald
durch die gegen einander�treitendenJntriguen Oe�ter
reichóund Frankreichs, bald durch �eineGemahlin

zu mehreren ganz ver�chiedenenTe�tamentenverleiten,
Endlich gewann der Marquis von Harcourt,Franz.
Amba��adeurin Madrid durch�eineKlugheit, und

durch die Kun�tzu gefallen, das Herz-desKönigs
‘und aller Großenin Spanien. ‘Der König,nicht
weit entferntvom Grabe, wollte, um �ichdie'�o
nahen Schrecken des Todes zu erleichtèrn,mit dem=
�elbenvorher vertraut werden.

“

Ex liéßzu dem En-=
de im Escurial die KönigkicheGruft, und in der�el

“hendieSärge �einerEltern dfnen, Seine Seele

war ganz beyden Töden. Jn die�erfeyerlichenStutz

de reichteer, ohne �einenBlik von den Särgenzu
wenden, alë wern ihm das Jrredi�chevon nun an

gleichgültig�eh,�cinletztesTe�iamentzum Be�ten

Frankreichs,und be�ondersdes Prinzend'
Aonderi

MitterIas hin,
i
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Schre>eus Sce‘néu,®

Der Erzbi�choffvon Arles, Dúlau, war ein ehr-

würdigerGreiß, der �ich-durchâchteFrömmigkeit,

Gelehr�amkeit.undBe�cheidenheitauszeichnete,:ZEr
war dabey�ehrkränklich,- und körperlichleidend.

ZehenMördernäherten�ichder Capelle,den 10 Au-

gu�t1792,- wo-ermit mehrerernGei�tlichen�ichauf-
Hielt, und riefen; - „Wo. i�tder Erz- Bi�choffvon

Arles ?‘/ Ein Abbéhatte die heroi�cheAufopferung,
um vielleichtden würdigenAltenzu retten „- �ichfür
ihn auszugeben,allei einer der Bö�ewichtererkann-

te den Prälaten, Bi�tdu nicht der Erzbi�choffvou

Arles? — Ja, meine Herren, ich bins! — Nichts-
würdiger,du ha�tdas Blut der Patrioten zu Arles
vergo��en!— Meine Herren, ich habe.niemalsBlut

vergießenla��en,und- keinem Men�chenauf der Welt

in meinem Lebenje etwas zu Leide gethan! — Mit

Endigungdie�erWorte gab ihm der Verruchteeinen

Sáäbelhieb,aberdie Stirne —-des Erzbi�choffsem-

pfieng ihn unbeweglich, Ein zweyter Hieb traf das

untere Ge�icht.Das Krampfige des Schmerzes
und das herabfließendeBlut machtenjeßtden Pre

laten �elb�t�einenGefährtenunkenntlich."Beym
dritten Hiebe�anker, auf die linke Hand �ich�tüßeud,
zu Boden, dochohne einen Laut der Klage oder des

Murrens von �ichzu geben. Judemer �olag,�tieß
ihm ein dritter eine Pique mit �olcherHeftigkeitin
die Bru�t,daß das Ei�en�te>enblieb, Er �prang

© hier-
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hieraufauf den zenden Kdrper, trat ihn mit Füs.

pen, nah dem Toden die Uhr, und zeigte�ieEnen Kameradenals eineTrophäe,
/

E
>

e

- Der Hauptmann von der Schweiger- Garde,
Herr vonRôdina,war am 10 Augu�t1792 verwuns
det in die Abteygébrachtworden; als daher�eine
HenkerbeymAbholenzur Schachtbankfanden, daß
�eineWundeihn am Gehen hindere, ho>kten�ieihn
aufdie. Schultern.

“

Der Schmerzpreßteihm ein

durchdriugendesJammerge�chreyaus. Ein dritter

Bandit, dem das lä�tigwar, �etteihm �einenSä=

bel an die. Kehle, und fit�chelte�ieihm �owährend
des Tragenslaug�amdur. Er begann mit die�er

Operation�chonin Gegenwart der übrigenGefan=
genen, und kaum waren �iemit Rödingbis auf die
êr�tenStuffen der Treppe gekommen,�ohôrten

leßtereihnnichtmehr�chreyen,denn er war tod,
* Een e

E Sen E
E;
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Rabaud de St. Etienne, Amtsgehülfe�eines

Vaters, des Reformirten Predigers zu Nismes,
wurde den 5 Dezèmber1793 mit �einemBruder
durchdie Guillotinehingerichtet.Seine �chwangere
Frau�prang.in der.Verzweiflungin einen Brunnen,
mit ihren zartenKindern, und er�äu�fte�ich.Der

jüngereBruder�türzte�ichzu Nismes aus dem Fen-

�terdes väterlichenHau�es,und brach den Hals,

aisman ihn arretiren wollte, und der alteGreis
O 2 von

1
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von Vater �tarbim Wahu�innevor Kummer über

die�esStrafgericht.— WelchSchick�aaleiner gan-

zen gutmüthigenFamilie! —

da

“iputjat�hés,jenerberüchtigteRebelle in Ruß-
land, verfuhr mit dem Commendauten der Fe�tung

Ni�chnaja,dem Major Charlowund de��enGez

mahlin, �ehr-grau�am.

“

Der Major warnur er�t
�eitkurzem mit ihr verbunden,und �ie�ehrjung
und �chön.Als die Fe�tungeingenommenwar, ward

der Commeudant �chwerverwundet auf dem Bétte

zu Putjat�chevgebracht; �eineGemahlin begleitete
ihn voller Verzweiflung,und flehéteum das Leben

ihres Gemahls. — Er �ollvor deinen Augen gehenkt
werdeu! war die Antwort des Barbaren. Sie wein-

te, warf �ichihmverzweiflungsvollvor die Fü��e,
und flehte ihn um Mitleid, Sie mußteaber ihren
Gemahl aufknüpfen�ehen,und kaum war die Grau=z

�amkeitge�chehen,�owurde �ievon den um�tehen-
den Co�akengezwungen, mit Gewalt�ichdemWüs
terich zu ergeben. Sie war unglülichgenug, ihn
zu gefallen, daher er �iezur Stillung �einerBegierz
den zwey Monate mit �ichherumführte,und �ie

hierauf dén Co�akenPreis gab, die �ieendlich auf
dffentlicherStraßemit Me��ern‘aufdas gräu�am�te
zerflei�chten, -und �iemit ihrem mitgenommenen�iez
benjährigenBruder ermordeten

TL,
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Ein krauker König und �eineSchilde
wache,

:

Im Anfange des Aprils 1786, als der große
Kdnig, Friedrich,Ilvon Preu��en,�chon�ehr{wah
war, und no auf dem Schlo��ezu Potsdam woh:

te, ließer �ichan einem �chònenTage gegen Mittag
aufdie �ogenanntegrüneTreppetragen, wo er �ich
in dem warmen Sonnenlichteerqui>kte, Er hatte

�choneine ziemlicheZeit ge�e��en,als er er�tbemerk-

te, daßdie beydenGrenadiere, welche die -Wache
hatten , und Schildwache�tanden,immer noch das

Gewehr �charfbeym Fuß hatten. Er winkte einen

der�elbenzu �ichheran, und �agtemit gütigemToz

ne: „„Gehetihr immer nur auf und nieder, ihr

Eonnt nicht�olange�tehen,als ich hier figenkann,‘?

Br MAa ASt ¿f5

‘Der�tolzeCardinal und �einArzt;

Der �tolzeCardinal Du Bois ließ in einer ge

fährlichenKrankheitden er�ienWundarztdes großen

Ho�pitalszu Paris, Herrn Boudou zu �i ru��en,

Mie er in dieStube tritt, �agtder Cardinal zu ihm:
„Fch hoffe,mein Herr, �iewerden michuicht, wie

ihr Ge�indelim Ho�pitalebehandeln.— Mon�eigz

neur, antwortete Boudou, alles die�esGe�indel�ind

Eminenzenfürmich, :

E

D3 I



u QT wa

x3

“Freund Heins Warnungen,

Jeremias Y **
war ein reicher Mann. Aber

�tinReichthum war auch.die einzigeFreude �eines

Herzens. Er �chienganz allein für�einenGeldka-

�tenzu leben ; denn er that nichts, was-ihm nicht
einen neuen Zuwachs �einesGeldka�tensver�prach.
Seine Seele hatte �ichgleich�am�oganz ver�ilbert,

daßnur SilberklangihreSaiten zu rührenvermochte.
Und der Thor! Er �ahe�einEnde niht! Ja

einem Jahre �ollteer �einenge�ammletenGeldklum-
pen verla��en, und ha>tund blos iwd neh-
men von der Welt. -

—

Vater Hein dachte: ich will ihn warnen, da-

“quitex'wei�erwerde, — und Jeremias Y ** ver-

lahmte. Er konnte“nimmer�ammlenund �paren,
nimmer �pioniren:Er mußte daheim �ißenin töden-

der Ein�amkeit, und �ahedie ge�ammletenSchäße
�i nimmer thürmen.— Aber,ward er deßhalbwohl
wei�er? — Jegt�tellteer den Ka�tenvor �einBette,
nahm die Geldrollen vor, beliebäugeltejedeMünze
mit be�ondererSelb�tgefälligkeit,und zähltevom
erwachendenMorgen bis in die �inkendeNacht. Er

vergaßbald �einesElendes im hold�eeligenAnlächelu
�einer�himmerndenMünzen; dachte zwar niht

mehx„ �iezu vermehren,aber er kargtemitdem,
waser hatte, und wurde nicht wei�er.

Vater Heindachte wiederum, ichwill ihnnoch-
Hs warnen,damit er wei�erwerde; und Jere-

cs mias
#
Ra,



mias Y**: erblindete.”Da war wieder Jammer
und großeKlage. _Nicht einmal mehr �chauen�ollte

er den Abgott �einesHerzens,de��enAnbli>ihn in

�einemClende �o-erqui>kthatte. Waskonnte er nun

thun? Noch immer Tro�tgenug für den �chmachten--
den Liebhaber, wenn ex �ichauch nicht�onnenkaun

im Antlitz�einerGeliebten , -weun er nur hôrtden
Silberton ihrer Stimme! i

+1 Jeremias�eßte�ichganz naheanden;Ka�ten,
wöhltedarinn mit beydenHänden!Welchehimmli=

�cheMu�ik/'wie er lau�chte,und den Silberklangin

�ichzog! Nichts auf der Welt-hätteihn das Elend
�einererlalmtenFü��e-und: feinex:blinden Augen-�s

ganz. verge��enmachen können. Aber noh hatteer

feinen andern Gedauken, als �einGold und Silber,
Nochward er nicht wei�er. :

Hein dachteweiter. Jh willihn zum drittens

male warnen, daß-er wei�erwerde: — Und Jeremias
°

Y * * wurde taub. Sollte denn dem Armengar

kein Tro�tundkeine Freude mehr brig bleiben auf
der Welt ? Der �üße,lieblicheKlang war ver�chwun-

den, und Jeremias hâtteweinen mögenin der ewiz

en Toden Nacht,�einerLeideu , wenn er gekonnt-

hâte,
Aberda war �eitvielen langenJahrenfeine

Thráne
in �einAugege�tiegen,denn Ge�dgierdehatte

n: Herz verhärtet. {NU

Indeß bald trô�teteer �ich:wieder! Nochimmer
Tro�tfür den �hmachtendenLiebhaber ,

/ wenn er

nicht �chautdas Antliiz�einerGeliebten, nichthôren

kann denZauberklang-ihrer Stimme, aber noch bes

Is S9
D dL rühs
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“rühren kann den Saum ilres- Kleides , noch merken

kann, daßer in ihrer Nähei�t.Bald wardes Herrn
Jeremias Herzenslu�t,blos in �einenvollen Koffre
zu greifen, bevyjedem Griffe die Hand voll zu neh:
men, und dann �ozu wiegen, oder auch die �chône
Rundung einzeluerMünzenzu befühlen. :

Der Thor wühlteund �pieltenochtäglich nit

�einemGelde. Weisheit kamuichtvor �einemEnde !—

Hein er�chienihm; laß deinen Ka�ten,den

Schweiß deiner Tage, die Sorge deiner Nächte,die

Freude deines Lebeus, und leg dich ins Grab,
Jeremias Y * * bebte. Herr! ih wußtenicht,

daß du �obald kommen würde�t.Jh will deine War=z

yung annehmen, und micher�tzum Tode bereiten,

Ver�chonemeinernoch wenigeJahre!

Thor „- erwiederte Vater Hein, �chonlängf>
hab’ ich dich gewarnet, Du ver�chmähete�tmeine

Warnungen , dieSchuld i�tdein. :

'_

Der Wucherer�tarb,und wurde begraben.Las
chendeErben theilten�ichiu �eineVerla��en�chaft,

Sonderbares Te�tamentdes berühmten
“Peter Pithou.

Peter Pithou-, einer der gròßtenRechtögelehrz
teu, ‘dieFraänkveichje:hérvorgebrachthat , war ein
Edelmann aus der Provinz Champagne, und wur=z

de 1539 gebohren.Er-�tudirte-nuterdem berühm=
ten

t Cozund�wungEEEdurch�eineVerdien�te
zu



zu dem Po�teneines Generalprocurators;auh hat-
te er großenAntheil an der Stillung dex bürgerlichen
Kriege und der Aufnahme Heinrich des vierten zu

Paris, Ihmhät Frankreichdie er�teBekannt�chaft
vieler alten claßi�chenSchrift�tellerzu verdanken,

Unter �einejuri�ti�chenSchriftengehören:Die alten

Ge�etzeder Vi�igothen;Vergleiehder Rdmi�chenGe-

�ezemit den Ge�eßzenMo�iis, und �einBuch über

das Sali�cheGe�eß.Das vorzüglich�teund nülzz
lich�ie‘aber aller �einerSchriften ift das Werk über

die Freyheitender Gallicani�chenKirche. Er war

in �einemganzen Leben ein Mu�tergeprüfterRecht=
�chaffenheitund �tarb1596. Seine Nachkommen
bekleiden noch heutzutage die vornehm�tenMagi-

�iratsWürdenin Frankreich. Auch wax der berühm=

te Generalkontrolleur Turgot ein Abkömmlingvon

ihm, Die Redlichkeitdes Pithou zeigt �icham bez

fien in �einem�onderbarenTe�tamente,das er 10

Jahre vor �einemTode auf�etzte,Bey einem andern

“_wärdeda��elbeeine eitle und übertriebene Lobrede

heißenzbey ihm war es nur ein Zeugniß�einerGe=

�inuungen, dem �einBetragen auch nie wider�pro=-

chenhat. Das Original die�esTe�tamentsi�tin.laz

teini�cherSpracheMIO undlautet
�rijondee

 maaßen7

Art. 1, Jn dem unglücklich�tenund durchzús

gello�eSitten aller verdorben�tenJahrhunderte bin ich

�o�ehr,als es mir nur immermöglichwar, gerecht,
:

recht�chaffenundgetreu gewe�en,

ti O5 “Art,



_* Art, 2.-Jch habebe�tändigmeine Frau mit Zärts
lichkeitgeliebt,und keineSchwachheit für meine Kinz
der gehabt; auch nie die Men�chlichkeitgegen meine

Bedienten aus den, Augenge�eßt.
Art. 3. Ich war aufrichtig in meiner icindibo

\{áft, aufmerk�amauf meine Freunde, und zog al:

lemal die Hofnung,meine Feindedurch meine Wohls
thaten oder dur< Verachtung der Beleidigungen
zu überwinden, der Rache vor.

-

:

Art. 4. Jh habe das La�ter�elb�tbey.deienz
jenigen, die mir am theuer�tenwaren, verab�cheut,
und die Tugend allenthalben geliebt, wo ich�iege-

fundenhabe, �elb�tbeymeinen Feinden.
Art. 5. Jch habe alles gethan, was ein ver-

nüuftigerMaun thun muß, �einVermögenzu erhalz

ten, allein mich wenigbekümmert,es zu vermehren.
Art. 6, Jch habe nie einem andern gethan, was

ih nicht wollte , daß mir �elb�tge�chähe.

Art. 7+ Jch habe alle Gnadenbezeugungenverz

achtet, die ungereht, {wer zu verlangen, oder

ertáuftwerden mü��en.
- Art. 8. Als ein Feind des La�tersund der Nie-

derträchtigkeithabe ih �ieimmer verab�cheut„bez

�ondersaber bey den Dienern der Religionutidbey
den Dienern der Gerechtigkeit, Í

Art. 9. Jch habe jederzeitdas Alter geehrt,
�owohlin meiner Kindheitund meiner be�tenus
gend, als auh in reifernJahren...

Art. 10, Jh habeimmermeinVaterlánd¡ii
E EG

i LL,
e
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Art, 1x. AusNeigunghaheich die Arbeit

è

den

hohenWürdender Magi�traturvorgezogen; ich woll=

te lieber Men�chenaufklären,als �iebeherr�chen.
Art. 12. Selb�tin meinem Privatleben habe ich

mich mit dem öffentlichenWohle be�chäftisgt ; die�es
war be�tändig1

mein Augenmerk, daher ich auchnies

mals mein Privatintere��edavon getrennethabe.
Art. 13. Meinheißer Wun�chwar jederzeit,

die Wunden des Staats glü>lihgeheilt zu �ehenz

allein blos durch die �anfte�tenund einfach�tenMit=

tel, ohne Um�túrzungund Unruhen.
Art, 14. Der Friede war in meinen AugenLe

lemaldem Kriegevorzuziehen, �elb�tauh alsdann,
wennman nichtanders als durchHärte, und �ehrunz
angeuehmeDEPggss den Friedenerlangenkounte,

*

Art. 15, Jch habe mit dem lebhafte�tenSchmerz
ge�ehen, daß die geheiligtenNahmen der Religion
und der Frömmigkeitdem Geiße,Ehrgeißzeund der

Gottlo�igkeithabenzu Larven dienenmü��en.
Art. 16, Ich habe das Alterthumzu �ehrun=

ter�ucht, bewundertund �tudirt,um durch. neue
Dingebetrogenzu werden,

: Art. 17+ Alle diejenigenUnter�uchungen
,

j ‘die |

�ichauf Gott beziehen,habe ih, �obald�iezu �pi

fündigwaren, füreitel und gefährlichgehalten,
Ó

Art. 18. Fh habemit großemVergnügenaus

eigenerErfahrung gelernt,daß man durchRécht=
�chaffenheitund Freymüthigkeitleichterund glüliz

cherzu �einemZweckegelange,alsdurchKun�tgriffe,

NKáukeyOBetrügereyen,
:

i

Art, 19; i



Art, 19. Jch habedie Kun�t,wohlzu denken,
der Kun�t,wohl zu reden, vorgezogen.

Art, 20+ Ohne Ehrgeiß,ohne Geldgeiß,über
den Neid erhaben, verbunden dur Freund�chaft
wit Per�onen,die durch ihre Verdien�teund Tugen-
den �icham mei�tenausgezeichnethatten, und bey
einem an�ehulichenVermögenwürdeih haben ruhig
und müßigleben können,weun ih mich �owênig
um das öffentlicheWohl , als um mein eignes bs

Fümmert hâtte.
Art. 21. Allein ih abediejenigenTage fúr

die�chön�tenmeines Lebensgehalten,die ich für den

Staat und meine Freunde habe anwendën: können.

Art, 22. Jch habe mit mehr Muth die gegens

wärtigenUebel ertragen, als Furcht vor diejenigen,
die ich vorherge�chenhabe ; und eine unangenehme
aber be�timmteLage habeich den Quaalen der Unges
wißheitvorgezogen.

Art. 23. Jch habe erfahren, daßeine be�täne
digeGerechtigkeitohneEigen�innund Laune,Stren=-

ge, aber allezeitgleichförmig,das �icher�teMittek
wáre,die Verwegenenund Bö�ewichter

i

imZaumezu
halten.

Art. 24. Ueberzeugtvon der Weisheitder Ge-
�eemeines Vaterlandes überla��eichihnen dieVerfü

« gung und Vertheilungmeïnes Vermögensnach meis

nèêm Tode.

Art. 25. Ich hoffe, daßder Antheil,den ih
án dex Zärtlichkeitmeiner theuren Gattiu hatte, un=

_fernKindernzuwach�e,uud daß�ie�ichganzihrerEr

zichung
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zichungund den Sotgénweylhenwird,dieihre Pexs
�onenund Glückbum�tändebetreffen,-

Art. 26. Ich weyhe der Nachweltdie�e
\getreue

Schilderung meiner Secle und meinesHerzens z

wobey ichwün�che,daß�iedie�esBild eben �oun-

befanget„wie ich es bezeichne,betrachten, und

davon Nutenziehen möge,
Sagi
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ZESt. Pauls Kirche zu London:
Manbilligteim Jahre 1791 den �chonláng�k

gefaßten„- und immer vereitelten Entwurf , großen
und allgemein verehrten Männern in der ôdèn
St. Paulus KircheDenkmäler zu errichteneund den

un�terblichenHoward, — ge�torbenden 20 Jan,

1790
— ward das er�teMonument hier errichtet.

Man machte zugleichdie wei�eAn�talt,un

die�enTempel-nicht �owie die We�tmün�ter.Kirche

zu eutweyhen, cine: Kommißionzu erneunen,die al-

le künftigeBitten die�erArt von Verwandten und

Freundenunter�uchen,überdie preißwürdigenNaz

tionaldien�teoder Talente der Ver�torbenenurtheis

_ len, und folglich auchüber deren An�prüche,in die--

�emMau�oleozu glänzen, ent�cheiden�ollte,Auß.

die�eWei�ewirdfün�tigder Krieger, der im Dien�te

�einesVaterlandesblutete, der Held, der �einem

VolkeSicherheitund Ruhe erkämpfte, der Staats=

mann, der für de��enErhaltung wachte, der Gea

lehrte„der,den KreißderWi��en�chaftenerweiterte,
und
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“

und derKün�tler, der die Vérgnügungen“derMeti-
\chènveredelte, künftighier niht wie in We�tmün-
�ter,die Monumente unberühmterund öb�curer
Máunerzur Seite haben,diekein anderes Verdien�t
hatten , als Be�tier von vielemEe DE zu

�eyn.-

Lie 04s

1 :

16.

; Anordnungder Begräbni��ezu Paris,
“Die Toden�ollenzu folgeeinesBerichts,i imNaz-

tionalconvent zu Paris im Januar 1794 verle�en,

zwölfStunden im Sterbehau�eausge�eßt,.und dänn

auf eine Bahre- gelegt werden. Die�eBahre �ollnah
den drey men�chlichenAltern mit ver�chiedenenTüz

chern und Jun�chriftenver�chen�eyn.Bey Kindern

foll dieJnn�chrift�eyn: „„Éx,�iewuchs. fúrs Va-
terlaud. ‘/ — Bey Per�onenvon männlichemAlter ;

¿,Er lebte fürs Vaterland,“/ — Bey Grei�en:—

¿Ër hat fürdas Vaterland gelebt.“— Die Bahre
�oll-vonvier Bürgern,die Kinder von Kindern u.
f: getragen werden. Nach einer zwölf�tündigenAus-

__ Fellung werden die Leichnamenach den Gefildender

Nuhe gebracht, und um Mitternacht begraben,
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VIII,

Tro�tund Beruhigung
bey

Krankheitund imTode,





VIII.

Tro�t und Beruhigungin
Kränkheiten und im

LF

Tode, |

TL,

Freund Hein und der Todengräber, ei
-_ ne Lektion für die, die den Tod

:

fürchten,

E; war der lezte Tag im alten Jahre. Weißwar

der Himmel, und Schneeflokkenfielen�anftauf dié

« Erde, Dalag Friede,einTodengräber,ans Fen�ter
gelehnt, bis ihn unvermerkt unter einer �oangeneh-
men Fdeen - Reihe der Abend be�chlih,Seine Bliz-

>e lagen auf den Gräbern „, und oft verirrten �ich
úber das Grab hinaus �eineGedanken, woer ùn=-

willigwieder zu �ichkam, wenn er nichtweiter konnte,

Schick�aal,men�chlichesSchick�aal,rief er aus,

wieverkettet,wie unbegreiflichbi�tdu! Von der Wie-

ge bis zum Grabe, wie ver�chlungen�inddeine Gänge?

Aufblühen,Staub werden i�tdas Loo�ungse

wort deiner BegleiterinnNatur! Wo ichmein Auge
hinwende, aufblühen, Staub werden! —

Sie
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Sie fliehetdie Stunde , die kurzeStunde des

leßternTages im Jahre. Wo'�eydihr, die mit mir

/ das Fahr bezonnen, Männer in der Fülleder Jahre?

Aufblühen,Staub werden, flü�tertihr von euren

neu gefülltenGräbern, —

+ Dort in blauer Ferne klimmt ein junger Wan-

Si einen �teilenFel�enberghinan , muthiger Ent-

\chlú��evoll. Er klimmthinan, und da er ihn fa��en

will, den Lohn�einerMühen, wartet �einerein of- .

nes Grab, Unten �tehen�iedie Wanderer, �eine

Begleiter,ern�tund feyerlich,dachten, �iehôrtendie

Stimme des Bruders, folgetmir nah! — Aufblüz

hen, Staub werden, donnerts vom Berge, und

ihre Blicke beugen�i trauervoll zurErde, Eitler

Lohn der Mühen des Lebens! ruft einer dem andern
zuz laßtuns genießen,Brüder,ehe dieTageverrau=-

�chen.
Lt;

BlühendeMêdchen,
|

wo �eydihr, ihr,die mit
mir den Schauplaßdie�esJahres betratet ? Aufblüz
hen, Staub werden, rau�chtes. auch dorther von

euren Gräbern, wo ihr �on�töftersRo�engepflückt
am Grabeeurér Lieben.

‘Friededachte�o,�ahe�ichum, und Vater Hein

�tandihm zur Seite. Glückzum neuen Jahre, bez

gann Hein, und eben verkündetedie Glokedie ere

Stunde des neueu Jahres.

_

Friede ward gerührt
von die�erihm erwün�chtenUeberra�chung,und Hein

gab ihmbaldGelegenheit,�einangenehmes.Gedano

feu�pielfortzu�egen,
Eth

e
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“Ex �agteihm jeßt�omanches úber Méu�chen
und. men�chlicheSchik�aale,und daß er am Ende
immer denn noch der einzig®Freund�eynmüßte,der

�iezur Ruhe brächte.Man haßtmich, man flieht
mich, �agteer, und dochgie�eichden �üße�tenFrieden
in die Herzen der Men�chen,wenn fie tau�endfacher
Kummer, eitle Wün�cheund getäu�chteHofnunget
fúr die�eWelt unbrauchbarmachten, —

= mir
zu, Friede.—

— Balduin warz,ein jávigerMannvon drey
und zwanzig Jahren. Durch Fleiß und Taleite .

war er ein brauchbarer Maun geworden. — Schön

waren die Tâáge�einerJugend. Schdner noch, dachte
er, �olltendie Tage �einesmänulichenAlters wer-

den. — Schon träumte er �icheine �eeligeZukunft,
deun ein hoher Gönner �pei�eteihn mit gnädigen

Blicken, und �eineTochtermit Hofuungder Liebe. —

Dex Jüngling empfiengbald von der Gnade

�einesGöuners ein Aemtchenund zu den Füßen�einer

‘angebetetenGôttin, was ein�chmachtenderLiebhg-
ber vorer�tnur wún�chenkann. Sein Glück �chien

�elb�t�einenkühn�tenWün�chenvorzueilen.,.

Schon war der Tag des chelichenBundes mit

Milhelminen.Balduin war wie in einem Rau�ches

Die Trauungward vollzogen, es folgteein glnzen-
des Fe�t,und ein Bal be�chloßdie Fréudén des

Tages-
Es war Mitternacht — die Gáâ�tegelobten�i<

©

nach und nach, uud Balduin befand�ichmit Wenn:
Weibchenallein? :

Pa Hótch,



®

+ Horch, da pochtejemand ganzlei�ean die Thú-
rez der betäubte Jünglinghôrte.niht. Voll. von

Erwartung kommender®Dingehörte er niht. Es

pochte�tärker.Ein troßigesWer da ? war die Ant-

wort. Keine Antwort,aber noch lauteres Pochen! —

_ Balduingiengzur Thüre, um den unhôdflichen
Stdrer abzuwei�en.Bey Erdfnung der�elbenfiel
derSchein des Lichtesauf einen langen hagern Mann,

Die Tháregieng�chnellhinter Balduin zu, und der

Fremde nahete �ichihm im mitternächtlichenDun-

xel.- Guter Freund, kenn�tdu Ay �pracher, und

faßteihn bey der Hand. i

Balduin �chaudertezu�ammen,denn die Hand
des Fremden war kalt , wie Eis. Baldüin kenn�t
du mich? �prachder Fremde noch eru�ter. Der

Fünglingbêbte gevahWasRAEdu?es
We.

Dich dahin führen, wo du nimmer

-

wiebèitehN

renmag�t.Balduin fiel ihm zu Füßen, Sey nicht

grau�am!Schone mein!
d

Thor, weißtdu, was du bitte�t?Jch bin nicht

grau�am.Vin dein Wohlthäter, folge mir! Du

war�tglü>lichin deiner Jugend, nun blühet auf
Érden kein Glück mehrfürdich, Je längerdu lebeu

“

würde�t,de�toelender müßte�tdu werden. - Und

die�eNacht enthältden Keim alles deines kün�tigen
Elendes, wovon ichdichjeßtbefreyen will.

Ha! Alter, du will�tmichbetrügen.Jch elend ?

Hab ich nicht ein Weib, das mich liebt, und das ih

glicbe?Nicht ein ehrenvollesAmt ? Nicht die herre-
lich-
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lich�tenAus�ichten? Göônnemir meine Glück�eelig»
Feit. Der Frenide �chwieg.Nur wenigeJahre noch,
�agteBalduin. FeyerlicheStille! — Nurêin Jahr
noch;¿ nur die�eNacht noch! -

Der Fremdeließ pld6lichdie Hand des Júngs

fings los! — Gut. Deine Bitte �eydir gewähret!

Du�oll�tnoch lange leben, um die Thorheit deines

Wun�chesganz einzu�ehen;aber denk an mich, und

ziimm die Warnung von mir, nicht Hand an dich
�elb�tzulegen, bis ichdeinBefreyerbin, Der Fremde
�chwand.— Derzitternde Jüngling�tandauf, und

gieng todenbleichins Brautgemach.Er zitterte noch
an allen Gliedern, vermochtenicht zu �prechen,ins
�eßte�ichermáttet auf einen Stuhl,

Aberbald war Kummer und Sorgever�hwun-
den în den zärtlichenUmarmungen �einerGattin,

Tage giengenvorûber“, Wothénvorüber,— no<

dünkte er �ichglücklich,und �uchtejene nächtliche

Er�cheinungzu verge��en,oder �ichzu úberreden,daß
*

es blos einleeres eE fEigeSDLR ETra:
gewe�en�ey.

Aber bald fíengdie zértlicheLiebe�einerGattin

an, zu ertaltenz — er machte ihrVorwürfe,die mit

Spott beantwortetwurden. Dies ver�timmte�eine

Scele ganz. DieHyder,Eifer�ucht,umwand �einHerz,

und quältees Tag und Nacht mit fürchterlicherUnz

ruhe. — Er lau�chteauf alle Tritte undWorte�eis
ner Gattin. -

Lange lau�chteer yétgébdud!Er fand�ienie allein

miteiner Mannsper�on,als mit ihremVater ; demz

P3 ohne



do IO was

ohngeachtetwuchs�eineCifer�ucht, und er verfolgz
te �ogardie Tritte’�einerGattin bis zu ihres Vaters

Weohnhau�e. es

Hier fand ex einmal würdlich,was er arge
wohnte,

-

Ex trat vor die Thüre des Prá�identen,�eiz
nes Gômers; aber �iewar abge�chlo��en, und doch
hôrte er darinnenein Flü�ternund Ko�en,wobey er -

Feines Weibes Stiunime ganz deutlichzu unter�chei-
den glaubte. Es ko�ieteder Eifer�uchtnur einen

Stoß, um die Thúre aufzu�prengen.
Seine Gattin war es wúrklich,Und der Mann,

in de��enArmenfic lag, war ihr Vater.-— Er�cand,

_Fauute,‘�pranggleich"darguf wie.un�innigans'Fen-
�ter,um Zeugendie�crSchande herbeyzuruffen.

Der Prô�ident�turzteihm entgegen, ergrif ihn
bey der Bru�t,und �uchteihu vom Feu�terabzuhalz

- ten, _Un�inniger„ weißt du , wo du bi�t,und was

du thu�t?—UubändigeWuth blißteaus den Augen
des Mannes. Er wollte �prechen,aber die Stim
mever�agteihm.

Dukann�tmir weuig�chaden,Eleuder, fuhr
der Prä�identfort , aber ich habe Macht, dich auf
ewig zu verderben. Thue, was du will�t!— Mit
die�euWortenließer ihn.los, aber da �tander und

Farrte den Blut�chäuder-gräßlichan.

Er giengnach.Hau�e,legte �ichzu Bette,und

fiel in eine ra�endeFieberhitze, Nachdem eine lang-
wierige Krankheit �cineKräfte ausgezehret, �eiue

Thätigkeitund �einenEifer, guteszu würken,gelähmt
hatte „ verließer das Kraulgaidgenwieder; — aber
E �eiuer



feiner Leiden war nochkein Ende, Er trug aufeine

Che�cheidungan, die ihmlange er�chweretwurde.

Und nun, als die Scheidüngbe�tätigetwar, begaun
er�tdievolle Râchedes: Prá�identen,Er�uchtejé-

den Lebenstag ihm zu verkümmern,jedeLebensfreus=,
de ihmzu verbittern. Er verwickelteihn in Händel
und Ge�chäfte,die ihmder Mäáheuund Sorgen vies

le, aber wenig des Lohnsund der Ehre brachten.
Balduin verlangte �einenAb�chied,und. gieng

aus demLande, arm, wie ein Bettlèr, beladen mit

Schimpf und Schande, - Wo ex‘hin kam, blühete
ihm das Glück nicht ‘viel mehr. Frühzeitig:fiengen
�eineHaare au, grau zu werden, �eineAugen zu

erblinden ; er �uchteein Ruhepläßzchenfür�einAlter,

um, wohleingedenkdes Ver�prechêusFreund Heins,

ihn ruhigzu erwarten.

Seine Sehn�uchtnach Grabesruhekam mit

jedemTagelebendigerin �eineSeele.—

feveru ó‘�chiender ‘langer�ehuteFreund,derBefreyer
allem Elend.

; Traulich nahte er �ichiir “faßteihnbeyder

Hand , und �prachim E e Kenn�t
du mich?

Balduin erkaunte ihn ; i �chaudertenicht,
Sein Ange�ichtlächelteheiter �einemRetter entge

eite ès

;

y
O, wie froh bin ih, du guter, daßdu kömm�tz

lange �honharrete ih dein! Vergieb, daßih dir

damals nichtfolgenVi alsdu Es michvou

hierzu ruffeu, |

i

y4 Viele



* Viele-Jahre hindurchhabe ichmeine Thorheit
éveil

Laß gut. �evi,erwiederteHeintrô�tend. Jett
hatalles ein Ende! Sanft war das Ent�chlummern

des Unglácklicheuin den Armen �einesRetters, —

EJ
ts

ps
3

— — Sie hat ausgekämpft, Friede, deine

Eli�a, das liebevolle gute Mädchen„ das hier oft
auf deinen Gräbernwallte,Nur nochdämmerud

leuchtete das LämpchendesLebens in ihrem Bette,
als ih kam, und als es zum leßtenmalaufloderte
am Alter des Lebens, �ankdas �chôneHauptdes lie-

“ ben Mädchensermattet hin, unddachte— �{lum-
mernd — Eli�ium.—

EE

Vieeönnen�ichKräuteihre Schmerzen
__

erleichtern?

Der großeRou��eau,bekannt durch�eineSchrif-
ten, und eben �obekannt als Men�chdurch die vie-

len Leiden, die er erdulten' mußte, die�erMann

kann auch Leidenden und Kranken zum Mu�terdie-

nen , und er �elb�tgiebt uns in einem �einerleßten

Vriefe ein herrliches Mittel

,

wodur< wir un�erm

Schmerz manche Stunde abgewinuen, und lindern

Tonnen die Ang�tun�ererbeklommenen Bru�t.

¿Wennich in meinen Schmerzen „ �agter in

dimBriefe au einen �einerFreunde, wenn ich in

meinen



aneinenSchmerzen die Längeder Nächte:berechne,
“und heftige Fieberwallungenmir den �lüchtig�ten
Schlummerver�agen; �ozer�treueich mich oft durch
das Zurückruffender ver�chiedenenBegebenheitenmeiz

nes Lebens. Neue, �ü��eErinnerung,�tillesTrauern,
und die Wonne der Wehmuth gewährenmir einige
AugenblicteVerge��enheitmeiner Leiden,“

3°

Sophiens Sterbebette.
“Sophieund Laurawaren zwey Freundinnen,

Sanftes Gefühlund derharmoni�cheEinklangihrer
Seelen hatte �ie�chonvon den Jahren der Kindheit
an fe�tan einandergekettet, und �ieertrugen Freu-
de und Leid mit wech�el�eitiger,unveränderterTheilz

nehmung. Sophie ward krank, in der Blütheihrer

Fahre. Ein töôdenderWurm nagte an die�erFrüh-

lingskno�pe,und nichts vermochtedas �chleichende
Gift

i

in �einerWürkungzu hemmen.— Sophie litt
mit himmli�cherGeduld; �iekämpftemitStandhaf-
tigkeitden harten Kampf;ihrer Leiden. Nureinmal

�chien�i?zu wanken, da ihreSchmerzenaufshôch�te

ge�tiegenwaren, unddies veranlaßtefolgendesGe-

�prächmit ihrerFreundinn,die auSsharrendan ihrem
Kraukenbette�aß,und mit der thätig�tenSorgfalt

ihre viclen Leiden ihrerträglichzumachen �uchte;

Sophie. O Laura, was kann, was mag der Ewîz=

ge davon haben ; daßer meinen armen Staub �o

lange zermalmet,ehe er ihnvôlligzer�trènet! Soll

P5 �eine

-
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feineMacht‘an mir dadurch offenbarwerden? =

Soll ich dadurh zum Bekeuntni��egebracht wer-

den, daß er mit den Men�chenthun kdnne, was

er wolle? Ach! dießbekenne ich ihm jaz ich be-

«enne es laut und úberlaut! Aber �eineMacht,
-_ dâchteich; wie �eineLicbe offenbarte �ich:herr-

licher an mir, wenn er meinem elenden Lebenciù

Ende machte. —

Laura. Du gute Seele! Das i� ja nicht deine natúr-

licheSprache. Dein Schmerz „- -deine Schwä-
cheführen�iewiderLeinen Wi�len.Sage mirein

“ mal, warum gena�e�tdu nichtwieder ?

Sophie.Weilmeine Natur dazu keine Kraft mehr
“DO :

Laura.Warumgiebt dir Gottnicht neue Natur=

kraft?
Sophie.Das wäreein Wunder-

und Wunder
thut Gottnicht.

:

Laura.“Nun�iéh, ebendarümmußtdu nochleben,

Noch hat deine Natur zum Tode zuviel Kraft.
Gott müßte�iedurch cin Wunder zer�tören; aber
Wunder, wie du�elb�t�ag�t,thut er nicht. Ge=
ne�ungfolgt nach Naturge�egen, und Tod auch,

“Deine lette Lebenskraftmußer�ter�chöpftwerden,
— dann, daun erli�chter�tin dir die Flamme
des Lebens: Rein ab, bis auf den letzten-Tro=
pfenbrennt das Licht, und danner�t erli�chtes! —

Sophie. O Gott! wenn es al�ouach meinenKrâf-
ten gehen�oll,�okann mein Leidennoch lange
dauern,

DF
|

y

:

Laurá,
«.
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Laura, Das wird es nicht! Verlaßdichuicht e
das gegenwärtigeGefühldeiner Krä�tézes i�tkein

wahres. Dubi�tin einer Art vonSpannung.„So

wie die�eüber�eynwird, beguadigetdichGott
vielleicht durch ein innigesGefühldeiner Schwä-

he, deiner völligenSchwäche; �o�agendieAerzte.
SophinSoviel tau�endMen�chen�terben�oleicht, -

uesnell, und ichelende, ich elende�te-unter al-'
len Men�chen„ muß �oer�chrectlichleiven viel

-

und langeleiden!

- Laue: Sterben, �terbenwir�twigewißleicht3

- denkedaran. — Nur die Zubereitung zum Tos

de dauert bey dir �olange , und das macht deine

Sugeud noch, Auch dies, Be�te,ge�chiehtnach
Natur Ge�eßen,die der Allwei�euicht�tòrt.…Jen-

�citsaber wird dir auchdafürmehrEr�at,je läns
ger die Quaal hier war.

Sophie (äng�tlich)Ach! wenn das nur ‘auchaos]
__i�t„.Liebe,— ichweißgar uicht,„wiemirwird,

— Fühle, der PulsWi�cehritt-erySam:he
;

leeinmal! —

Laura, Ja, dervierte SchlagbleibtES :

Sophis:
(�chr�chwach,aber freudig) i< bin Zibet,:

ich gehemit Vernunft aus der Welt , welch ein
 Glä>! Bleib uur gefaßt, Laura, ich will dich

an�ehen,�olange ichkanu, Da ha�t-dumeine
: Hand, wenu ich. eine Bewegungmache,und nicht

mehr dazu �preche,dann gieb acht, meineAugen

�ollenau dir brechen,— Mein Blick-�ollan dix

�terbe,
—

:

Laura,
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Laura. (Die ih ben Todes�chwèißabtro>net) Dein
y Lohn�eygroß,und mein Endewerde wie dein

Ende.

Sophie. Wie das�o�onderbar‘i�t!Mein Todi�t

gewis�ehrnahe! — und wenn man das �o�elb�t�a-

“gen kann! Sieh einmal die Finger an. Jch �ter-
be von au��enherein: (Nach einer Weile.) Wie

es vor den Dhren �außt! (Wieder nach einer Wei-

“fle. ) Wie dás Herz�ichbewegt! (Wieder nach ei-

ner Weile.)Die
Ee AERja da wohl bée

]

gehn!
:

Laura. (Sophiens Puls immer betrachtend) Ach
Gott !

Sophie. GroßeVerwandlung an mir jezt. Wie

war das?

Laura. Der Puls war lange weg, jeßt kam er wieder.

Sophie. (Lächelnd)Schicke dich an, der Tran�itus
föômmt! Ach, welchen Vor�chmack�chonvon dort!

Alles klarer, alles gewi��er!Ja, Liebe; Gott

i�t— Wik �indun�terblih — Ach, wie

wohl, — wie wohl — wird mir! Schöpfeë!ach
Schöpfer!— (bewegtdie Hand, die Laura herz-
lichdrü>t — kommt wieder zu �ich)no< —

nicht, — a — ber — bald — (dehnet�haus)
So, — ach — �o!(�tre>t�ihganz aus) So!

_CIebtbrechen ihr die Augen — der Kopfmacht
eine kleine zitternde Bewegung— �ielächelte,
und ihr léztèrBlik er�tarrtean Laura.)

Laura, (Nach einigen Minuten, die �ie�tillheilig
feverte, als �ieSophiens kalteHand weggelêgt,

Énicend)

/



 kuieend) Friede �eymit dir ,
— dulanggeprüfre

Dulderinn! Der Erde- nun entflohen und allen
+

ihren Leiden! Erndte-unn , erndte-droben hoher
Martern hohen Lohn!Harre du auf mich, bis

Gott mich gnädigzudir ruft, :

iuicta |

Es giebt eine Un�terblichkeit.
Was �chlechterdingsnothwendigi�tzu denken,

und gedachtzu werden, das muß auch �chlechter=

dings als wahr gedacht werden können. — Noch

hat die�esArgument fürun�ereUn�terblichkeitkein
unbarmherzigerSophi�twiderlegt, Wollte er den

Major be�treiten,�ozwingte ihn die Analogie der
Natur auf allen Seiten, ihn zuzugeben. An den

Minor kann er �ichnie vergreifen, ohue �ich�elb�t

zu �trafen,Warlich es i�tkeine Ruhe, kein Tro�t

für unus, wenn wirnicht Un�terblichkeitals wahr den-

Fen dürfen; Un�terblichkeitdenfen, mußal�oWahrs -

heit denken �eyn.— La��en�ieuns �chnellhier die

großeGottesidee darzu�etzen!Ueber�chauen�iemit

einem rechtenAllblickall das zahllo�eGute, das doch

würklichden Men�chenhier bereitet i�t.

“

J�tnun als

les dies Gute kein Gutes fürihn, wenn er nicht

Un�terblichkeitals für �ichbe�timmtdenken dürfs

te, und .— wäre ihm die�eUn�terblichkeitin der

“Thatnicht be�timmt,— — fürwahr, �owäre
“

die größe�teDankbarkeit, und die rein�teVerehs
-

rung, welcheGott von den Meu�chenfordern fènna

té, die, daß der Men�chdas Da�eyn Gots
tes



tes lieber leugnete! Auf der eiñen Seite dem
“Men�chenalles geben „was ihn äu��er�tglücklich
machen würde, \o bald er un�terblichwäre, und auf
der andern ihm’ die Un�terblichkeitver�agen.—-—

Aufder einen Seite demMen�chenalle möglicheLei-

den auflegen , die der Men�chauch ruhigträgt , �o
bald er den Tro�tder Un�terblichkeithat , unter dez

nen er aber jämmerlicherliegen muß, wenn er ihn
nicht hat, und fordern, er �olle�ieruhig tragen,
und — auf der andern ihm die�enTro�tvorenthal=

ten, — dies beides kaun zugleich von Gott nicht
gedacht werden. Dies wider�prächeden großenEiz

gen�chaftendes Gei�i�chöpfers,deren keine wir voch
‘bezwéifelnknnen , weil er �iedur die Einrichtung
des ganzen Univer�umszu deutlich geoffenbarethat.

Nein, nein, wir glauben keinen Jrrthum, wenn

wirNata füruns glauben,_

Sehen�ie ferner denZu�tanddes Men�chener�t
:

im Kleinen, und daun im Großenan. Seiue gan-

ze Be�chaffenheitin der Er�tenWelt verbürgtuns

die Zweyte. Wir ahnden nicht nur, wir erbli>en

ein Ziel, das uns ge�te>tward, das aber weder der

einzelneMen�ch,noch die Men�chheitim Ganzen
hier erreicht. Men�chlicheVollkommenheit,dies

große Ziel, i�toffenbar kein Traum; denn wir nä-

hern uns ihm würklichmit jedem Tage mehr. Wel-

cher von uns erreicht es aber? — Jch kenne kinen,
der es erreichthat. Sagen Sie, kannaber das Ziel

unerreichtbleiben?So wäreder Men�chiaunter

“gallen
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allen Erdenge�höpfengerade das unvollendet�te! Wie
Fônnte das Loos, allein unvollendet bleiben zu’�ollen,
eben ihn tref�en, da er dochoffenbar an der Spie
aller Erdenge�chöpfe�ieht!Wie es dem Kindegeht,
das alle Anlagenzu �einenKräftenhat, und die�e
Kräftenoh nicht brauchenkann, weil �ienochnicht
gehörigentwikelt „ nech uicht�tarkgenug find, o
gehtes uns im hdhernVer�tandeauf die�eganzeLea
benszeit. Nicht zum tau�end�tenGrad entwickeln �i<
vielleicht hier un�ereerhabenen Kräfte,�owie �ie�ich
ihren Anlagen nach. doch entwi>eln können. Un�er
Körperwäch�tauf, und wird vollkommen;gewiß
darum, weil er mit hier �eineEnd�chafterreicht.
Warum bildet �ichaber un�erGei�tnicht eben�ovoll=
kommenhier aus? Können wir eine andere natürliz
e Antwort geben, als die, — eben darum, weik

“

ex mit hier �eineEnd�chaftnichterreicht.Warlich!
un�erGei�teslebenbleibt hier blos beyGei�teskindheir
�tehen.Wunderbar! der Körper,Kind, wie wir ihn
docher�t�ehen,am Ende ein männlicherKörper;
nun �omuß auch der Gei�t,Kind, am Ende ein

männlicherGei�twerden. Der Men�chin �einengez

�ammtengroßenGei�tesanlagen,die er hat, und

nachdem Gebräuchebetrachtet, den er hier davon

macht,wäre�on�teinem Hirteuhau�egleich,zu wel

chemder Bauherr einen Schloß oder Thurmgruns
gelegt hätte.Ach! wohl uns, daßwir Anlagenzur

Ewigkeithaben, — �iefind uns Bürgedafür, da
her, der uns �chuf, uns zur Ewigkeit�{uf!—

M
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A

Belehrungen für Kranke, die wider die

Religion Je�ueingenommen �ind, und

na <<Beruhigung �ich�ehnen.

Der Kranke R * * hatte einen �ehrfeinen, na-

türlichenVer�tand.Seiner nicht gemeinenTalente

wegen ward er als Jünglingden Wi��en�chaftengez

wiedmet, und hatte �ichin den Aufangsgründenders

�elbenmit gutem Erfolgegeübt, Aberder Tod �ei-

nes Vaters nôthigteihn, eine Profeßionzu erwäh-
len. SeineBetrübnißhierüberwar groß, und er

wußte�ienur dadur< zu mildern , daß er keine von

den niedrigen und gemeinen_Hrofe�iónenwählte.
Seine Erzichung war religids. - Und daher kam es

auch, daß er, wie er auf �cinemKrankenlager theuer

ver�icherte,die Religion in �einenjüngern Jahren

�ehrhoch �chätzte, und recht gern die Bücher las,
in welchen entweder ihre Wahrheit und Cöttlichkeit
vertheidigetwird, oder ihre Lehren erklärtwerden.

Er�tin �einen�päternJahren bekam er andere Gez

‘finnungengegendie Religion. Seine Ehe war nicht
die glücklich�te.

-

Durch einige Einrichtungen, die

be�ondersin den Kay�erlichenStaaten getroffenwur

den, litt �einGewerbe. Er bekam al�oweniger
zu thun, als �einthätigerGei�tforderte , und da er

auch in �einemHau�enicht zufrieden �eynkonnte,
oder wollte , �ofieug er an, au��erdem�elbenZerz
�ireuungenzu �uchen.Hierdurchbegegneteihm das,
was- �ovielen im gleichenFalle zu begegnen pflegt,

er
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er gerieth in‘éeineaus�chwcifendeLebensart, und jé
weiter er hierinnen gieng, de�togleichgäÄltigerwurde
er gegen die Religion.

:

i

Naunfienger an, an denen SchriftenGe�chma>
zu finden, in welchen die Wahrheit der Religion ent-
weder be�iritten,oder doh wenig�tensverdächtiggez
macht wird. Im Stande war cr nun nicht, alles

gehörigzu beurtheilen, Er nahmdaher die dariun

aufge�ieliteuSäle für die lauter�teWahrheir an, und
hielt�ichfürberechtiget, einen Lehrerdes Unglau=«
bens nichtnur in �einemHau�e,�ondernauch in

Ge�ell�chaftenabzugeben, Exerndtete hier oftBey=
fall eiu, uud mancher wurde durch ihn wider die Rez

ligion eingenommen. LI i ig

“Die Nachricht von der Krankheitdie�esManz
nes beunruhigteden recht�chaffenenPrediger �eines

Orts nicht wenig, Erkannte ihn, hatte von �einen

Grund�ätzengehört, und glaubte jetzteine�chiliche
Gelegenheit zu finden, ihn von �einenJrrthünrern
zu heilen. Er gièng-zu ihm, ward aber von den
Kranken kalt und mit �ichtbarerVerlegenheitaufge-
nommen. Er wußte aber durch �einliebreichesBea

tragen das Herz des Kranken�oan �ichzu ziehen,
daß er ihm Zutraueneinfldßte,- Nach einigenTagen
be�uchteer ihu wieder; nach ver�chiedeuenandern

Ge�prächenäu��erteder Kranke eine große Sehn-

�uchtnach dem Tode, und es ent�tandfolgendeUn-
terredung- MA

j

:

Fh kann es. ihneunicht verbergen, �agteder

Prediger,daßichmichE Sehn�uchtnachdenr
¿ ode



Tode recht �ehrwundere, Der Tod i�tdoh immer

den Men�chen�chre>lich.Fch habe bewährteChri-

�tengekannt„ die bey der vollkommen�tenUeberzeus
gung von einem zukünftigbe��ernLeben vor dem

Tode ‘er�chra>en,Durch die�eAeu��erung�etteer

ihn in Verlegenheit. Erhatte gewißnicht erwartet,

daß ‘�eineSehn�uchtnah dem Tode befremdend

�eynwürde. Nacheinigem Nachdenken fieng er qn:

„„dieVernunft lehrt uns ja die Un�terblichkeitder

Seele auch , und da die ganze Natur Gott als das

gütig�teund liebreich�teWe�envor�tellt,�odarf man

gewißauch hoffen, daß er die vom Leibe getrennte
Seele glü>lichmiachenwerde. Fch kann mir nun keine

Hofnungzur Gene�ungmachen. Warum �ollteich
mich nicht nach jenem be��ernLeben �ehnen,das mir

die Vernunft zeigt, und Gottes Güte ver�pricht?“

Ja, antwortete der Prediger, die Vernunft
i�tgar nicht wider die Un�terblichkeitder Seele, und

die ganze Natur �tellt(uns Gott als das gütig�te
We�envor, Jch gebeihnen auch vollkommenrecht,
daßuns die Gewißheitvon der Un�terblichkeitder See=

le; und von der unendlichenLiebe Gottes das Sterben

erleichtert, und eine angenehme !Hofnungauf die

Zukunft macht; aber Sie werden mir auch zuge-
ben, daß wir eben deßwegendie Religion Je�u.für

die hôch�teWohlthat achten mü��en, welche wir der

Güte Gottes zu verdanken haben. Denn�ie hät die

Lehre von der Un�terblichkeitau��erallen Zweifelge-

“fegt,unddadurchder Vernunftdie Veranla��ung

gege-
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gegeben, auf die Beweiße,bey welchenSie �ichbe-

ruhigen, zu fommen, Sie giebt uns auch von der

Liebe Gottes eine uns. ganz beruhigendeGewißheit»
und �telltuns Gott, als einen, dur Chri�tummit

uns ver�dhnten, Vater vor.

Kranke:Socrates war aber doch keinChri�t:
Er wußte nicht einmal etwas von Je�uund �einer

Lehre. Und doch hatte er die allergrößteGewißheit
von der Un�terblichkeitder Seele, und konnte defis
wegen mit aller Freudigkeit�terben.

Prediger: Socrates hatte allerdings, ob’er.

gleichvon der chri�tlichenReligionnichts wi��enkonn

te, viel
E:

und Ueberzeugung'von der Un-
�terblichkeit.Daß er aber, wie �ie�agen,die aller

: größe�teGewißheitvon die�erWahrheitgehabthat,

möchte‘zuviel ge�agt�eyn.Der Größteunter �ei

neu Schúlern,Plato, der die Grüude7durch welche
er die Un�terblichkeitder Seele zu beweißen�uchté,
in aller ihrerStärke vortrug,�chreibtihm feinevoll

fommene, und überalle Zweifel�iegendeGewißheit
von die�erLehre zu. Ex läßt ihitam Ende�einer

Apologieal�oredeu; „Eins vou beydenmuß�eyn!
Êntwedernimmt der Tod' alles Bewußt�eyuund al:
les Gefühlhinweg, dann konn er mich nicht unglü>-

lichmachen; oder er bkiugtuns an einen andern Ort,
in die Ge�ell�chaftguter und großerMänner,und
dann i�ter �r michder größteGewinn.“Wer�o
tedet , hat der eine wahre und fejieUeberzeugung
von der Un�terblichkeitderSeele?

:

:
Q 2 Kr,



Kr, Freylichnicht.

-

Aber �oi�tmir auchSocra-

tes noch uie vorge�telltworden. Er wird ja immer

als cin- Mann be�chrieben,der an der Un�terblichkeit
dèr Seele nicht im gering�tenzweifelte. Jch kann

aber nicht wi��en,ob die�eBé�chreibungvon thm
richtigi�t,da ich die von ihnen angeführte.Schrift
�einesSchülersnicht le�en’kaun. Aberes �ey,daß
Socrates die fe�teUeberzeugungnicht gehabthat:

�o�eheih dochnicht ein, daß der , welcher �einen
Glauben an Un�terblichkeitaus der Religion \{dpft,
be��erdaran i�t, als ein Mann, der �ichvon eben

‘die�erWahrheit durchVernunftgründezu úberzeugen

“�ucht.Denn�ie�agtenja �elb�t,daßauch bewährte

Chri�tenvor dem Tode er�chre>en.Der bewährte

Chri�tkann al�oeben �owankend'und zweifelhaft�eyn,
als Socrates nach ihrer Be�chreibungwar.

Pred. Sie haben meine vorige Rede nicht ge-

nau behalten. Ich �agte:ih habe bewährteChri

�iengekannt, die bey der vollkommen�tenUeberzeu-

gung von einem zukünftigenbe��ernLeben vor dem

Todeer�chra>en.Jch �agteal�onicht, daß ein be-

währterChri�tan der Un�terblichkeitder Seele zweifle.
Vondie�erbleibt er aufs gewi��e�teüberzeugt.Aber

der Tod, der herannahende Augenbli>, in dem �ich
Leib und Seele trennen �oll,i�tbisweilen fütchter-

lich und�chre>li<h,Nun �egen�ieeinen Mann,
‘der�eineUeberzeugungvou der Un�terblichkeitder

Seele bloßaufVernunftbewei��egründet,und einen

Chri�ten, der �einenGlauben an eben die�eWahr-
heit au��erden Vernunftbewei��en,auchauf die Ver-

y

hei�=
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hei��ungender Religion bauct, nebeneinander, die-

�erkann , wie jener vor dem Tode er�chre>en,aber
er kann die�esSchre>en durch die Gewißheitvon eiz

ner �eeligenUn�terblichkeit]be�iegen.Jenerer�chri>t
uicht nur vordem Tode, �ondernes wird ihm auch
bisweilen die Wahrheit von der Un�terblichkeitder.

Seele �elb�tzweifelhaft, und wird es ihm mei�tens

gerade in dem Augenblicke,‘wo ihmjenes Schrecken.
beunruhigt, Er entbehrt al�odas kräftig�teMittel,
da��elbezu be�iegen,Sollte nundex Chri�tnicht

be��erdaran�eyn?
Kr, Wennes �ogeht, wie �ie�agen,dánn ha-

ben �ievollklommenrecht. Aber es geht gewißnicht
immer fo. Ein Maun, der feineUeberzeugungvon

der Un�terblichkeitder Seele auf Vernunftbeweiße

gründet,kann gewißauch die�eUeberzeugung-bis

in den Tod behalten. Wenig�tenstraue ichmir die-

�eszu. Es �indmixzwar �on�tmehrmals Zwei�el
wider die�eWahrheit eingefallen,

-

aber ich habe �ie
immer durchdie Veriunftbeweiße, die ich mir ge-

�ammelthabe„be�iegt , und bin nun von einemLes -

ben nach dem Tode �ofe�tüberzeugt,. daß ich ge:

wißnichtmehr daran zweifelnwerde. Und ge�eßt,

es �olltenZweifelkommen, �owerde ich deßwegen

vor dem Tode dochnicht er�chre>en.Er wird mix

immer erwün�chtkommen, deun ge�undkann ich

nichtmehr werden. Dies weißich ganz gewiß.Die

Stundeal�o, in welchermich der Tod von meinem.

Leiden befreyenwird , kann.mix nichtanders als. er

wün�cht�eyn.
|

i

ri QA Preti



Pred. Trauen Sie Sich nicht zu viel zu, Viele

Leidendehaben �i {on durch die Gedanken, die

fié jet äu��erten,betrogen, Sie glaubten, der

Tod habe für -�ie-alle Bitterkeit verlohren, weil ter

ihrem “Leiden ein End#- machen wird, aber bey �ei
her Annäherungfanden fic das Gegentheil. Der

Augenblick,wo fichdie Seele vom Leibe trennenfollte,
famihnen�chre>li<vor. — Viera

___ Der Krankecwieg.— Der Predigertrug auch
jeßtBedeuken , das abgebrocheneGe�prächwieder
anzufangen; er gieng, und der Krauke eutließihn

mit den Worten: kommenSie bald wieder! Den
Tag darauf gieng er al�owicderzu ihm, bat aber

die Anwe�endenbey �einemEiutritte, �ichzu entferz
nen, uud redete nun freymüthigal�omit ihni;

 Pred. Jch �etze,be�terFreúünd/mein höch�tes
Elûck auf Erden darinn, daß ich:ein Chri�tbin, und

bin aufs vollklommen�teüberzeugt,daßmir blos das

Chri�tenthumeine �ichereBeruhigung und eine frohe
Ho�nungein�tim Sterben gebenwerde,“ Bey ihnen
aber, dunkt mich, habe ich gerade das Gegentheil
gefunden, Sie wollten Sich beyun�ererUnterre-

dungvon dex Un�terblichkeitder Seele auf die Bez

weiße,die die chri�tlicheReligionfür die�eWahrheit
giebt, nichteinla��en,und brachenzuleßtdas Gez

�prächauf einé Art ab, die mich eine Abneigung
von der cri�ilichenReligionvermüthenlièß.Die

Zreund�cha�tliche*Zuneigung; die Sië bisheë gegen
michgeigten2 machtpri Edreu�te,Sié Zu fragen,

was



was �iedenu wider die

E ReligionEEEden haben? :

Kr. Vor IhnenhabeichÉeinGeheitünißaidini
Jch �che�ienun für meinen einzigen Freund ‘anz

und will michJhnen ganz eitde>en. Noch vor we-

nigen Jahren habe ich die chri�tlicheReligion úber-

alles ge�chäßt, und èsi�t mir. nie in den Sinn ge-
kommen, an ihrer Wahrheit und Göttlichkeitzu zwêi-

:

feln. Aber �eiteinigenJahren hat �ichdur Nach-
denken, und durch das Le�ender Schriften einiger
aufgetlärtenMänner meine“ Denkungsart �o�ehr

geändert, daßich�agenmuß: Jch bin kein Chri�t,
und kann keiner �eyn.Jch habe hiézu�ehrviel Grün-

de. Aber weil ich wohl vermuthete, daßwir hier-

auf kommen würden,�ohabe ih mir die wichtig�ten:

auége�ucht.
-

Die�ewill ich Jhuen jeßtvortragen.

Mit den andern kaun es noch eineZeit an�tehen.Sie

�chöpfendas Chri�tenthumaus derBibel. — Aber

wie können Sie die doch in aller-Welt fürdas Buch
halten, aus welchem man eine wahre Religionler-

nen kann ? Sie ge�tehendochgewiß.ein, daß man:

fichGott nicht anders , als das volllommen�teWe-

�endenken kann ? Bey ihm findet�ichgewißkeine

Unvollkommenheitund Schwachheit. Nber wie nie=

drig �telltnicht die Vibel Gott vor! Er �chaftMen-

�chen,freuet �ich�einesWerks , rühmt�elb�t,daß

es gut �ey, und bald darauf gereuet cs ihm wieder,

daß er�iege�chaffenhat, und vertilgt �ie. Will er

geissen, was die-Men�chenthun, und ob ihr Vor-

24 nch-



nehmenret �ey,oder nicht; �omuß er er�tvom

Himmelherabfahren , und ihre Handluugenunter-

�uchen.Gefallen �ieihm uicht , �ogeräther darúu-

ber in einen grimmigenZorn, der �i uur in der Ver-
“

tilgung der Strafwürdigen�tillt. Ein Buch , wel

ches Gott �olcheUnvolllommeuheitenund Schwächen
“audichtet,kann gewißkeine wahre und Gott an�tän-

“

dige Religion lehrèn, und deßwegenkann auch das

Chrifteuthum, das aus die�emBuche gelerntwird,
uicht wahr �eyn. Der Sti�terdex chri�tlichenRelis

gion i�tJe�us. Nun�precheich es: ihm gar nicht
ab, daß er viel gutes ge�agthat. Auchwill ih uicht
lâugnen,daßer ein ganz guter und frommerMaun

gewe�eni�t.«Aber er hat dochgewißauch, be�on-
ders von’ �ich�elb�t,Dinge behauptet , die kein verz

nünftigerMen�chglauben kanu, weil �ieganz und

gar wider�prechend�ind,Er hat-�ichimmer den Sohn
Gottes genannt, und gar nicht undeutlich zu erken=

“nen gegeben, daßer verlange, man �olleihn als Gott

�elb�tan�ehenund verehren. Hierdurchhakter �ich
doch offenbareine Hoheit zuge�chriebeu,die ihm unz

möglich

-

zukommen kaun. - Eri�t ja ein Men�ch,
wie andere gewe�en.Er hat ge�chlafen, gege��en,

_ getrunken, und i�tendlichge�torben.So wenignun

Gott ein Men�ch�eynkann, �owenigkann ein Men�ch

Gott �eyn.Wo fürmuß man nun die Behauptuns
gen Je�uerklären? Jhnenzu gefallen, will ichnicht

�agen,was ich denke, Aber dies werden Sie mir

nicht verargen, wenn ich �preche,einem Manne,
der �olchewider�precheudeDingebehauptethat, kann

ih



¡ihniht glauben. Jh kann ihn fürkeinen gdttli-
chenGe�audtenhalten , und mich nicht überzeugen,
daß ich Gott recht verehre, wenn ih michnach die-

�esMannes Vor�chriftrichte, — Endlich kavn ich
die chri�tlicheReligiondeßwegennichtfürwahr halten,
weil �iealle, die keine Chri�ten�ind,�{hlcc<thinvers

dammt. Aus die�emGrunde bin ich ihr, ih kaun

es nicht lâugnen, ganz und gar abgeneigt. Ich

habe auf meinen Rei�enJuden und auch Türken
feunen gelernt, die gewißgute Men�chenwaren.

Sie zeigten Redlichkeit, Treue, Recht�cha��enheit

gegen jedermann, und von einigenmußich eine Zärts
lichkeitund Liebe gêgenmich rühmen, die mich no<

rührt. Und �olcheMen�chen�olltendeßwegen,weil

�iekeine Chri�ten�ind,verdamnit werden? Dies

Fann der Gott, der gute, redlicheund recht�chaffene

Men�chenliebt , gewißnicht zugeben. Die chri�tliz

che Religion, die die�esvonGott �agt,
faun al�o

gewißnicht voi ihm�eyn,
i

Dies waren die Einwendungen,dieder‘cadi
fe gegendie Chri�tlicheRéligionhatte, um welcher

pillener kein Chri�t�eynwollte. So wenig �ieim

Grundezu �agenhaben, �oviel that er �ichauf fl�ie

zu gut. Erhielt �ie,.wie es Per�onenvon �einem
Staude, wenn �ieetwas weiter �ehen,als audere

ihres,gleichen,zu machenpflegeny für ganz unwi-

derleglich.
e

LLS :

DerPrediger antwortete ihm duiund bündig
darauf: Sie �agen,das Chri�tenthumwird aus der

„8 Q5 Bibel
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Bibel gelernt, — aber aus welchem Theile der�elben?
— Étwa aus dem, der die�eJhnen �oan�tdßigvor-

kommenden Ausdrückeund Be�chreibungenvon Gotr.

enthält?* Gewiß nicht, �ondernnur aus dent, der
das EvangeliumJe�uChri�tienthält, und den wir

das neue Te�tamentzu nennen pflegen. Und'wo

finden �iehier �olcheBe�chreibungenvon Gott ?

Macht er uns uicht vielmehrdie erhaben�tenBegrif-
fe von dem hôch�ienWe�en? — Hier machte er ihn

in�onderheitauf Matth: 5,45: 6,4 — 6. Röm11,

29. Ebräer 4, 13. und andere Stellen aufmerk�am.
— Was aber nun jene ihnen an�tößig�cheinenden
Auédrúcke, uud das Alte Te�tament,wo �ievor

 Fommen, betrift, �omú��en-Sienur immer beden-

ken, daß die�eskein Werk un�ererTage, un�eres
Landes , und: gar nicht darzu gemachti�t,daß es

cin Catechismusfür uns �eyn�ollte.— Er �agte

ihm hier mehreres zur Erläuterungdes leßtern,und

fuhr dann fort: Halten �ie�ichal�obey.der Beurtheiz=

lung des Chri�tenthumsfürjetztnur an das. Evan-

geliumJe�u,und ich bin Jhnen Bürge, daß, wenn
Sie die�enManu und �eineLehre etwas näher�tudi-
ren, Jhnen jener‘äu��er�tehrwürdig,und die�e

hdôch�tvortreflichvorkommen werde. Zwar �agen
Sie: Je�ushat wider�prechendeDinge behauptet;

bald zeigteer �ichganz als Men�ch,neunt ich�elb�t
�o,bald �cheiuter wieder zu verlangen, daß man

ihn als Gottes Sohn an�ehenuud verehren �olle.

I�tdas nicht Wider�pruch?— Nein, mein Lieber !

Konnte Je�usnichtein Gottes Sohn im höch�ten
_

Eivvre-.



Sinne, ein Ge�andterder Gottheit, uud einMann,
ándem Gottes Gei�twohnte,wie er noch in keinem

gewohnthatte, unddurch den�ichdie�erGottesgei�t
_wárk�amerwieß,und doch ein wahrer Men�ch�eyn?

— Sofállt freylich, �agteder Kranke,das. wider-
�prechendehinweg. Aber warum lehrt man die Sache
nicht immer �o?Jch wurde gelehrt, Je�us:�eyGott.
Dies ver�iaudich nicht auders, als er �eyderzweyte

Gott. Auf das Wort meines Lehrers habe-ih es

getro�tangeuommen , und lange geglaubt.Aber,
nachdenr ich anfieng,zu denken, �aheich das wider-

�prechendedie�esSages gegeu den , daßnur E in

Geott �ey,ein, und
nN ihn dann nochiendisg für

fal�chhalten. SA

Pred. ‘Das thaten Eie iG�eidingsmit
Recht. Aberdas kann ichnicht glauben, daß man

Sie den. wider�prechendenSaßzgelehrt hat, Hier
:

�cheinen(
Sie mix Jhren Lehrern eine ungerechteBe-

�culdigungzu machen,Sie habenihnenganzge-
wis die Sache�o,wieichesjeßtgethanms vor
ge�tellt."

Kr. Wie wäreih aber dennaufdie�enwider?

�prechendenGedankengekommen?

Pred. Wie �iedarauf gekommen�ind,getraue
ih mix Ihnen gar wohl zu erklären, Als Sie im

Chri�tenthumeunterrichtet wurden, waren-Sie, wie

andere Jünglingeflüchtig,unaufmerk�am,und nah-

men Sich uicht Zeit, über den Vortrag des- Lehrers

gehörignachzudenken,Sie überhörtendaher ‘man:

| ches,



hes , was ex zur Be�timmungund Erklärungder

Lehren vortrug. Ihre Vor�tellungenvon den Lehren
der Religionmußtendadurch ‘nothwendigunvoll�tän-

dig werden. Sie fühltendiesnicht, weil Sie nicht

nachdachten,und fühltenes aus die�emGrunde lan-

ge nicht. Aber nachdem ‘Sie anfiengenzu denkeu,
oder vielleichtrichtiger,nachdèmSie ein Buch in

die Händebekamen,worinnen unter andern Lehren

auch die Lehre von Chri�toentweder mit Fleiß„ oder

aus Unwi��enheitverdrehet wurde, um �iezu einem

�cheinbarenBeweißewider das Chri�tenthumgebrau-
chen zu können,dann fühlten Sie er�tdie Unrichtig-
Feit Jhrer Vor�tellung,glaubten ohne Unter�uchung,

Fe�ushabe wider�prechendeDinge von �ichbehaup-
tet, und hielteu es füraiii �cineLehrezur

vers

werfen. :

Ke. Es kaun�eyn,daßes mir 67gegangeni�t,

—
D‘Dies �agteer ganz gleichgültigund mit Lachen,

— Aber �eineGleichgültigkeitwar kränkend.—

Pred. Wenn Sie denn nun aber glaubeu, daß
es Jhneny�oergangen �eynkaun, �obitte ich Sie,

Fhr Betragen gegen Je�umund �eineReligion nah
|

den Regeln der Billigkeitzu prüfen, Wenn jemand
einige Jhrer Worte fal�chver�tünde,uud -danu , oh-
ne zu unter�uchen, ob er �ierecht ver�tandenhabe,
oder nicht, dreu�tebehauptete, Sie wären ein Manu,
der un�innigeund wider�prechendeDinge behaupte-
te, würden �ienicht mit volllommenem Rechte�ich

überUnbilligkeitbeklagenFônnen?
? Und �o,haben

Sie
Ia



Sie gegen Je�umgehandelt. Sie be�chuldigenihn
des Wider�pruchsin �einenLebren. Und welche er-

niedrigende und beleidigendeVorwürfemögenSie

ihm nichtvielleicht in Jhrem Herzen und in man-

chen Ge�ell�chaftengemacht haben, da Sie �agten,
Sie wollten mir zu gefallen, nicht alles �agen,was
Sie dächten? Haben�ieals ein billigdenkender Mann

gegen
Fe�umgehaudelt? —

Der Kr. ward hierunruhig,und “etivórteté:
freylih nicht �oganz, Aber was �agenfeydenn zu

meinem dritten Einwurfe?

Pred. daßSie auch durch ihn der Chri�tlichen
-

Religion großesUnrechtthun. Sie be�chuldigenfie :

�ieverdamme �chle<thin alle niht Chris

�ten. Wothut �iedenn aber die�es?Sie {�agtfrey=

lichúber das ewigeSchick�aalder Nichtchri�tennichts

vollkommen be�timmtes;aber doch lehrt �ie�oviel,
'

‘als nôthigi�t,um- auf die Frage von dem ewigen

_Schick�aaleder Nichtchri�teiguf ‘eine befriedigende
Mei�eantworten zu können, Sie �telltden Grund-

�aßauf: Gott wixd einem jeglichenvergeltennach

�einenWerken, und bey �einemUrtheile über die
|

Men�chenwird er-auf alle Um�täudeund die Gelegen-

heiten, die �iezu ihrer Be��erungund Vervollkom«

mung hatten, .die genaue�teRück�ichtnehmen. Hier

führteer Math. Xl, 22. 23. X,15 und Rôm, II, 12,

F�twohl in allen die�enStellen etwas den Ci-

géu�chaftenGottes-widor�prechendes? Wird er nicht

als
ein Richtervorge�tellt:der alle Um�tändeder

Men=



Men�chenin Erwägungzicht „ und- �einUrtheil úber-

fié nach den Regeln der hôch�tenBilligkeitabfaßt?—
Der Kranke hatte bisher aufmerk�am,und wie es

�chien, mit: Beyfall zugehdrt.- Nun aber fieng er

auf einmál ‘an: Heißt es denn aber nicht: ¿, Wer

glaubt und getauft wird, der wird �eeligwerdenz
wer aber nicht glaubt, der wirò verdammt werden?

Getauft binich worden,.aber glaubenkannich uicht.

Al�owerde ich verdammt. -

Unddie�es�agteer mit

einem Spotte , der jedem durchdie Seele hättege-
hen mü��en.Der Predigernahmdeßwegenalle �eine

Ern�thaftigkeitzu�ammen,und antwortete mit allem

nur möglichenNachdrucke;Ja! wenn �iedie Wahr-

heit muthwilligund boshaft verwerfen, daun wers
den �ieverdammt, Und �agenSie, ob Jhueu dann
Unrecht ge�chehenwird ? Hierauf �chwiegenbeyde„
und �aheneinander gerade und ern�thaftin die Au-
gen. Endlich �agteder Kranke, ‘er wolle, úberalles,
was er jest gehört, nachdenken, und unterhielt �ich

darauf noch kurzeZeit von gleichgültigenDingen.
Nach die�erUnterredung,war immer nochwenigHofs
nung,daß er von der Unrichtigkeit�einerEinwenduu=z

“

gen überzeugt�eynwürde. Man ge�tehtüberhaupt

leichter Fehlerdes Herzensals Jrrthümerdes. Ver-

�tandes,und einem Maune , der- �ich,wie die�er,

auf �eineEinwendungen gegen die Religion viel zu

gute gerhan hatte,- mußtedas Bekenntniß,„ichhaz

be geirrt,“ doppelt�chwerwerden. Jn den folgenden
Unterredungen�chiener geflißentlich.zu ver�tehenzu

MV:daß
er bey �einerbishexigenDenkungsart

bleis
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bleiben wolle , und den Vor�atzhabe,als éin �oge-
nannter �tarkerGei�tzu �terben,

Der Pred. hielt és daher für nôthig, ihn von
einer andern Seite anzugreifen, und einen Ver�uch

zu machen„ ob eres nicht vielleicht�owéit bringen
fônnte, daß das Chri�tenthum�einemHerzen:Bez
dúrfnißwürde; und er redcte iln al�oan.

Pred. Sie haben mir Jhre Einwendungen

gegen das Chri�tenthumentde>t , und die�esmit ei-

ner Fteymüthigkeitund Aufrichtigkeit,die ih �{ä-

ße, und fúr die ich Jhnen danke. Jch hielt es für

Pflicht,Fhre freund�chaftlicheGe�innunggegenmich

zu erwiedernund habe auf Jhre Einwendungen

freymüthigund aufrichtiggeantwortet.  Jch bin 0

glücklichgewe�en, Jhren Beyfall im ganzen zu erz

halten, Und dochkönnenSie Sich noch nicht ent

�chlie��en,die chri�ilicheReligion, von der Sie Sich

losge�agthaben, wieder anzunehmeu, und in ihr

die Ruhe und den Tro�tzu �uchen,deu Sie je6r �o

�ehrbedürfen, und in der Folge no<mehr“bedürfen
werden. Sie haben�eiteinigenTagenallè Jhrè

Kräfteaufgeboten, wider das, was ichge�agtha-

be, und von Ihnen im ganzengebilligtworden

E; neueEinwendungenzu machen. Von welcher

Art�iewaren , willi} nicht �agen,Aber wie �oll

ih mir Ihr Betragenerklären 2 Kömmt es aus

Feind�chaftgegen die Wahrheit? Dies kann ichdeß-
wegenniht glauben, weil ich Sie bisher zu meiner

6
als einen Maun kennen lernte, derdie Wahr-

‘heit
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“

heir {äßt und ern�tlich�ucht.Oder�ollich glauben,
daß�ieden einmalgefaßtenVor�aß, als ein �oge-

_nannter�tarkerGei�tzu �terben,-ausführenwollen ?

Auch die�esi�tmir �chwerzu glauben, deni Sie �ind
viel zu nachdenkend, als daß Ste fúrStärke des

Gei�teshalten �ollten,aufs Gerade wohl aus der

Welt zu gehen. Jch kann mir daher Jhren Wider=

�tandganz und gar nicht erklären, Aber doch if es

mir auch nicht möglich,Sie jet, nachmeinen mis-
-

lungenen Ver�uchenzu verla��en,denn ih �chätze
und liebe Sie. Und deßwegenhabe ich keinen grò-
ßernWun�ch, als dgßSie bey dem heraunahenden

"Tode Jhre Beruhigung und Jhre Hofnung in der

ReligionJe�u�uchenmöchten.Sie werden mir da-

her verzeihen, wenn ih meine Bemühung,Sie zum

 Chri�tenthumezurü>zu führen,noh nichtaufgebe,i

�onderndamitfortzu fahnentehs: E

Ne Fh ver�icherevor Gott,daßichder Wahr-

heit nicht abgeneigtbin, �ondern�ieliebe und ernft-

lich�uche,und ih freue mich, daß�iemir die�eszu-

trauen. Jch bin auch jezt gewißweit von dem

Vor�atzeentfernt , als ein �tarkerGei�tzu �ierben.

Fn ge�undenTagen und im Anfange meiner Kraukz

heit hatte ih ihn. Jch hatte mir vorgenommen,
“

Sie nicht ruffen zu la��en,und wenn �iealleufals

von �elb�t,oder auf das Verlangen der Meinigen
Fommen würden,die Gewi��ensrügen,die ich erwar

tete „gela��enanzuhdren„und bey meinen Gruünd-

�ägen,
die. ichfürganzzuverläßighielt,zu bleiben,

Ih
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Fch ge�teheihnen auch, daßich, a!s Siekamen,bite
 terbd�eaufSie war. Aber,Sie �indmitmir: nicht 0

umgegangen, wie ih glaubte ; Sie habenals Freund
gehandelt¿ und deßwegenhabe ich au< mit Jhuen
als einem Freunde ohne Zurückhältunggeredet, Jhs
xen Autworten auf meine Einwendungengegen das
Chri�tenthumkann ih zwar nichts gründlichesent?

gegen �een,aber überzeugtbinich auchnicht, Ine
de��enwün�cheich es zu �eyn,deun ich bin je6t in
einer mir lä�tigenLage. Fahren�iedaher , ichbitz
te Sie, in Jhren Bemühungen¿au

meiner taherzrus
gungtort :

_- Pred. Sie�indvon derUn�terblichkeitderSSeele
überzeugt, und glaubenal�o,‘daß�ienach dem Tos
de des Leibes in einer anderi Gegend des Neiches

Gottes leben werden. Unter�uchenSie denn nutt

recht genau, ob Sie wohl, ¡ohne�ich.auf die Vere

hei��uugendes Chri�tenthumszu gründen,hoffen
können , daß Ihr Zu�tandin IEH;Lebenglücklich
und �cclig�eynwerde. E

Kr.O! davon bin ichauf dasaévii�eite:dfiuiiss
Pred. Aus welchenGründendenn?

Kr. -Jch kanin mir Gott nicht anders ‘als einen

Gott der Liebe denken. Es i�tgewiß.gättzz ohmtdg-

lich, daßer je nur den Gedanken ‘unddie Neigung

haben�ollte,einen Men�chenunglücklichzu machen.

Feh hoffedeswegen ganz -‘géwiß,daßer. auch mi<

glücklichmachenwerde. Nun �eheich. ihnen �chön

an, daß Sie michdaran ‘erinnernwollen, daßich

ge�ündigethabe, und deßwegenvonder: Gerechtig-
R keit



_ Feit Gottes Strafen befürchtenmúßte. Jch läugue.

‘garuicht,daß ich ein Sünderbin. Aber dem ohnge-
achtetfürchteih mich vor keiner Strafè, denn Gott

�iraftnicht. Seine Gerechtigkeitwird von �einerLie-

be weit überwogen. Und da ih meine Sünden be-

reue, und Gott um Verzeihungbitte, �ofürchteich

noch weniger eine Strafe, �ondernbin vollkommen

überzeugt, daß ih in der Ewigkeit glüclich�eyn

‘werde. Dies i�tmeiu Tro�t,und den werden Sie

mir nichtuehmen Édnnen.

, Pred. Dies bin ich auch gar nichtWillens. Fch
will mich vielmehr bemühen, ihn fe�terund �icherer

zu gründen.Sie haben recht, wenn Sie Sich Gott

als ein We�envor�tellen,welches die größteLiebe
*

zu �einenGe�chöpfenhat. So zeigt er �ichin der

ganzen Natur, �obe�chreibtihn die LehreJe�u.Gott

i�tdie Liebe,heißt es. Sie �chlie��endaher auch
richtig, daßin ihm unmöglichje der Gedankeund die

Meigung�eynkann, einenMen�chenunglü>lichzu

machen. Und wie freue ih mi<, Sie daran erin-

nern zu Éônnen,daßuns das Chri�tenthunidas nehm-

lichevon Gott ver�ichert.Es heißt, wie Sie wi��en:
Gott will niht, daß jemand verlohrenwerde, er

will vielmehr, daß allen Men�chengeholfen werde,
“

Bisher�indwir al�oganz mit einander einig. Aber

nun la��enSie uns unter�uchen,was denn ge�ches
hen mü��e,wenn der Men�chglücklichwerden \üll,
Denn dies werden Sie mir dochzu geben, daßex

Durchdie BereitwilligkeitGottes, ihn glücklichzu ma-

chen, nicht�ogleichauchglücklichwerde, -

E
i

: :

5 *



“Kr. Warum nicht? Da Gott bereitwilligi�t,
den Men�chenglücklichzu macheu,�o hat er auchge-
wiß�olcheAn�taltengetroffen,daßer es werdeu kann,

Pred, Allerdings! Aber was �inddenn das fürAnz

�talten?(Daer auf die�eFrage kéineAntwort gab,

�ofuhr der Prediger fort,) Die An�talten,die Gott daz

zu gemachthat, be�tehendariun, Er �chufdie

Secle zur Un�terblichkeitund verband das jetzigeLe-

bey mit dem Zukünftigen�o,daß wir-in dem�elben

de�toglücklicher�eynwerden , je wei�erund' le��er
wir das Gegenwärtigehingebrachthaben, Um uns

aberzu unterrichten,wie wir un�erLeben wei�eund

gut tdi gen önnen, hat er uns Veriunft, und

damir wir eine �tarkeErmunterung hâben möchten,

der Vernunft zu folgen, das Gewi��engegeben. Sie

�ehen,daßih ganz nach Jhrer Denkungsart gerez
det , und der chri�tlichenReligionnichterwähnthaz
be. Ver�tehenSie nun das, was ichgefagthabe,

unter den An�talten,die Gott zur GENAder
Men�chengemachthat ®

"Kr. Ja! Und aus die�enAn�taltendarf ih doch
wohl �chließen,daß,der Men�chnothwendigewig

: agis
werden mü��e?

Pred. Daßes Gottesern�tlicherWillefey,a
“

ewigglüFlichzu machen,fdnnen Sie daraus �clie�z

cuz aber noch nicht, daßer ewigglücklichwerden

mü��e-Sie geben ja zu, daß er dann nur ewig
gläcklich�eynkaun, wenn er �einLebenauf Erden

wei�eundgut, oder miteinemWort,tugendha�c
R 3 gez
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geführthat. Wenn er nun aber la�terhaftgelebt,
_

wider Vernunft und Gewi��engehandelthat, �ollté
vies für ihn keine nachtheiligenund

E Fol:
gen in der Ewigkeithaben ?

Kr. Ja, unausbleiblicheund ewig traurige Folz
gen wirdes haben, aber keine

Oita
werden darauf

folgen; denn Gott �traftnicht.
Pred, Was wollen Sie damit �agen?
Kr. Jch will damit �agen:Ein La�terhafter

wird in der Ewigkeitwenigerglü>lich�eyn, als ein

Tugendhafter;denn er wird in EwigkeitReue füh:

len, und einen geringerernGrad von Glück�eeligkeit

haben, aber Gott wird ihm nicht au��erdembe-

�ondereStrafen zuerkennen; denn mir - i�tes

ganz unmöglichzu glauben, daß er in �einemGe-

richteüber die Men�cheneben �ohandeln werde, wie

in men�chlichenGerichten gehandelt wird. Hier werz

den auf ver�chiedeneVerbrechen ver�chiedeneStra-

fen gelegt, ohne daß in den Verbrechen�elb�tein

Grund dazu liegt. Der Dieb wird gehängt,der

Mördergerädert,was i�t das füreinGrund? Bey-
de könnten ja anders ge�traftwerden. Es hängen

al�odie Strafen blos von der Willkührder Men�chen

ab, Gott aber handelt nie willkührlich,�ondern�tets
aus Gründen. :

Pred.Sie �ehendie Sachevon der unrechten
Seite an. Die Strafen, von denen Sie reden, �ind

gar ‘nichtin demVer�tandewillkührlich,in welchem
Sie die�esWort nehmen.Sie haben ihren ganz guz-
tei Grund, Damit uns dieSachedéutlicherwirs;

2 wollen
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wollen wir die Strafe, oder das Uebel, das den

Verbrecher zugefügtwird , dann das Maaß, und

endlichdie Art der�elbenvon einander unter�cheiden,
und Sie werden �chen,daßin keinemdie�erStücke

willkührlichgehandelt wird. Sie werden „ wie ich
_ hoffe, leicht‘ein�ehen,daßnan in einem Staate mit

den blos naturlichenStrafen nicht auskommenkôn-
ne, �oudernauf die Verbrechen noch be�ondereund
willkührlicheStrafen �eßenmü��e.Fch will blos bey
deu Exempeln bleiben, die Sie angeführthaben.
Ein Dieb und ein Mdrder�ind�chonan �ich�elb�tun-

glücklicheMen�chen.Sie haben die Ruhe, die Zu-
friedenheitund Freudigkeit des Herzens uicht die
ein treuer und recht�cháffnerMaungenießt, Aber

die Erfahrung lehrt auch, daß dergleichenrohe und

verwegene Men�chendie naturlicheStrafe, die �ie

�contragen, nicht in dem Grade empfinden, daß

�iedadurchvon weitern Vergehungenzurú>gehalz
ten werden. Sie werdenvielmehrimmer verwegner

und gefährlicher.Erfodert nun nicht die allgemeine

Sicherheit, dafi dergleichenMen�chendurch irgend

eine Strafe oder ein Uebelvon weiternVergehungen

zur úd‘gehaltenwerden ?

Kr. Das läugneich gar nicht,
:

Pred. Al�omü��enSie auchzugeben;paßdie

be�ondernStrafen teinesweges in dem Ver�tande,

wie Sie das Wort nehmen, willkührlich,ganz ohne

Grund �ind, Sie habeùwohl ihren Grund, nicht
in der Natur des Verbrechens , aber in der Sicher-

E
dex Güter und des Lebens der Bürge: eines Staa-

R 3
: tes,
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tes. Wir �indal�o�oweit mit einander einig, daß
in einem Staate be�ondereoder willkührlicheStrafen

durchausnothwendig�ind.Betrachten Sie nun dies

�e Strafe von einer ankern Seite. Sie �indin Ans
�chungihres Maafßes�ehrvon einander unter�chiez
den. Der Möórderwird zum Nade, der Dieb zum

Strange verurtheilt, “

Jenemwird al�oeine �chrè>liz
chere und �chmerzhaftereTodes�trafezuerkannt, als

die�em,Uud warum? Sollte hierzu kein Grund

�eyn?Offenbarliegt er in der. Ver�chiedenheitder

Verbrechen. Ein Verbrecheni�tdochohu�treitiggrd=
‘ßer, als das andere. - Die Ver�chiedenheitder Stras

feu i�tal�oauch ganz und gar nicht willkührlich.
Wenn�ie�agen, es �eykein Grund da, warum der

Dieb gehängtund der Mörder gerädertwerde , �o

gebe ih Jhnen recht , wenn Sie blos auf die Natur

des Verbrechens�ehn.Die�ebe�timmtfreylichdie

Art der Strafen. Aber können denn nicht die Um=-

�tändeder Zeit etwas be�timmen?Wie? Wenn

Mord und Dieb�tahl�ehrhäufiggetriebenwerden,
folltees da nichtnôthig�eyu,dem einrei��endenVerder-

ben durchöffentlicheund fürchterlicheTodes�trafen

Einhalt zu thun? Sie �ehenhieraus , daßdie�e�ogez

nannten willkührlichenStrafen ihren guten Grund

haben. Á

Kr, So i�es wohlin meu�chlichenReichenz
aber �olltees im Reiche Gottes �o�eyu? Jn jenex

Welt werdendie ngtürlichencds gewißfühlbargenug�eyn,

Pred,
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Prede Aber werden �ieauch den Sünden proz

portionirt�eyn? Sie werden mir dochzugeben, daß
eine Sünde durch die Zeit und den Ort, wo�ie-be-
gangen wird, durch die Gelegenheitund Reizung»
die �ichzu ihrer Begehungaubot , durch die Mittel,

die man hatte, ihr zu wider�tehen,durch die Ver-

bindung, in welcher man mit andern Men�chen

�tand,durch den Einfluß,den �ieauf andere ge-

habthat , grôßeroder kleiner¿- �trafbareroder weui-

“ger �trafbarwird.

.

Wenunun die Reueeines Sún-

der, oderdie natürlicheStrafe,den Sündenpro-

portionirt�eyn.�oll, �omuß er jede �einerSünden

nach den vorhiï angegebenen Punkten über�ehen

édunen,Vor �einenAugenmü��enZeit und Ort,
wo er ge�ündigethat, mit allen ihren Um�tänden

liegen. Er mußalle Mittel , die �ichihm zum Wi-

der�tandanboten, kennen ; ex mußwi��en,was die

Verbindung, in der er mit andern �tand,über ihn

“entwederzur Begehungoder Vermeidung vermochte.
Ex muß-.endlichauchálleFolgen�einerSünden übex-

�chenkönnen.
- Wo. er ¡nichtalles die�esweiß,�o

fann �eineReue-ohnmöòglichin der gehörigenProz

portionmit der Sünde�tehn.
i:

Kr. Aber wozui�tdas auch nothig?

Pred, Dazu,daßihm nach�einenWerken verz

goltenwird, Sie haben es ja vorhin�elb�tertanut,
‘daßder Grund�aß:;Gott vergilt einem jedennah

‘�einenWerken „ von Weisheitx GüteundGerccha

tigkeitzeugt,

R4 Kr.



Kr. Ja, aber meinHerz�agtmix immer: Gott

�traftuicht„ ‘er i�tdazuviel zu gütig.
:

Pred, -Jhr Herz, dünktmich, �agtJhnen das

Gegentheil, Sie �agtenvorhin, daß Sié �ihum
�owenigervor einer Strafe fürchteten,weil Sie Jhre
Sünden bereuen, und Gott um VerzeihungOEbenbitten, ThunSie deundie�es?
Kr, Gewiß/dasthueich,

Pred, Sie uehmen ja aber blos die uatúrixlihei
‘Strafen an, und behaupten,daß die�eunausbleib-
lich und ewig�ind WelcheSünden �ollIhnen nun

‘Gott vergeben, oder, welches oinerley i�t,welche
‘Strafen �oller Jhuendenn: erla��en?Keine be�on-
dern oder po�itivenStrafen giebt es, Jhrer Mey-

“

tung nach, und diengtürlicheakann er Fhuenjanicht

‘erla��en,weil �ieunausbleiblichund ewig �iud.Wo-

‘zubitten Sie àl�oGott,_ DA hnas:IhreSüns-

bacverzeihen�oll? ¿15

Kr. Jh mußAb�eheny daßichJhneuhierauf
nie,antworten kann,

Pred. Abey mich dürnkt, eben dadurch,daß
‘Sie Sich zum Gebet um Vergebungder- Sünden

gedrungenfühlen,�ageJhnen Jhr Gewi��en,daß
Sie bey Gött be�ondereStrafen -verdienet‘haben,
_Wider�tehenSie die�erErinuerung Jhres Cewi��ens
nicht, Denken Sie vielmehr recht ern�tlichüber�ich

�elb�tnah. Sie haben in Jhrer Jugend mehr Ge=

legenheitgehabt„ Jhren Ver�tandundJhr Herz'zu
bilden, als viele andere Jhres Gleichen,Sie haben

dasChri�ienthumkennen
gelezutses ge�{äßtund

geliebt,
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geliebt, und!Sich- für verpflichtetgehaltem,den

Vor�chriften‘de��elbenzu folgen, Er�t�eiteinigen
Fahren haben Sie Zweifel gegen die Wahrheit de�-

�elbenbekommen,und �ichum der�elbenwillenfür
‘berechtigetgehalten, es als Unwahrheitzu verwer-

Fen. Sie haben Ihre Meyuungennicht für�ichbe-

‘halten,�ondern�ieauch andern mitgetheilt.Ja,
Sie habenJhre Grund�äßte�elb�tJhren Kindern bey-
gebraht. Nun können Sie: gewißuicht �agen,daß

Siez �eitdemSie ‘aufhdrten,eiu Chri�tzu �eyn, tux

‘gendhaftergeworden �iud,
|

Kr, Nein, nein! ich bin �chlimmergeworden,
Pred, Ja,-Sie �ind�chlimmer:geworden.Hier

rgriff ihn der Prediger liebreichbey.der Hand, und

erinnerte ihn an ver�chiedene-ihmbekannteVergehun-
‘gen, ‘Dann fuhr êrfort:-da Sie nun wi��en,was

die Verläugnungder chri�tlichenReligionbey Jhnen

¡gewürkthat, �okdnuen Sieleicht ein�chen,daßSie

Dey vielen Ihrer Bekauuten, und ja �elb�tbeyJh-

“xen Kindern deu-Grund zu Aus�chweifungenundLa=

�terngelegt-haben, Und wie vieleFônuen- und wer-

den wieder durch die�éum ihre Ruhe my.Tugeudgez

bracht werden * —

Hier wareu ihm Thränenin die Augengetrez

‘ten, aber doch �agteer: Gott Fannja durch ‘�eine

Macht und Weisheitdem Schaden , den ich ange-

richtet, Einhalt thun, daß ex �ichnicht allzuweit
‘nephroesPred, Ja „ aber �indSiedeswegenweniger
�irafwürdig?

ML Kre
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Kr. Freoglichnicht. Nun wün�chteih aber

allein zu �eyn,um überdas , was wir mit einander

geredêthaben , nachdenkenzu können.

Der Prediger’verließihn al�o.
Am folgendenTage be�uchteer ihn wieder, üud

nachdemetwas weniges über �eineKrankheitge�pro-
chen worden war , �agteer: ichhabe mir nun cinen

andern Plan ‘gemacht, j

Pred. Welchendenn ?

Kr. JFchwill michwieder an den Mann halten,
an den ich mi �honvor zwanzigJahren gehalten
Ha 22

M
|

Pred, Und,wer i�tdenn die�erMann?

Kr. Je�usi� es, denzi:
nun wieder fürmei

uen Exrretter au�ehe.—

Dem Prediger kam im er�tenAugenblidie�e

Aeu��erungetwas verdächtigvor, denn der Schritt,

ben er auf einmal gethan hatte, �chienzu groß zu

�eyn.‘Er �agtees ihm daherfrey heraus , und er-

mahute ihn , �ichuicht zu äbereileu. Nein, �ag-
te er, ichúbereilemich-nicht. “ Jch habe alles genau

unter�ucht,und bin nun aufs gewi��e�teÜberzeugt,

daß ich ohne Je�uunglücklich�eynwürde.
< Pred. Denken Sie doch noch einmal an die

Gründe, die fie der Wahrheit der chri�tlichenReli-

gionentgegen �etzten.Sie hielten�iefúr �o�tark,

daßSie �agten,ihrentwegenwärenSie kein Chri�t
und könnten auch keiner�eyn.Sind Sie denn Üüber-

‘zeugt, daß �iedie Stärke nichthaben , die,Sie ih-

nenzutrguten? ExinuernSie �ich,wie Sie-von
|

: Fe�u
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SFe�u-dachten, und von ihm �prachen,und fragen
Sie �h, ob Sie’ nun die Hochachtungfür ihn, und

das Vertrauen zu ihm haben, das man haben muß,
wenn man hoffenwill, durch ihn glülichund �ees
ligzu werden ?

Kr, Meiner Zweifel{âme ich mich jezt, und

útil mich , daß.ih mich durch �ievon meiner

ehemaligenHochachtungder Religion habe können
abbriugen la��en,und meinemHerzeni�t es unend-

lich \{merzhaft, daßich von Je�uoft �overächtlich

gedachtund geredet habe. Aber mein Tro�ti�t,daß
er zum Heil der Sünderge�torbeni�t,und deu reue-

vollen Sündernicht ver�toßenwill, - Jm Vertrauen

auf ihn will ichuuu leben und �terben.— |

Itt �chiennun weiter nichts übrigzu �eyn,

als Jhm Anwei�ungenzu geben, wie ex �einenGlau-

ben an Je�umbeweißenmü��e,Deßwegeifuhr der

Prediger fort : wenn Sie denuaber die�esthun wol

len, �omü��enSie Sichnun als ein wies:Verehs
rer Je�ubeweißen,

Kre Ach! wie kann ih die�es;bäihviolleicht
nux nocheiuigeTage leben werde? Sagen Sie mir,
was ich thun �oll,ich bin zu allem bereit,

Pred, Sie mü��enSich zuförder�tnicht�chämen,

vor Jhren Bekanuten, �oviel es noh möglichi�,

und auch vor Jhren Kindern zu bekennen, daß Jh-

xe vorigenUrtheile über Je�umund �eineReligion

fal�chund ungegründet�ind;Sie mü��enJhnendie

Gründe Jhrer jetzigenverändertenGe�innungbekannt

machen; Sie mü��en�i< endlichbemühen, �ieals

Vater
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Vater und Freund zu ermahnen nnd zu?warnen,
nicht den �on�t.von Jhuen -gehörténGrund�äten,
�oudernJhren' jeßt be��ernEin�ichtenzu“ fol-
gen, Sind Ihre Ge�inmuigen,wie ich hoffe und

wün�che, wahrhaftiggeändert, �owerden Sie die-

�esmit Freude und Eifer thun, weil Sie dadurch
‘den angerichtetenSchaden uoch einigerma��enver-

mindern kônnen. ‘Fernermü��enSie �ichbemühen,

wahre Geduld und Gela��enheitim Leiden auszuüben,
nicht nur, “daßSie �ichkeine Unzufriedenheitmit

Gott und �einenSchi>kungenerlauben , �onderndaß
Sie auch gegen die Jhrigen liebreichund �anft�ind,
und ja nicht glauben, Jhre vielen und großenBez

{werden erlaubten Fhnen, verdrüßlichund heftig
gegen: �iezu �eyn.War doch Je�usin �einenLeiden,
�elb�tgegen Feinde, diedurh Spott und Hohn �eine

ohne hin leidendeSeele kránften,liebreich und �anft.
Mie �ollten�ienicht eben. �o:gegendie Jhrigen han-
deln, die über JhreLeidenbekümmert�ind,und �ie
Ihnen zu erleichtern�uchen?Endlich, wenn Sie

�ich!erinnern ; daß Sie mit jemand in Feind�chaft
leben, �oi�tes Jhre Pflicht, den Frieden und die Aus-

�dhnungzu�uchen;denn die Religion Je�u, zu der

Sie �ichaufs neue: bekennen, macht es ihren Bez

fennern zur Pflicht, Haß, Rach�uchtund Un-

ver�dhnlichkeitzu bekämpfen.Ja, �ielehrt ausdrü>-
- lich, daßman �ichbeyeinem unver�dhnlichenHerz

zen keineVergebungder Sünden ver�prechenkönne,

3. B, Matth. 6, 15. Alls die�esmü��enSie nun

thun, wenn Sie im Vertrauen auf Je�umleben und
:

: �ter-

'



_— 269 —

�terbenwolle, — Erver�praches, und erfüllteauh

�einVer�prechen."Seine Kinder be�onderswarnte

er recht oft liebreichund väterlich,die �on�tvon ihm

gehörtenAeu��erungennicht zu befolgen, weil �ie
nun an ihm �elb�t�chenkönnten,daß.-inKrankheiten,
und bey Annäherungdes Todes nichts trd�te,als

das Vertrauen auf Je�umund die Verhei��ungen

�einerReligion
i Ô

E

Seine Geduld war gewißbewundernswürdig.
Ex war �o�ehrge�chwollen,daßer nicht mehrliege
konnte, �ondern�tets�igenmußte. Die Haut an,

den Fü��enwar durch die heftigeGe�chwul�tgeplatzt,
und andere Theile des Körperswaren durch'das-bez

�tändigeSitzen wund geworden ; und doch zeigte er

feine Unzufriedenheitmit �einemSchi�aale.Gegen

die Seinigenwar er �chonend,�odaßerganze Nächz

te hindurch-an' einem Ti�chebey einer Lampe und

einem Glas Wa��erin Schmerzen�aß,ohne jemand
i

aus dem Schlafe zu we>en. -Ver�dhnlichkeitzeigt®
er gleichfalls. Zu einem Manne, mit dem er in

großerFeind�cha�tlebte, �chi>teer, ‘und bat ihn.

um die vorige Freund�chaft,Einen andern, dev

auf Veranla��ungzu ihm kam, nahm er liebreich

auf, und ver�icherteihn unter Drü>kungder Hände

von feinergänzlichenVer�öhnlichkeit,

Ungefährfünfoder�ehsTage vor �einemToz
de, �agteer zum Prediger: ichmöchtedochgar gerz

ne das heiligeAbendmahlgenie��en,um michauh
F

é

das
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Gilb zu ver�ichern,daßichDisangehdre. Soll:

ten Sie wohlAn�tandnehmen , es mirzu reichen?

Pred. Sie haben mich aindShr bisheriges
Betragen überzeugt, daßSie nun in der That ein
Chri�t-�ind.Ich trage deßwegenkein Bedenken, Jh-
nen zu jederStunde, wo Sie es verlangenwerden,
das heilige Abendmahl zu reichen. Wählen Sie

�icheinen Tag und cine Stunde, wo Sie glauben,
am gé�chi>te�tenzudie�erheiligenHandlung zu �eyn.
Den Tag vor �einemTode ge�chah�ie. Der Prediz

ger betete er�tmit ihm ein an Gott gerichtetes Beicht:
gebet , darauf legte er ihmfolgende Frage vor; Bez

reuen und verab�cheuenSie von ganzem Herzen Jh=-
re Sünden? Erwarten Sie Jhre Begnadigung bey
Gott blos von �einerBarmherzigkeit um Chri�tiwil-

len? Die�ebeyden Fragen bejahte er getro�tund

freudig. Bey der dritten: Sind Sie auch ent�chlo�z-

�en,Gott bis an Jhr Ende durch Vertrauen und

Geduld zu ehren? hob er �eineHändemit den Wor-
ten empor: Wo mir Gott uicht hilft, kann ichsnicht.

Die�esBey�tandes, fuhr der Prediger fort konnen

Sie �ichgewißgetrd�ten!Hierauf communicirteer.

Hierauf drü>te er eudlichdemPrediger freund�chaft-
lichdie Hand, und �agtemit froher und liebreicher

Miene die dem Prediger unvergeßlichenWorte:
Freund! bey Gott findenwir uus wieder. Am fol=

genden Tage �tarber mit dem �tärk�kenVertrauen

aufes PER:
i

EE
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Tro�t beym Hingange zumGrabe, und

über
die Schmerzenbey Krankheiten,:

Zu der Fa��ung,bey dem Aublickedes Wegs,
worauf wir aus der Weltgehen �ollen,kann auch
der Gedanktedas �einemit beytragen,daß ich es

nicht allein bin, der die�enbe�chwerlichenWeg gehen
muß , daß auch neb�tmir nicht etwa nur nochwe-

nig andere dahin verwie�enwerden , �onderndaß es.

“hierdurchaus keinen Unter�chiedgiebt, und daßal-

le, die um michher leben, den Tod �ogewiß,wie

ih, zu erwarten haben. Der Gedanke beruhiget
mich nicht auf die Wei�e,daßich mich beyeinem
Uebel freute, wenn es nur mehrere trift, �on-
dern auf die Wei�e,daßichallein nun nicht fordern
ann, davonfrey zu bleiben, weil es alle trift.
Wozur Uebernehmungeiner gemein�chaftlichenLa�t,
mit �ichtbarerPartheylichkeituur einige heraus ge-

griffen, andere ver�chontwerden; da ent�teheuin

denen, auf die man die La�tallein wälzt, Vers

dro��enheitund Mißvergnügen„, wobey ihnenalles

weit �{wererwird „ als es für �ichi�t,Wo �ich

aber feiner aus�chließtund gué�chließendarf,
wo ohne An�ehnder Per�onein ieder Hand- an-

legt, €in jeder mitgeht, da fällts dem Billigden-
Fenden nichtein, zurü>:zu bleiben,und Muth únd

Standhaftigkeitin allen �indgrößer;— Ge�eßt,es

iwáre unter �ovielen Millionen keinem, wie mir

gufgolegt,durchdie Pforten desTodeszu gehn: �o

würde
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würde die Frage: Warum denn keinem, wie mir?

meinem Herzenoft Unruhe machen, und. die- �tärk-
�ienTro�tgrúndedagegen entkräften.Aber da dies
ein �oallgemeinesGe�esder Natur i�t, dem das
ganze Ge�chlechtunterworfen i�t:#0würdeauch auf
der andern Seite die Frage: Warum deun gerade

ich nicht ? — bey mir �eb�tunbeantwortlich bleibe,
und das Verlangen, mich davon -gusge�chlo��cnzu
�ehen, mehr als thdrigt�eyn. rg

O, welcheine ungeheure Méngei�tda �chonhine
durch gegangen!Man nehme nur, wie viel Men-

�chenauf einmal die -Erde béwohnen,

-

und nehme
dazu „wie oft die Anzahl nun �eiteinigen tau�cind

Fahren ausge�torben, und wieder er�etzti�t,�owird

man , ohne die Sache übertreiben zu dürfen, das

Neichder Toden großgenug finden. :

Der Wegdahin i�tder gebahnte�te,und ge-

bahntvon �omanchen,dié mächtiger, wei�eründ

be��erwaren , als ih bin. Sie alle mußtenvoran

gehn, jeder, wie er gerufen wurdez und ich �ollte

hier eine Ausnahme machen , ein Vorrecht be�izen
wollen , oder mich�cheuen,Jhnen nach zu gehen?

Und dazu werde ih den Weg nicht allein gehen.
Nach einer aufVerzeichni��evon der Artgegrün

deten Berechnung verla��enin jeder Minute ihrer

‘viele die Welt z; freylichvon allerley Völkern,Spraz
hen und Sittenz aber doh immer Men�chén, und

in dem Zeitpunktegerade nichts weiter, als Menz
“

\chén,wo aller irrdi�cherUnter�chiednun ‘ein Ende

MnGsivo vér-Kdnigdem Bettlergleichi�t,J<
will
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will al�o,wenn ih an den Thoren des Todes �ehe,

bedenken, daß vielleichteben jezt noh andere gu-
te Men�chenda mit mir �tehen,mit denen ih —

Jhnen zwar unbekannt, und von ihnen entfernt,
doch nur entfernt und unbekannt fur die Erde —

den�elbenSchritt nuu zugleich thun �oll,Und ich
will bey die�emSchritte uicht der zaghafte�te�eyn,
uicht da zurü>beben, woalle vor mir hinmußten,
und allé nach mir hinmü��en, und wo das Weigern
nichts hilt. Es hatoft in großenGefahrenein ein-

zigerviele andere zur Herzhaftigkeitund zum Muthe

bewogen, wenn er �elb�tHerzhaftigkeitund Muth-

genug hatte, der er�tezu �eyn.Wárees nicht be-

�chämendfür mich, vor einem Schik�aalezu wan-

Fen, was {vn unzählige,denen ihs wenig�tens

gleichthun �ollte,mit uner�chro>enemGei�teherane
fommen ‘�aheu!Jch bin einmal Men�ch,und: will

dieUnvollklommenheitenauch ertragen, ‘diemit der

ganzen Men�chheitverbunden �ind,und wogegen
�elb�tKrone und Scepter nicht �chützenkönnen. —

 _— — Esi� wahr, daß der Au3gangausdie�er
Weltunter ver�chiedenenUm�tändenge�chiehet; daß

es einigenleichter, andern �chwererwird, �ichdurch

die Stunde des Todes hindurchzu kämpfen,und es

itt möglich, daßes auch mir derein�t-�chwererwird,

als i< mir es jet vor�telle,‘als es denen ward, de-

ren Ende ichje mit an�ah, Allein, wenn �ichdas

nun auch �ofügte: �owill ichdenken, daß meine
“

Todesart doch nicht geradedie allertraurig�ie�eyn:

wird, die es bisdahinauf Erden gegebenhat; �ou-

AREE dern
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Fern daßohu�treitig‘viele�chonin gleichenAeng�ten,
und eben’�oviele noch in grdßernAeng�ten.gewe�en
�ind,vorwelchenallen ichnichts voraus habe.

- Es lâßt�ichkeine Todesart nennen, die nicht
Tau�endehon erfahrenhärten. Jch mag �terben,
wie ichwill , ih trete imnier in die Pfade vieler Vor=

gänger,und la��eviele Nachfolger zurü>,die in

meine Pfade wieder treten. Genug, das Maaß
meiner Leiden, und wäre es auch noch�ogroß, i�t

läng�túber weit mehrere, und über manche noch ein.

größeresMaaß ausge�chüttet.Und �inddenn die

etwa von geringermWerth, und eher �chuldig,die

Uebel der Men�chheitauf �ichzu nehmen, als i<?
— Zwarhabens die Men�chenunter �icheingeführt,
die �chwer�tenBürden nur auf be�ondereStände zu

legen, und obendrein diejenigen noch am wenig�ten
-

zu achteñ, ‘die zum gemein�chaftlichenWöhl aller ane

dern das mehre�tethun. — Aberdie Natur i�hier
gerechter.— ‘Die Natur �iehtnicht auf den Unterz

�chied,den Nothwendigkeitund Thorheit unter uns

geltend machen. Sie kennt nicht den Für�ten,nicht
dey Edeln, uicht den Reichen, nichtden Sklaven,"
�iekennt nur den Men�chen,und weicht auh von

ihrem klein�tenGe�egenicht ab, um denen zu �{mei-

eln, die �ichhier in einer glú>lichernLage befin-
den „als ihre Brüder. — Daher mußtenauh �ol

che „ die auf den hôch�tenStuffen des An�ehensund-

der Ehre ftanden , oft unter �chranar mamar
und

“widrigenUm�tändenihr Lebenbe�chließen;wenns

nehm=
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nehmlichdie Ge�etzeder Natur einmal forderten, =

Und �ollteich mich denn: derer nichterinnern „die

{on in großerMengemit ver�tümmeltenGliedern,
bey Hunger und Dur�t,auf Schlachtfeldernliegen

bliebén,wo �ie�elb�tohne das lindernde Mitleiden
éinesandern, ohnedie allerndthig�teBequemlichkeit,
ohneZu�pruch,ohne Tro�t,bisweilen no< Tage
láng zubrachteu,ehe derwohlthätigeTod ihre Quaal
éndigte? Wenn'ich hieraufzurä>�ehe,wenn ih er-

wägey
wie�omancher, um das Eigenthum�einer.

Brüder zu �{üßen,�einEigenthum fahren la��en,

�einenPlan aué�treichen,�eineHofuung bey Seite
|

�ehen,und nacherduldeten vielfältigemUngemach
�einLeben, was nochnichthalbverflo��enwar, auf
die �chre>lih�ieWei�everliechrènmußte,�owird

‘mir jedeTodesart , die ich érwartenkann, erträg-

licher; �ofinde ih mich zur Standhaftigkeit das

gegen�tärkerverpflichtet,und fühlemichzugleich
fähiger,die Standhaftigkett zu beweißen. Und da-

mit hiutergehe ich mein Herz keinesweges, �ondern

denkemit gutem Grunde-�oe--Jch will annehmen,

ich treffeeinen Men�chen,dem �einearm�eeligeLage

Kummer und-Gram verur�achte,und ih würde ihm

neben andern «Vor�tellungenauch gewiß �agen:

Freund, du bi�tlange nochnicht-der-ärm�te,Sieh

nur um dich, es giebtderer weit mehrere , dieauch
dasuichthaben , was du ha�t,und dochzufrieden

�ind.- Du-wohny�iin deinereigenen Hütte, „und

�chläf�t.aufdeinem eignen Lager¿- indeß, daßman-

cher;vorúbergehtdervielleichtverdientex,und würg
S2 diger

+29
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digeri�t; als wir* beyde,aber nicht hat ; wo ér nHaupthinlege.—
Freylicherleichtert es uns im Uebel um vieles,

wennwir wahrnehmen,daß es andern in eben der Art
noch�chlechtergeht. Wer bey Sturmund Kälte
auch nur ein engesBehältnißhat,peißt�i�ichglúck
lich, wenn erden Kriegsmann dort unter freyem
Himmelauf�einemPo�tenbetrachtet. Werin einer

Feuersbrun�tnur einen Theil des �einenverliehrt,
findet�icheher darein, wenn er �ieht,daß�eine

“

Nachbarn.um alles kommen.
“

Der Gedanke: ich

bin gar nicht be��erals die; wie müßte ich thun,
wenn ih an deren Stelle wäre;die�erGedanke be:

�änftigetdas Herzunter dem Druckekleiner La�ten,
daßwir �ienoh gerntragen, weil wir um uns her
weit grdßereLa�tenerblicken , die wix, wenns uns
die Vor�ehungAES.

eben �owohlhättentragen
mü��en.—

G

So willichdennauchgegen meinen Tod deùÿ-

len. Sey er noch �o�chwer,ich bin nicht zu gut da

zuz denn er i�tmehrerer meiner Brúder eben das,
un dnochmehrern�chon�chwerergeworden; Dies �oll
mir in jeder Krankheit, die mir deu Tod anzuküns

digen�cheint,�olange ichwenig�teusmeiner Seelen-

kräfte mächtigbin, erinnerlichbleiben, Jh werde,
das i�twohl gewiß, dié Schmerzen, die ichempfin-

be? dadurch nicht hinweg�chaffen:aberih werde

‘de�to‘eher’der Gela��enheit:und Geduld dabey:fähig

VRGdie: ein. jedes:LeidenCARR �owie int Ge-
C - gen-



gentheilUngeduld:und
atrtrdenein

ein:
piehesLeiden

Me�chwerwaa
_

Tes

7. j

“Sro�tbey ‘der Trennungvon den“,
Unfrigen. e

Menn
1

manauhfeine weitläu�tigeVerbindung
„mitandern Men�chen, und. für die lguten lärmen-

den Freuden der Welt weiter keinen Sinun-hat:
�ohat der Men�chdoch immereine Mengs;,von Be- -

fanmen, unter den Bekannten gielleicht die�eund
zeneFreunde, und. unter den Freunden diè�enund
„jenenVertrauten, de��en:Werthihm überallésgeht,

was die gegenwärtigeWelt ihm�on�tgeben kann,

und in de��en-Ge�ell�chaftihm ofteine Stunde lieber

i�t,als ihm �on�t.gauze Tage-�eyn,knnen. Jch
�uchtemix-innerhalbmeiner SphäreMen�chenauf,

deren Herz.ih prüfte,und deren Herzich — freylich
‘ein�eltnerVorzug! —, recht�chaffenfaud.- Jch ge-

wöhnte michan �ie,weyhete ihnen-dieZeit , die ich

übrighatte, «�agteihnen meineGeheimni��e„und

‘erfuhrdie. ihrigen,,trô�tetemich,- ermunteëtemich,

unterhieltmich mit ihnen, theilte mit ihnenmein

Vergnügenund meinen Kummer, und lernte in ih=

eu Umarmungen „-
was dieFreund�chaftauf Erden

fürein�chäßzbaresGlúdt�ey.—_.

Werde ich nungleichgültigdabey biela anwenn
ich die Erdeverla��en�oll, ‘daß.ich�iemit verla��en

muß?—D, ichhabeja dergleichen.Trennungen.mit
S 3 gllen



‘llenihrenUtiännéhmlichkeitendffêreretfähren.Jh
bin als Knabe �chonvon meinen Eltérü getrennt wor-

den. Andere nahe Angehörige,oder �on�tMen�chen,
'

die mir eben �olieb waren, �indtheils ge�torben,
theils vou mir entfernt. Ju einer Welt, wo das ge-

�chehenmuß, und wo das �ohäufigge�chicht,ges

 wöhntman�ich nit der Zeit an dergleichenAuftritte,
‘und bekômrütauch darinnenñdie údthigeGe�esßtheit.

‘Aberden größtenTro�tgegen �olcheScheidung
giebt mir-diéHöfnungdés künftigenWieder�chens,

Jch läugüees nicht, éiné Mêèn�chen,der mir vor

züglichwerth war, auf ewig entri��én'zu werden,

‘müßtemit úbér-allespeinigend�eyn,Aber, was

wills - den �agen,wenn mich der Tod von meinen

Freundenabrüft? ‘Nichtlauge , �oruft er �ieauch
‘ab, �okommen�ie’nah , und die Freude i�tde�to
ider. Es i�niht viel” anders‘bámit,als wenn

ihmit meinen Vertrauten îneine fremdeGegend
ziehenwolitè,‘und nur auf einige Zeit‘vorangienge,
un�éreWohnungeinzurichten,— Mit die�erVor�tel:

lung trôfteteder Stifter un�eresGlaubens �chon�ei:
ne damaligen Freunde‘über\�einénbevor�tehenden
‘Tód:„Ich géhèhin, euchdie Stätte zubereiten. ‘/—

Sowürde ich al�odénkén,wênn ich jeßt aus der

Welt �ollte.Bringeih meine Zeit ‘höher,�owerz

den am Ende vòn meinen Freundenwenigemehrübrig
�eyn;�oicird untexde��ennoch die�érund jener ins

‘Grab getragen werdèn,und die, die ih hier zurü>:-

la��e,folgenmir dann de�toeher. Denn, zu Freun-
den

iuzansichwir dochIES Men�chen,die

auch
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áuchméinernAlterangemé��enwaren, und die gs.
hen denn �omitmir in einer Reiheden Lebens Weg

hinüber.
:

�t die ZahlmeinerTage�chongroß,�oi�tauh
von,ihnenallêngewißkeiner mehr Jüngling; �o�ind

die mei�tendennauch �oweit, Undwird die Zahl
meiner Tagenochgrößer, �obin ichvielleichtunter

allennur noch allein hier,�ehein meinem Orte oder

inmeinerGegendnur �eltennocheinenGreis an �ei:

ucmStabe“�chleichen,und �eheúbrigénseine weit

jüngereWelt , überdie ichmichweg�eße,und mih<
nun lieber auh héraús,undmeinena

e

Freundennach�chne,
GS

Man denke �ichdocheinmalaufder Stufezwi-
�chen�iebenzigund achtzig; man empfinde�einzu-

nehmendesUnvermöògen,und erblicke �chondie näch

�teNachweltum�ichher, Man�ehedabeyab und

zu die Grabhügel,„worunterdie Gebeine dererwohl

�chonverweßt,�iud,-mit welchen man vordem in

freund�chaftlicherVerbindunglebte. -Jchdenke, es

würdemir dabey wohleinfallen:Ach Gott! Die�e

�indnun �choulange zur Ruhe. Auch für mich i�t

piernichts mehrt, Mein Vater, rufe, wann du will�t,

und'ich komme mit Freuden.— :

7 “Selb�twenn ih beymeinem Tode, auch uhier
dürftigenUm�tänden,eine Ehegenoßinoder unver?

�orgteKinder hinterla��en�ollte:�iewürdenmir den

Ausgatg aus die�erWelt nicht �ehrer�chweren.Jch

�ags
mit. wahrem'innernBewu�t�eyn„ �oweit kenne

S 4
:

ich
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i< Gott. .. Man halte von der úber uns waltenden

göttlichenVor�ehung, was, man will, �obleibtes

dochin tau�endErfahrungengegründet,was zu�ei
nen Zeiten�chonDavidbezeugte:„Gott.i�tein Vas

ter der Wai�en„und ein Richter der Witrwen.“/—

Man �iehtes oft in der Welt , daßder Erhabene
herab �inkt, der Großezu Schanden wird, und der

_ Vegütertenichts behält:aber man �iehtes �elten,

daßMen�chen,denen Gott ihre Stüßennahm, auch
bey allem ihren UuvermdgenNothleiden. Es finden
�h mei�tentheilsganz unveimuthete Quellen und

Verhältni��ezu ihrer Unter�tützung,und �iewerden

bey allem dem Unrechte,wäs iu die�emhülflo�enZu-=

�tandeüber�ieergeht, doh erhalten. Man�ieht
es auchoft in der Welt,daßdie Kinder der Ange�ehe-
nen und Reichen weder das An�ehn,nochden Reichz
thum ihrer Eltern behaupten;daß die be�tenAb�ichz

ten, die dienlich�tenMittel derer, die �iezeugten,

an ihnen fehl�chlager;daß �iein Verachtungund

Kummer gerathen: aber man �iehtes �elten, daß
verwaißteKinder, zu deren! Aufhelfungauch nichts
eigenes da war, im Elendé bleiben. Es muß �ich
zu ihrem Vortheileimmer �ooder �vfügen. Geriug,
fie kommen durc), Und leiden am Ende nicht dar-

unter , daß�ieVater und Mutterlos waren. Ich
gebe:das zu, daß das \eine�chrbekaunten und naz

türlichenUr�achenhat , ohne daßman dabey immer

auf be�ondereWunder Gottes fallen dürfe. Aber

auch das würde zu meiner Beruhigungdienen, wenn

ich in �olchemFalle aus der Welt giengee-: Ich wür-
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de denken: die.Meinigen�ehen�ichnun threr Stüße-
beraubt, kommen nun in fremde Hände, mü��en
�ichnunvielleichtkümmerlichdurchhelfen,und härtere
Begegnungen gefallen la��en,als unter meiner Auf-
�ichtge�chehenwäre. Alleinvielleichti�tauchdie�er

Weg, worauf �ie�ichvon frühen Jahren an �chon
durchdie Welt hindurchwinden mü��en,gerade der

�icher�teWeg, �iefleißigund tréu,und
der Welt

brauchbarzu: machen: —

Hiernäch�twürde ih freilich -au< Gott zu-

trauen, daß er vun die fernere Sorge des Vaters
an meiner Statt übernähme.Deuu, �ollteer rneine

Kinder Noth leidenla��en, von denener �elb�tmich
hier wegrief, und zu deren Erziehung und Bil-

dung ich bey die�emRuf weiter nichts thun kann ?

— Die�eBe�orgnißhat mir �eineRegierungim gro-

gen und kleinen bisher noh uicht gemacht, und die

Vor�tellungJe�ui�tmir dazu immer zu tro�tvollge-

we�en:„Darum �olltihr nicht �orgenund �agen,
was werden

-

wir e��en,was werden wir trinken, w0o-

mit werdenwir uns Éleiden;— deun euer himmli-

�cherVater weiß,daßihr des allesbedürfet,

%e�usam Kreuse,ein trô�tendesGemät-

de für Kranke und Sterbende.

j

“Niemalshat wohl einer unterdenSterblichen
mehrLeiden erduldet, aber auch nie wohl mehr Fa�-

�ungund Gei�iesgrößebewie�en,als er, der Erha-
S 5 bene,
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bene , det Unerteichbare.‘Sein ganzes Lében wär

Woblthat für die Men�chen,' �ein“ganzes Leben ein

Spiegel der. érhaben�ienTugénden,und fen Lohn
nahmenlo�éLeide, �einLohnderBecherdes Todes!

Tretet heran, Leidéndo;auf deren Ge�ichté�h
der furchterlich�teKanipf, deë it euren Fnnern vörz

geht, lebhaft verräth;-tretetnäherheran an das lei

dende Bild des gôttlichen-Mittlers, ‘und Friedeund

“
Gela��enheit,unbedingteErgebung in allé Leiden der

Welt, und: �ü��eHofnungdér künftigenbe��ernWelt
werden in euer Herz-zurükkehrèn;ihrwerdet aus:
hartekimit

EE
IE

Mußteér leiden;dent‘feinFeinde �elb�tdie

Tugendnicht ab�prechenkornten , was wollen wir

uns weigern, wir, denen Unvollkommenheitund

Schwachheit“auf allèn Schritten folgt? So das am

grünenHolzege�chiehet,was �ollam dürrenwetden?

Und welche Leiden hatte er zu erdulden? Sié , die

am heftig�tendie Seele angreifen. Undank,Veräch-
tung Und Spott. Wenn wir krank �ind,oder wohl
�on�teinen Schaden an un�ermKörpernehmen, wenn

wir dur< Unglücksfälleúm das un�rigekommen,
und zu tiefer Armuth herab �inken„- �ofühle:wir

“uns zwar äu��er�telend, aber dies Gefühler�ti>t

nichtun�ereganze Kraft ; es erwachenin un�ererSee-=
le Gedanken, die uns trô�ten,zu neuer Thätigkeit

beleben, und glü>lichereAus�ichtenuns hoffe la�-

�en,— Aber, wenn un�ereTugendverkannt: wird,
wenn
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wen má ün�eteEhre und un�er‘gutenNahmen
brandmarft, wenn man un�eënWirkungskreiß,in

welchem-wiruns durch Lehreund Bey�pielgutes zu

würkenbemühn,durch Verläumdungen.und Lä�te-
rungen immerenger undengerzu machen�ucht,ach?

danugiebtes Furchenauf un�ererStirne, dann wer-

deun�ereManorbleichundent�téllt,.:dann mahlt

iro die Bru�tenger,und Kummerundnahmenlos
�erGram �chleichenin un�ernGebeinen mit uns um-

her.“Und �olcheLeiden waren die �tetenGefährten
des großenMittlers durchs ganze männlicheLeben,

Keinen Schritt könnte: eë thun, ohié: irgend einen

Feind ‘anzutreffen, der �ichihmhohnlächelndin de

Wegwarf. Jm Hinterhalte lauerte Verläumdung
und Haß-auf ihn, unid was that ér?* ‘Mit männli-

cher Standhaftigkeitgienger �einenWeg fort. Seis

üe Wangenbleichten �ichnicht; �einAuge blieb feu

rig z�eine Stirne heiter und voll; alles was �eíué

Feinde gegen ihn anfboten,minderte �eineThätigkeit

nicht ; �einenLohnerwartete ex jen�eitsdes Grabes.
Erblieb, was er war, ohneVeränderungund Wechz

�el; der immer �tandhafte, der uner�chütterliche.

Rehmet, Leidende, ein Bey�pielan ihm, auch unter

dem größtenDrucke des widrigen Schick�aals,auch

unter der überwiegendenLa�tmen�chlicherLeiden

wird der Gedanke an ihn uns mit neuer Kraft. belez

ben. Sein Zu�pruch, �eineErmunterung , �eineiz

gen Mu�terwird der Stab �eyn,‘an’ dè ‘wir uns

wieder aufrichten, weun wir auch�chonbey unglei-
cher
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cherKraft durch die Schwere derLa�tgur,Eenié
der gedrückt�eyu�ollten... -

Mußteer �terbên,de��enLebenvotiüohtibat
fúralle �eine‘Mitbrüderwar; ‘dermit jedem‘Táge
auch’neuen Seegenüberdie-Weltverbreitete, muß-
te der �terbên,was'kônnén'{wir“uns weigern2 Was

“

�olltenwir zittern’vor dern Tode, dièwir �owenigGus -

tes, und das Gute dochauchA involiomnkn
fia

“Und E �tarb.er2UatopwulchenUm�tänden?|

Nurdrey Jahre hatte er er�taufder Stufe des männ-

lichen Alters zurü>gelegt; „�tandin dem Vollgenuß
�einerganzen Kraft ; fühltedes Lebens�u��e�teFreu-
den, und — �tarb.Nicht Kragukheithatte das Mark
�einerGebeine verzehrt ; er lag-nichtauf einem Kran-
Éenlager,tâmpfendmit einemgiftigen Wurme, der

an �einemLebennagte; der Tod hatte �ichnicht durch
�eineVorboten bey ihm anmelden la��en,und durch
lange Quaalen �ichwün�chenswerthund unentbehrz
lich gemacht. Alles dies nicht „ und doh —- �tarb
er. Auch war der Tod bey ihmnicht die Folge eines

ohngefährenZufalls. Nicht ein Blib�trahlvom Him-

melge�chleudert; nicht der Sturz einer zer�chmettern-
den Zeder traf ihn, und erleichterte dur<h Schnelz

ligkeitund unerwartetes Kommen �einenHingang;z
�onderner wurde hingeführtvon �einenFeinden nah
einem ordentlich entworfenen Plane als Opfer der

fireng�tenund unverleglich�tenGerechtigkeit; er wur

de be�chuldiget,dffentlichangeklagt, vor mehr als
aies i einen



einen:Richterge�tellt;:und als ein Verbrecherzum
_�chimpflichenTode am’Kreute verurtheilt,Man:

führteihn unter lautem Hohngelächter‘gedungèner
Miethlinge, unter triumphirendemFubelderPhari�äer:
und'untér �tummerEr�tarrung�einerwenigen Ge-

treuen ‘zum Kreüße; und er �tarb“mitdem Muthe
eines Helden, der �ich-der rein�tenUn�chuldund'

dér edel�tenMREBeyallem, was er Ls
bes

a
i�t. n

“Hieridrman keinKlagentberUngerechtig-
feit,keinlautes Jammernüber verkannte Tugend.
an ihm.Nur einmal�chien�einMuthnuxeinen Aus

genblick�tillezu�tehn,um �ichmit de�togrdßerer
Kraftwiederzu zeigen,und da �pracher: „Vater,
i�tsmöglich, �ogehedie�erKelchvon mir „2 Do.
nur einen Augenbli>, und gleich�etteer hinzu:
¿¡doch,nichkmein Wille,�onderndein Wille ge�chehe.

Er �träubte�ichnicht in den Armen�einerFeinde,
- willighielt er ihnen �eienRückenzur Geißelung, ‘

willig�eineHändeund Fü��ezumDurchbohren,wila
lig �einHauptzur Auf�e6ungder Dornenkrone hinz
�ievollendetenihre �chwarzeThat, und er �iarb—

�tarbden Tod des Kreußes, und doh noch unter

frommenWün�chenfür �eineFeinde „Vater, vergieb

ihnen, denn �iewi��ennicht, was �iethun,“

O,ich will gerne �terben!ohne Murren und Za-

gen hingehn in die �tilleWohnungdes Grabes. Du

bi�tvoran gegangen , Göttlicher,und ih will dir

folge,
Dex Gedanke an dichund an deinen Tod

A



�ollmich:�tätken,in der lezten Stunde, wenn mir

der Tod den Becherzum Ab�chiedereiht. Väter, in
deiné Hândebefehleichmeinen Gei�t,waren deine,
und �ollenauch meine lezten Worte �eyn.Wie froh
werde ich�eyn,wenn ich überwunden habe: durch
dich die Leideu des Lebens. Ge�tärktdurch : deine

Lehre, hingeri��endur< deinen Muth , begei�tert
durch das An�chauendeiner Größewill ih freudig
ausruffen: Komm Tod! führemich zu ihm, lô�e
die Bandedes Leibes,zerbrichdie Fe��eln,worun-
ter mein Gei�t�eufzt, zer�treuedie Nacht, die meis

uem Auge�einAn�chauenentzieht,las denunermeß-

lichen Raum �chwinden,der jeßtzwi�chenmir und

ihm i�t;dennmich verlanget,nah ihm, Und wie

wohl , wie wohl wird mir �eyn,wenn ich die Herr-
lichkeit�einesunendlichenReichs �ehenwerde, wenn

ich mich weiden werdean �einèmGlanze,michganz
verliehren in dem An�chauen�einerGortheit! Tod,

|

wo i�tdein Stachel! Grab, wo i�deine Bitterkeit!

Sanftruh auchih im Schoo�eder Erde; auchex ruhete
in ihm, Je�us!Wohl mir! Je�us!Amen,
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Ein rührendes Trguerfe�tzur Ehredes

großen Graulin:

Di Sociétät der Revolutions Freunbe

i

inParis
“ feyerteden Tod die�esgroßenMannes durchein rüh-

rendes Trauerfe�t. Man �aheeinen großenSaal,

woriunenalles {warz behangenwar , �elb�tdieLu-
�treswaren mit Flor bede>t,undan der Einggngs-
pfortelas mandie durchihreSimplicitätauffallendeD

Su�chri�t-dieWorteMirabeaus:„Fraukliui�ttod !//

Der ganze Saal war mit Siunbildern geziert, die

�ichaufdie wi��en�chaftlichenZweigebezogen„. die
der großeManncultivirt hatte; am Ende desSaals
�tand�einemit CicheulaubgekrdnteBú�teaufeiner

Sáâule,bezeichuetblosmitdemeinfachenenergi�chen

Motto;; Vir z“ an den Seifen�aheman Sphären,
Cv

& Land-
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SiSE eties; Cypre��en,neb�tandern zwe>máäßi-
gen Verzierungen,und am Fu��eder Säule lag eine

Schlange, als das Sinnbild der Un�terblichkeit,Es
war am-19 Junius 1790, als die Societät dies

Trauerfe�tfeyerte, wobey man am folgendenTage
die Verzierungen dem Volke zeigte, und zwar für
Geld, wofürman Brod kaufte, das �odannals das

be�teOpfer für die Mänendie�es edlen Philantropen
unter die Armen vertheiltwurde, — Auch die Brit=

ten bedauerten-denTod Franklins, ob�ieihn gleich
�eitzwdlfJahren als“ den größtenFeind Englands
betrachtethatten;

2°

‘Am früheu Grabe des edlen Manns, ei:

nes Júnglings, der am 23 Junius 1795

“zu Wittenberg als Studirender

�tarb,

“Verwe�ungdampfend nehmen zum langen Schlaf
©

Die Grabés HôlenFür�tenund Bettler auf
“*“

Und von der Erde wird mit gleichem
“

Hunger der Jünglingund Greis ver�chlungen.

‘Selb�tnicht auf Ro��en,welche, wie Sturmgebrauf,
“

Aus leichtem Staub den Fluren ein graues Kleid

‘ZurDecke weben, und des �tolzen
/

Britten Gewinn�uchtim Wettlauf krönenz

Auch
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Auch nicht auf Schiffen, welche, vöm Wind gepeit�cht,
Mit aufge�panntemSeegel im ra�chenFlug

Den Ocean; durch Gottes Allmacht
E

“

Zwi�chenzwey Welten gego��en;furchênz

Nichtmit des klugenDädalus Fittigen,
Ge�chi>t;aus fin�ternKerker und Thurm zu fliehny

2

Vermag der Sterbliche dem bla��en

Feinde des Lebens hier zu entrinnen.

Was nüßtder Weisheît labender Becher in

Der Handdes Mannes , welcher mit hei�emDurfi

Echon Jahrelang die Tropfen �chlürfre,;
Wenn fich die Schlündedes Grabes öfnen?

Was nügtder Tugend fichrerWander�tab,

Der �chnelden Fuß dur Dornen und Sümpfeführt,

“Ibn �tügtam �teilenFels, was nüßter,

Wenufi dieSve desGrabes öfnen?i

Ohnmächtigmieinrtan:WeisheitundSugendia Z

Dem düfternKerker  -als- dem vortreflich�ten

Athens der Todestrankgemi�chtvon

Neid und Verläumdungdie Lippen neßle,=

(DochJugend, holde Göttin des Lenzes, dit,
Dir gab gewißdes Schick�aalsgerechte Hand

Den Todes Zügel, daf nach dir der

Hunger des Würgersvergebenslechze.

T2 Et?
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Erbleichendwein�tdu, Göttin,yudFehr zurüd?—

‘Wirfolgen— ha! ¿umofuenSargeführ�t
Du diegedrängtenJünglingéchore,i

Und— ahtderBruderim TodesSchlummer?

Schautdie�enGed Jünglinge,Jünglinge!
Der Tempel wahrer Weisheitund Tugend wax

Sein großesZiel, und HerzensAdel
Leitete jeglichenSchritt zum Tempel.

Die �{önfeHofnuhg, werther als Glanz und Rühn,
Der theurenMutter �tükenderStab zu �eyn,

ErziehungsLa�tmit ihr zu tragen,
Mahlte mit Wonnedes JünglingsZukunft.

Ein Nordwind �türmte,kni>kte die Blume �chon
Im Lenzdes Lebens. — Aber die Tugend folgt,

Und �chlingtunr des Verklärten Schläfe

Jen�eitdes Grabes den Kranz des Lohnes._—

Wir �éeheuna��enBlickes am Sarge hier. —

“O! laßt des Wun�chesFunken zur Flammenglut

Auflodern,�tetsdurchThaten auf dex
LeiterderTugend ihm nachzuklimmen!=
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Ze

Áls einBeweiß,daßVerdien�teumdie Men�ch-
heit und den Staat auch im Auslande erkannt und -

bewundert„werden, i� es anzu�ehen,daß ein Ge-

lehxter aus Schwabenauf den am 27 May 1795-
ver�torbenenPreu�i�chenStaatsmann und Gelehr-

ten, den Staatsmini�ter, GrafenvonHerzberg
eine Grab�chriftverfertiget,und in ein Schwäbi-

Be
Wochenblatthat ein�etzenla��en,

Grab�chriftauf den Grafenvon i
Herzberg,

„Hierliegt Friedrichsdes EinzigenStaatsniini-
„�ter, Ewald FriedrichGraf von Herzberg ;
„am 27 May entfloh�einGei�t!Voll Ehrer-
„bietung�ahenihn die Könige!Voll Bewun-

„derung die For�cher! VollWehmuthdas Va-

„„terlandnach! Die Ge�chichte‘�einerThaten
„�uchetnicht hier; ihr werdet�ieein�tauf dem

„Grabmale Europas und dès achtzehenten

Jahrhunderts finden!Siebenzig Jahre hat

„er gewachtfürsVaterland! Nun �chläfter

- (hier! Gônnet ihm�einendELUNEund
„�eegnetihn!‘ |

a2 VI 4



— 294 —

4.

D, Baltha�ar Mänters Ehreudenk-
mahl,

Dem D. Baltha�arMünter i�tzu Koppenha-
gen ein marmornes Denkmahl errichtet

,

welches
nichts als �einenKopfen medaillon und eine Ta-

fel wit der In�chriftenthält;
|

D, Balthafar Münter.

Seine Lehre gab Licht und Ueberzeugungz
“

Sein Lied war, wie �einH,
Sanft, voll Einfalt und Würdez
Sein Wandel rein.

Gott verlieh ihm des Sceegeuse Z

HäußlichesGlü>,
TERRA

Der Freund�chaftFreuden,
Der GemeineLiebe,
Der ArmenDank,

[E

Ein ruhmvolles Leben,
iw

Einen ruhigen Tod.

agaCIE

E

APREAwe

i

Gébohr,d, 24 Märi1735.
Ge�torb.d. 5 Oktob, 1793.
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5e

Blumen auf des Grafen v. For�tenburgs
Grab, der in der Schlacht bey Lgutern

1794 blieb, von Gleim,

Ach! ex war in �einerJugend
Mann�chonauf der Ehrenbahn ?

Klagt um ihn, er war dex Tugend>
War der Weisheit Unterthan.
Klag ihn, Freund�chaft; Klag ihn, Liebe!

_Klag ihn , deut�chesVaterland !

Mörder warensoder Diebe,

Die er muüthvollüberwand.

Klag ihn, Men�chheit! men�chlichdachts-

For�tenburg,der junge Held!

Klag, ihn Men�chheit! Men�chheitmachte

“ Blutig ihm das Siegesfeld.
Lebe,�pracher : achdas Leben,

“Das er einem Mördergab, *
*

Das hat ihm den Tod gegeben.

Das! ein allzu frúhesGrab.

Solchem Herzen? — Solchen Kopfe?

Schweigt ihr Wei�en!rede , Chri�t!

Klagt ihu, Feiude! Wein ein Tropfe

Meu�chlichkeitnochin euch i�t!

T4 6.

*) Er�chenktein der Schlacht bey Lauterneinem Fran-

zo�endas Leben, die�er,dem ers �chenkte,nahm ihn
das Sejnige. :
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Gráb�chriftauf den Hof - und Ju�ti
Rath, D. Reinhard;,. der in-Dreß-=

deu im Jul, 1795 �tgrb,

Kein Monument zu zweifelhafterEhre
:

Von feiler Hand geäßt! Nein, blos ein A�chenkrug

Beneßt und eingeweihtvon einesFreundes Zähre-

I�tmir mehr , als geuug! =

Ein Heri, das ein�tin jenenLebenstagen
Warm für das Vaterland und �eineFreundelug,
Dices Herz, eiskalt, bald Staub, nachdemes ausge�{la-

Es gen;

Deekt die�erA�chenkrug.
|

Den Nahmen �oll�tdu Wandrer nicht erfahren,

Nicht Stand,und Zeit. — Ver�chweiges, guter Stein !

Gleichallen Nachbarnhier werd ich in wenigJahren

“Dochauch verge��en�eyn!
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Feyer des Andenkens großer Männerim
Reiche China.

‘Fa�tiin R Chine�ibenStadt�ûndTDenkmäh-
ler errichtet,um das Andenken ihrerHelden und

derjenigenzu verewigen, die ihrem Vaterlande we-

�entlicheDien�tegelei�tethaben. Auch Weiber kön-

néèn zu dié�erEhre gelangèn. Die Monumente bes
“

�tehnvorzüglichin Triumphbogen. Viele der�elben

verdienen zwar wenigAufmerk�amkeit, ‘aber andere

�ind�chönerund be��er.Es �indgewdhtilichdrey Thore,
das mittel�tei�tdas größte. Die Pfeiler �indvicre-

>igt, und be�tehenaus einem Steine. Das Ge-=

bâlfe be�tehetaus drey oder vier Stücken , bey wel-

chen �elteneinigeKun�tangebrachti�t.An�tattdes

Kranzes i�auf den Säulen ein Dach, welches den

ober�tenTheil des Thores ausmacht, das eine �o

�onderbareGe�talthat, die man nicht gut für Eu-

ropâerbe�chreibenkann. _ Die Thore�indin An�e-

hung ihrer Be�tandtheileeinander gleich.Sie unter<

�cheiden�ichblos in ihrêèrGröße, und ob �iegleich
aus Stein be�tehen,�o�ind�iedoch an einauder ge-

'

“

fágt,als wenn �ieaus Holz wären. Die�eTriumph
bogen, welche�eltenüber zwanzigFuß hoch �ind,

habenallerley Zierathenund Figuren von Men�chen,
Blumen , Vögeln, u. \.-f. welcheüberden Bogen
heraus gehen, und gut gearbeitet�ind.Die erha-

bene Arbeit i�t�ogroß, daßman bey vielen Figu-
T5 ren
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ren glaubt, �iefeynvomganzen. Werke abge�on-

Le BR
228

8e

Todenfeyer des ermordeten Deputirten
_Serrand, gehaltend. 2 Junius 1795

¿u Paris.

Der ConventsdeputirteLouvet hielt am 2 Ju-
uius in dem Convente zu Paris �eineLeichenredeauf
den ermordeten’ DeputirtènFerrand. Der Saal

war dazu be�onders:ausgeziert,und es ward eine

Trauermu�icaufgeführt.Unten an den Tribunen war

ein marmorner Altar angebracht, auf welchem das

Bru�t�childdes -Brutus- �tand,und Ferrands Sàä-

bel,Federbu�chund Scherpelagen. Daneben zu bey=
den Seiten �tandenzwey. Urnen mit Ju�chriften,
und mit Blumen und[Cypre��eukränzenumwunuden.

Die Deputirten warenalle in ihrem Ko�túm.Die

fremden Mini�ter�aßendem Prä�identengegenüberz

zu beyden Seiten neben ihnen die Mitglieder des
*

Wohlfahrtsaus�chußes.Die Tribunäle , die Verz

waltungscorps, und die Deputationen der Sectio=
nen waren in den Tribunen. Nachher giengen 24

Deputirte zu dem Grabe. Ferrands , um die Jn-

{rift auf �einenGrab�teinzu �een.
y

Hierauf �tatteteder Deputirte Dügaulxvon

der des Tagesvorher ge�chehenenBeerdigung die�es
Mannes folgendenBericht ab. 4

i Die



Die Leichenbe�tattungi�ge�ternnach eurem
Verlangenmit Ordnung,An�tandund. Würde,und

be�ondersmit dem tiefenGefühl vollzogenworden,

wovon ihr �elb�tden gerührtenTribunen -das Bey=
�pielgegebenhattet. Eure Commißarienhaben�ich

nach der Stätte begeben, wo die Hülleuu�eresCol-

legen ruht. Sie zogen überdas Carroußeldurchdie

Straße des Ge�ezesúber die Boulevards,durch die.
Straße der Montmartrevor�tadt, zwi�chenzwoRei-

hen von Kriegernmitten durch ein von allen Seiten

herzudringendesVolk, _ das _in_ zahlreicherMenge

�ichheran machte. TiefesSchweigen dur<hSchluch-
zen unterbrochenherr�chteauf dem ganzen Zuge. Eine

"

JFrauermu�ícgieug vor den Reprä�entantenherz;von

Zeitzu Zeitwurde der Todenmar�chge�chlagen:Hier

und da hôrteman einzelneStimmen �agen:„Es i�t

das Leichenbegängnißdes braven Reprä�entanten,
der über un�ereFeinde�iegté,und zurü>kam, um

gegendie Blutmen�chenzufechten,unter derenStrei-

chener gefalleni�t,‘Als wir’ân denFußdes Monrt-

martre kamen, dfnete�icheine Thúre; einer von

uns näherte�ih*demGrabe, und �prichtdie�eWorz

te: „„Tapferer, junger Mann! Hôdredie Klagen
deiner Collegen. Wir kommen im Nahmen des Con-

vents, du war�teiner �einerbeherzte�tenVertheidi-

ger, und bringendir den Zoll�einesgerechtenSchmerz

zes. Duwurde�tfrühhinweggera�t; dennochha�t
du deine Laufbahn vollendet; ein Tod, wie der, den

du �tarb�t,führt immer zur Un�terblichkeit.Dein
Schatten �eyver�dhnt; der Convent, dieRepublik

�iegen
J
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�iegenüber“ihre Feinde. Zivar�eufztdeingrei�er
Vater ; aber das Vaterland wird ihntrö�ten,ehren.“
Jch verlange, �etteer endlichnach die�ernBerichté
hinzu, daß man Magaßregelnergreife, um die �terb2
licheHülleun�eresKollegenvor der gänzlichénAuf-
lôò�ungzu verwahren,und �iedèr Nachwelt unver-

�ehrtaufzubehalten, Und es ward rinmürhigange-
nommen,

:

Naf <tift:
Hieetwaaus Ver�eheneinge�chlichenenDrukfeh=

ler die�esund des er�tenBaudes�ollenam Schlu�-
�e.des drittenangemer<werden,


